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Auf  vereister  Straße 


EK.  —  Auch  den  engagiertesten  Befürwortern  rekte  Aussprache  schon  gebracht.  Die  Nachfolger 
baldiger  direkter  Gespräche  zwischen  Bonn  des  .dritten  roten  Zaren"  haben  jedenfalls  aul 
und  Moskau  irr  Deutschland  sollte  es  heute  neue  Einladungen  ebenso  negativ  reagiert  wie 
klargeworden  sedn,  daß  die  Chancen  für  solche  auf  die  Angebote,  verantwortliche  deutsche 
Aussprachen  angesichts  der  unverändert  starren  Slaalsmaner  nach  der  russischen  Hauptstadt  zu 
Haltung  des  Kreml  für  absehbarer  Zeit  fast  auf  einer  ersten  Fühlungnahme  zu  entsenden.  So  ist 
Null  gesunken  sind.  Ein  echter  Dialog,  der  Früch-  denn  auch  der  Gedanke  einer  Moska<ure>ise  des 
te  tragen  soll,  setzt  mindestens  zwei  Partner  Außenministers  der  neuen  Bundesregierung, 
guten  Willens  voraus,  die  bereit  sind,  den  Willy  Brandt,  zunächst  einmal  auf  klare 
anderen  anzuhören  und  über  dessen  Gedanken  Ablehnung  gestoßen,  wobei  die  .Gründe"  des 
und  Vorschläge  ernsthaft  zu  diskutieren.  Die  Kreml  sehr  fadenscheinig  wirken.  Nach  Presse- 
Sowjets  aber  ziehen  es  heute  und  in  naher  Zu-  meldungen  soll  Moskau  betont  haben,  der  Ab¬ 
kunft  vor,  die  alten,  starren  Positionen  zu  be-  schluß  e,nne„s  erneuerten  deutsch-sowjetischen 
haupten,  wobei  verschiedene  Beweggründe  eine  Wirtschaftsabkommens  —  an  dem  die  Sowjets 
Rolle  spielen.  Die  alte  Verleumdungs-  durchaus  interessiert  sind  —  sei  kein  Grund, 
kampagne  gegen  die  Bundesrepublik  dauert  einen  deutschen  Minister  zu  entsenden  und  ein 
unvermindert  an.  Auf  jeder  Auslandsreise  Mos-  Moskaubesuch  Brands  sei  nur  dann  erwünscht, 
kauer  Politiker  wird  diese  Tonart  angeschlagen,  wenn  zuvor  schon  die  .strittigen  Fragen"  im 
und  immer  bemühen  sich  Bresdwjew,  Kossygin,  Sinne  der  Sowjetunion  geklärt  seien.  Das  aber 
Podgomy  usw.,  nicht  nur  die  roten  Satelliten,  heißt  doch  wohl  in  dürren  Worten:  .Nehmt  erst 
sondern  auch  die  Regierungen  neutraler  Staaten  unsere  Kapitiulallonsforderung  an,  dann  könnt 
zu  Erklärungen  im  gleichen  Sinne  zu  bewegen.  Ihr  kommen."  Die  Art,  wie  die  Sowjets  auf  jede 
Im  Vordergrund  steht  das  Bemühen,  den  durch  deutsche  Bemühung  mit  einem  harten  .Nein" 
die  russische  Beute-  und  Annexionspolitik  ge-  geantwortet  haben,  sollte  eigentlich  alle  deut- 
scha denen  Status  nicht  nur  zu  behaupten,  son-  sehen  Illusionisten  gründlich  ernüchtert  haben 
dem  auch  für  Zeit  und  Ewigkeit  zu  zementieren  Die  Straße  nach  Moskau  gleicht  heute  tatsächlich 
Die  auch  von  einer  gewissen  Publizistik  bei  uns  jenen  vereisten  Alpenpässen,  die  als  unpassier- 
und  manchen  Politikern  bis  heule  verbreitete  bar  gesperrt  werden  müssen.  Fünf  Jahrzehnte 
Legende,  wir  hätten  in  den  Tagen  der  Kanz-  Erfahrung  mit  bolschewistischer  Politik  beweisen, 
lersdiaft  Konrad  Adenauers  echte  Chancen  für  daß  auch  neue  und  zum  Teil  schon  höchst  gefähr- 
eme  deutsche  Wiedervereinigung  mit  Hilfe  clet  liehe  Kompromißvorschläge  deutscher  Politiker 
Sowjetunion  versäumt,  hat  sich  längst  als  eine  drüben  keineswegs  honoriert  werden,  sondern 
große  Selbsttäuschung  erwiesen  Der  Kreml,  stets  immer  nur  noch  verschallte  Forderun- 
hervorragend  über  die  sehr  matte  Unterstützung  gen  a-uslösen. 
deutscher  Rechte  durch  westliche  Alliierte  unter¬ 
richtet,  hat  me  weniger  gefordert  als  die  totale  Unterwerfung  stall  Ausgleich 
Kapitulation  vor  den  russischen  Forderungen  Wer  die  heutige,  völlig  starre  und  unbeweg- 
und  Ansprüchen  den  endgültigen  Ver-  ij die  Haltung  der  Kremlführung  gegenüber 
zieht  aui  Ostdeutschland  und  die  Deutschland  und  ihre  durchsichtige  Lügenpro- 
Anerkennung  des  roten  Unterdrückungsregimes  paganda  erklären  will,  der  kommt  an  einigen, 
in  Mitteldeutschland  Ein  nach  seinen  Vor-  zum  Teil  auch  vom  Westen  geschaffenen  Tat¬ 


schwächt,  der  Drang  nach  großen  po¬ 
litischen  und  wirtschaftlichen 
Geschäften  mit  der  UdSSR  und  ihren  Tra¬ 
banten  stark.  Das  Engagement  der  USA  in  Süd¬ 
ostasien  ersche-imt  unter  diesem  Aspekt  als  höchsl 
erwünscht,  ebenso  diie  von  Moskau  eifrig  ange¬ 
heizte  Agitation  gegen  den  .Aggressor  Washing¬ 
ton“.  Die  Trabanten  —  vor  allem  auch  die  io 
Ostberlin  und  Warschau  —  haben  nicht  nur 
Nordvietnara  und  Vietkong  eifrig  zu  beliefern, 
sie  werden  im  Rahmen  neuer  Handelsverträge 
auch  bis  an  diie  äußerste  Grenze  für  den  russi¬ 
schen  Industrieausbau  in  Anspruch  genommen. 

Der  Selbstmord  des  obersten  Planers  der  Zone,  ten.  Die  Herren  im  Kreml  waren  miserable 
die  bitteren  Klagen  rotpolnischer  Funktionäre  Schüler  ihres  Lenin,  wenn  sie  nicht  alle  Chancen 
beweisen,  was  der  Kreml  hier  seinen  Schutz-  nützen  würden,  die  sich  ihnen  bieten.  Im  übrigen 
befohlenen  zumutet.  Fleiß  und  Erfindergeist  mit-  sammeln  sie  Bundesgenossen  für  die  große  Aus- 
teldeutscher  und  polnischer  Konstrukteure  und  einandorsetzung  mit  China  und  haben  gar 
Arbeiter  sollen  sich  zunächst  für  die  angeblichen  nichts  dagegen,  wenn  —  nach  sorgfältiger  Ab- 
. Befreier*  auszahlen.  Eine  billigere  und  für  spräche  —  der  eine  oder  andere  Trabant  etwas 
Breschnjew  und  Kossygin  leichter  zu  kontrol-  freundlichere  Töne  verlauten  läßt  und  Maschi- 
lierende  .Quelle"  für  die  Befriedigung  russischer  nen,  Geräte  und  Waren  vom  Westen  bezieht. 
Ansprüche  gibt  es  nicht.  Eine  Aufwertung  Da  kann  einmal  die  Sowjetunion  als  Lieferant 
des  Ulbrichtschen  Zonenregimes  entlastet  werden,  zum  anderen  für  die  militäri- 
in  der  Welt  hofft  man  bei  der  Haltung  der  Anglo-  sehe  und  wirtschaftliche  Aufrüstung  des  roten 
amerikaner  billig  durchsetzen  zu  können,  zumal  Russen  manches  indirekt  bezogen  werden.  Man 
es  sogar  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  kann  es  drehen  und  wenden,  wie  man  will:  so 
Leute  gibt,  die  freundliche  und  nützliche  Ge-  lange  die  freie  Welt  gewisse  Vorstellungen  hegt, 
spräche  mit  denen  für  möglich  halten,  die  17  Mil-  die  als  .Träumereien  an  den  Kaminen"  der  ame- 
licmen  unserer  Brüder  und  Schwestern  seit  zwei  rikanischen  und  britischen  Linken  geboren  wur- 
Jahrzehnten  schamlos  unterdrücken  und  ausbeu-  den,  wird  man  schwerlich  vorankommen. 


Seit  den  Tagen  der  Moskaureise  des  ersten 
Bundeskanzlers  liegt  —  mehrfad)  erneuert  — 
eine  Einladung  der  Bonner  Regierung  zu  einem 
Deulschlandbesuch  der  führenden  sowjetischen 
Politiker  vor.  Es  scheint  so,  als  habe  Chru- 
schtschew  wenige  Monate  vor  seinem  Sturz 
eine  solche  Reise  ernsthaft  geplant.  Es  ist  schwer 
zu  sagen,  ob  sr.e  angesichts  der  starren  Haltung 
Moskaus  irgendwelche  Ergebnisse  gehabt  hätte. 
Emen  gewissen  Nutzen  hätte  sicherlich  die  di- 
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haben  die  Schnellboote  der  Modelle  „Osa*  1200  i) 
und  .Komar"  (75  I)  Lenkwaffen  erhalten  Nach 
den  bisherigen  Informationen  gibt  es  drei  Ty¬ 
pen  von  Untersee-Booten,  die  nu¬ 
klearen  Antrieb  besitzen  und  mit  Flug¬ 
körpern  armiert  sind,  während  weitere  drei  Mo¬ 
delle,  die  noch  von  einer  konventionellen  Ma¬ 
schine  bewegt  werden,  ebenfalls  als  .hoch see- 
fähig“  zu  gelten  haben.  Diese  Boote  drülten  Ihr 
den  Atlantik  bestimmt  sein,  worin  deutlich  wird, 
daß  es  der  sowjetischen  Acimiralitat  darauf  an 
kommt,  das  .Tor  zum  freien  Meer" 
möglichst  schnell  zu  öffnen  und  im  Ozean  so 
dann  den  Nachschubverkehr  von  Amerika  nach 
Europa  zu  stören  oder  gar  fahmzuiegen  Die 
Verteidigung  unseres  Kontinents  würde  dadurch 
beträchtlich  gefährdet. 

Wenn  sie  sich  auch  in  relativ  bescheidenen 
Grenzen  halten,  tragen  auch  die  Flotten  Polens 
und  der  Zone  dazu  bei,  die  Stärke  des  Ost¬ 
blocks  in  der  Ostsee  zu  betonen.  Die  polnische 
Marine,  deren  Führungsstab  in  Gdingen 
sitzt,  zählt  heute  rund  18  000  Offiziere,  Unter¬ 
offiziere  und  Mannschaften.  Sie  verfügt  über 


Was  sagt  die  Bundesregierung? 

Fragwürdige  Luns-Erklärung 
zur  Oder-Nelße-Llnie 

(hvp)  Bonn.  Die  Erklärung  des  niederlän¬ 
dischen  Außenministers  L  u  n  s,  daß  er  .keine 
Bedenken“  gegenüber  einer  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Linie  als  polniißch-deut- 
scher  Grenze  hege,  ist  in  politischen  Kreisen 
der  Bundeshauptstadt  mit  starkem  Befremden 
zur  Kenntnis  genommen  worden.  Allgemein 
wird  es  für  erforderlich  gehalten,  daß  die  Bun¬ 
desregierung  hierzu  nachdrücklich  Stellung 
nimmt,  zumal  in  der  von  Bundeskanzler  Dr. 
Kiesinger  im  Bundestag  verlesenen  Regierungs¬ 
erklärung  deutlich  genug  —  wenn  auch  in  diplo¬ 
matischer  Form  —  festgestellt  worden  ißt,  daß 
Polen  nicht  über  eine  international  anerkannte 
Weslgrenze  verfügt  und  daß  allein  eine  ge¬ 
samtdeutsche  Regierung  befugt  ist,  über  die 
Oder-Neiße-Frage  zu  verhandeln.  Es  sei  .wahr¬ 
halt  erstaunlich,  daß  Außenminister  Luns  dort 
keine  Bedenken  hat,  wo  es  zugleich  um  das 
Problem  der  Anerkennung  oder  vielmehr  Nicht- 
Anerkennung  von  Annexionen  sowie  der 
Massenaustreibungen  als  Mittel  der  Politik 
geht“. 

Zwar  sei  einzuraumen,  daß  die  Regierung  der 
Niederlande  mit  dieser  Erklärung  ihres  Außen¬ 
ministers  keine  De-jure-Anerkennung  der  Oder- 
Neiße-Linie  vorgenommen  hat,  wohl  aber  sei 
eine  amtliche  Meinung  geäußert  worden,  die 
im  klaren  Widerspruch  zu  den  Interessen  eines 
mit  den  Niederlanden  verbündeten  Landes, 
nämlich  der  Bundesrepublik  Deutschland,  steht. 
Dies  sei  offensichtlich  auch  darauf  zurückzu¬ 
führen,  daß  die  Bereitschaft  der  neuen  Bundes¬ 
regierung,  nach  bestem  Vermögen  zu  einer 
Entspannung  in  Europa  beizutragen,  als  Nei¬ 
gung  zu  einem  Verzicht  auf  entscheidend  wich¬ 
tige  Rechtsansprüche  in  der  Deutschlandfrage 


So  wj  etisches  Flottenhauptquartier 
nach  Königsberg  verlegt 


Lesen  Sie  auf  Seile  2  dieser  Folge: 
Keine  Preisgabe  unseres  Rechts 
Bilanz  zum  Jahreswechsel 
Aus  dem  Interview 

mit  unserem  Sprecher  Reinhotd  Rehs  (NldB| 
im  Westdeutschen  Rundfunk 


Kiel  (dtd)  —  Moskau  will  seine  „Bai-  damit  .freie  Fahrt  in  den  Atlantik"  zu  er- 
tische  Flotte"  modernisieren  und  zwingen. 

verstärken.  Und  dies  zu  einer  Zeit,  da  sich  Nach  vorsichtigen  Schatzungen  umfaßt  das 
Bonn  mit  amerikanischen  Vorschlägen  aus-  Personal  der  russischen  Ostsee-Flotte  heute 
einanderzusetzen  hat,  die  eine  Auflösung  etwa  120  000  Offiziere,  Unteroffi- 
der  Bundesmarine  erwirken  wollen.  Darin  ziere  und  Mannschaften.  Die  Ver- 
zeigt  sich,  daß  die  Ostsee,  die  aus  der  bände  zählen  5  Kreuzer,  20  Zerstörer. 
Perspektive  Washingtons  als  eine  belang-  70  U-Boote,  150  Schnellboote.  150  Spe- 
lose  Ptütze  erscheint,  in  der  Militärstrate-  zialschiffe  zur  U-Boot-Jagd  und  Geleitfahr- 
gie  der  Sowjetunion  als  Aufmarsch-  zeuge  sowie  70  amphibische  Einheiten.  Überdies 
gebiet  und  Operationsfeld  eine  wichtige  ist  Rußland  dabei,  ein  Marinekorps  nach  ame- 
Rolle  spielt,  rikanischem  Muster  aufzustellen,  so  daß  im 

ie  UdSSR  hat  den  Fuhrungsstab  ihrer  .Balti-  Ernstfälle  mit  Landungsoperationen  an  der  däni- 
n  Flotte”,  der  sich  bisher  in  Leningrad  be-  schen  und  an  der  deutschen  Küste  zu  rechnen 
I,  unlängst  nach  Königsberg  verlegt  *'dre-  Die  NATO  muß  sidi  daher  auf  solche 

ie  Entscheidung  ist  von  erheblicher  Bedeu-  Eventualitäten  einrichten,  wenn  sie  verhindern 
).  Sie  hat  die  höchste  Befehlsstelle  lür  die  daß  die  Ostsee-Ausgänge  —  wenn  es  ernst 

Ischen  Geschwader  weit  nach  Westen  —  also  wird  schnell  in  russische  Hände  fallen. 
i  .vorn“  —  gerückt.  Dies  laßt  darauf  schlie-  Von  den  Zerstörern  werden  mehr  und 
daß  der  Kreml  im  Kriegsfälle  in  den  flachen  mehr  auf  Raketen  umgerüstet,  wobei 
cässern  der  OsLsee  sofort,  gleichsam  von  der  insbesondere  die  Typen  .Krupny"  (3700  t), 
en  Stunde  an,  offensiv  zu  werden  gedenkt,  „Kynda"  (4300  t)  und  .Kaschin"  (4500  t)  als 
den  Durchbruch  durch  die  Meerengen  und  kampfkräftige  Schiffe  zu  nennen  sind  Ferner 
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„Mühlstein  der  Ressentiments?" 

Der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen.  Reinhold  Rehs  (MdB),  wandte  sich  mit  aller 
Schärfe  gegen  die  von  dem  Berliner  Abgeord¬ 
neten  Klaus-Peter  Schulz  an  Bundesregierung 
und  Bundestag  gerichtete  Aufforderung,  die  Ar¬ 
beit  der  Vertriebenenverbande  auf  .innere  und 
karitative  Aufgaben  zu  beschranken'  und  damit 
.die  deutsche  Außenpolitik  von  einem  Mühl¬ 
stein  der  Ressentiments  und  Fehleinschätzun¬ 
gen“  zu  befreien.  Er  wies  demgegenüber  darauf 
hin,  daß  alle  Parteien  des  Bundestages,  ebenso 
wie  die  Bundesregierung,  wiederholt  die  staats¬ 
politisch  besonnene  Haltung  und  Leistung  der 
Vertriebenenverbände  anerkannt  haben. 

Die  Heimatvertriebenen  haben,  so  erklärte  er 
weiter,  kein  geringeres  Recht  als  andere  regio¬ 
nale  und  staatsbürgerliche  Gruppen,  ihre  Mei¬ 
nung  zu  den  nationalen  Grundfragen  zu  sagen. 
Wenn  sie  für  die  staatsrechtliche  und  völker¬ 
rechtliche  Position  ihrer  ostdeutschen  Heimat 
cintreten,  dann  tun  sie  damit  nichts  anderes,  als 
der  Abgeordnete  Schulz  im  Ringen  um  Berlin 
für  selbstverständlich  hält  und  als  seinerzeit  im 
Ringen  um  die  Saar  geschehen  ist.  Solche  Äuße¬ 
rungen  wie  die  des  Abgeordneten  Schulz  nützen 
uns  weder  innen-  noch  außenpolitisch,  sondern 
sind  nur  geeignet,  unsere  gemeinsame  Situation 
zu  belasten  und  zu  erschweren. 

Der  zur  Zeit  amtierende  Präsident  des  Bun¬ 
des  der  Vertriebenen,  Staatssekretär  a.  D.  Hel¬ 
mut  Gossing,  bezeichnete  die  kürzlichen  Stel¬ 
lungnahmen  der  Abgeordneten  Klaus-Peter 
Schulz,  Dr.  Hans  Ils  und  Erik  Blumenfeld  in 
diesem  Zusammenhang  als  .töricht,  provoka¬ 
torisch  und  den  deutschen  Interessen  überaus 
abträglich.“  Am  17.  Januar  wird  das  Präsidium 
des  Bundes  der  Vertriebenen  erneut  zu  einer 
Beratung  Zusammenkommen  und  danach  ein¬ 
gehend  zu  dem  Regierungsprogramm  Stellung 
nehmen. 

Bundespräsident  (ür  sieben  Jahre? 

r.  Bonn.  Die  Wahl  des  Bundespräsidenten, 
laut  Grundgesetz  erst  im  Sommer  1969  erfol¬ 
gend,  wird  dennoch  bereits  jetzt  ln  zunehmen¬ 
dem  Maße  die  Politiker  ln  Bonn  beschäftigen. 
Dabei  sind  es  vor  allem  zwei  Überlegungen,  die 
im  neuen  Jahr  im  Mittelpunkt  der  Debatte  ste¬ 
hen:  1.  Obwohl  die  Bundesrepublik  unter  ihren 
Präsidenten  Professor  Theodor  Heuss  und  Hein¬ 
rich  Lubke  eine  kontinuierliche  Entwicklung 
nehmen  konnte,  halten  es  manche  Parlamenta¬ 
rier  für  gut.  die  Amtszeit  des  Bundespräsiden- 
ten  von  bisher  fünf  auf  in  Zukunft  sieben  Jahre 
auszudehnen.  2.  Es  ist  möglich  daß  1969  ein  Po¬ 
litiker  der  SPD  zum  Bundespräsidenten  gewählt 
wird.  Nach  dem  augenblicklichen  Stand  hält  die 
SPD  49,2  Prozent  aller  Landtagsmandate,  wäh¬ 
rend  die  CDU/CSU  nur  über  41,4  Prozent  ver¬ 
fügt.  Wenn  also  die  SPD  bei  den  Landtagswah¬ 
len  nuT  geringfügige  Stimmengewinne  erzielt 
und  zudem  einen  Kandidaten  als  Bundeskanzler 
nominiert,  der  das  Vertrauen  der  FDP  hat,  wird 
1969  die  Bundesversammlung  einen  SPD-Pollti- 
ker  zum  Bundespräsidenten  wählen. 

Amerikanische  Enthüllungen: 

Polnische  BeteiDoung  an 
NS-Verbrechen  naebgewiesen 

New  York  (hvp)  —  In  der  amerikanischen 
Presse  wird  zunehmend  auf  die  Beteiligung  wei¬ 
ter  Kreise  der  polnischen  Bevölkerung  an  den 
entsetzlichen  Verbrechen  hingewiesen,  die  im 
Zweiten  Weltkriege  in  Polen  an  der  jüdischen 
Bevölkerung  begangen  worden  sind.  Diese  An¬ 
klage  ist  auch  in  dam  Tagebuche  das  Historio¬ 
graphen  des  Warschauer  Gettos,  Dr.  Emanuel 
Ringeiblum,  erhoben  worden.  Sie  wurde  nun¬ 
mehr  in  einem  Buche  .Der  gemalte  Vogel“  (The 
Painted  Bird)  von  Jerzy  Kosinski  wiederholt. 
Kosinski,  der  Polen  im  Jahre  1957  verlassen  hat 
und  jetzt  in  New  York  lebt,  schildert  auf  Grund 
authentischer  Unterlagen  in  Form  einer  Erzäh¬ 
lung  die  Leiden  eines  jüdischen  Kindes,  das  — 
auf  der  Flucht  vor  der  Deportation  in  ein  Ver¬ 
nichtungslager  —  aufs  grausamste  von  Polen 
gehetzt  und  gejagt  wird.  Andrew  Field  schrieb 
in  einer  Besprechung  dieses  Buches  in  der 
.Washington  Post“,  es  bestehe  kein  Zweifel 
daran,  daß  die  Polen  .Gehilfen  der  Mörder  wa¬ 
ren“.  und  die  gleiche  Feststellung  wurde  im 
.New  York  Time  Magazine'  getroffen. 

Der  Korrespondent  der  .New  York  Times'  in 
Warschau,  Henry  Kainm,  berichtete  eingehend 
über  das  Echo,  das  dieses  Buch  und  die  dies¬ 
bezüglichen  Artikel  in  der  amerikanischen 
Presse  in  Polen  ausgelöst  haben.  Er  wies  zu¬ 
nächst  darauf  hin,  daß  .The  Painted  Bird'  zu 
denjenigen  Büchern  gehört,  die  am  meisten  von 
der  US-Botsdiaft  in  Warschau  angefordert  wer¬ 
den,  obwohl  diese  Veröffentlichung  bisher  allein 
in  englischer  Sprache  sowie  in  französischer  und 
deutscher  Übersetzung  vorliegL  Von  polnischer 
Seite  sei  daraufhin  amerikanischen  Gesprächs¬ 
partnern  gegenüber  geäußert  worden:  .Ihr  habt 
eure  Neger,  lmd  wir  haben  das  hier!'  In  der 
polnischen  Presse  sei  das  Buch  als  .ein  beson¬ 
ders  aggressiver  Bestandteil  eines  allgemeinen 
Feldzuges  zur  Verunglimpfung  Polens"  bezeich¬ 
net  worden:  denn  es  stelle  die  Polen  als  .barba¬ 
rische  Antisemiten'  dar. 


Neue  Städte  in  Oberschlesien 

Das  Warschauer  Regime  hat  nach  einer  Mel¬ 
dung  des  polnischen  KP-Zentralorgans  .  T  r  y  - 
hu  na  Lu  du'  acht  Ortschaften  in  den  polnisch 
besetzten  deutschen  Ostprovinzen  die  Stadl- 
rechte  verliehen.  Es  handelt  sich  um  Gogolin  im 
Be-.irk  Oppeln,  Ratiborhammer,  Frelwaidnu  bei 
Sayan,  Seitenberg  bei  Glatz.  Schlegel  bei  Glalz 
Petersdorf  bol  Hirsdiberg,  Bad  Charlottenbrunn 
bei  Waldenburg  und  Kohlfurt  bei  Görlitz. 


Reinhold  Rehs  im  WDR: 

Keine  Preisgabe  unseres  Rechts 


Zur  Jahreswende  zog  der  Sprecher  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Reinhold  Rehs  (NldB|, 
in  einem  Gespräch  mit  Wilhelm  Malze)  vom 
Westdeutschen  Rundfunk  eine  Bilanz  der  poli¬ 
tischen  Lage  in  der  Sicht  der  Heiroatverlriebe- 
nen  (Sendung  ..Alte  und  neue  Heimat“  am  31. 
Dezember). 

Auf  die  Frage:  .Wie  beurteilen  Sie  nach  der 
Bildung  der  Großen  Koalition  und  nach  der  Re¬ 
gierungserklärung  in  Bonn  die  Lage?'  antwor¬ 
tete  Reinhold  Rehs: 

„Die  Bestandsaufnahme  der  deutschen  politi¬ 
schen  Situation  ergibt  kein  gutes  Bild,  Etas  ist 
auch  in  der  Erklärung  der  neuen  Bundesregie¬ 
rung  und  in  der  anschließenden  Bundestagsde¬ 
batte  deutlich  zum  Ausdruck  gekommen.  Aber 
ich  meine,  daß  gerade  die  schonungslose  Nüch¬ 
ternheit,  mit  der  die  neue  Bundesregierung  Bi¬ 
lanz  gemacht  hat,  positiv  zu  werten  ist.“ 

Zu  dem  Hinweis,  die  Regierungserklärung 
hinsichtlich  der  Gesetzgebung  über  die  Abwick¬ 
lung  von  Kriegs-  und  Nachkriegsfolgen  habe 
zu  der  Befürchtung  geführt,  „daß  der  Fortgang 
der  wirtschaftlichen  und  sozialen  Eingliederung 
in  Zukunft  verzögert,  wenn  nicht  überhaupt  in 
Frage  gestellt  wenden  könnte',  sagte  der  Spre¬ 
cher: 

.Die  Befürchtung  ist  in  der  Tat  nicht  unver¬ 
ständlich.  Ich  habe  deshalb  auch  eingehend  da¬ 
zu  Stellung  genommen  und  vor  allem  zwei 
Feststellungen  getroffen.  Erstens,  daß 

die  Fragen  der  Eingliederung  und  des  Lasten¬ 
ausgleichs  Infolge  der  derzeitigen  schwie¬ 
rigen  Finanzlage  nicht  einfach  als  abgeschlos¬ 
sen  angesehen  werden  dürfen,  sondern  auf¬ 
gegriffen  werden  müssen,  sobald  sich  die  Lage 
gebessert  hat, 

und  zweitens,  daß 

gerade  für  dieses  Gebiet  die  Rang-  und  Drlng- 
Hdikeitsordnung  sozialer  Gerechtigkeit  gewahrt 
werden  muß.  Das  bedeutet,  daß  bei  bestimmten 
Schwerpunkten  die  Maßnahmen  in  jedem  Fall 
weitergeführt  werden  müssen.“ 

Zur  Ostpolitik  erklärte  Rehs: 

„Es  kann  In  der  Tal  kein  Zweifel  sein,  daß 
die  Heimalvertrlebenen  den  Willen  der  Bun¬ 
desregierung  zum  Frieden  und  zur  Verständl- 
digung  der  Völker  rückhaltlos  bejahen.  Ge¬ 
wiß,  es  ist  richtig,  daß  in  der  jetzigen  Regie¬ 
rungserklärung  nicht  wortmäßig  von  den  Gren¬ 
zen  von  1937  gesprochen  worden  ist.  Ich  hätte 
dies  Im  Interesse  der  Rechts  Währung  auch  für 
klarer  gehalten.  Aber  die  Regierungserklärung 
zitiert  andererseits  ausdrücklich  die  Friedens¬ 
note  vom  März  dieses  Jahres  und  wiederholt 
die  Feststellung,  daß  die  Grenzen  eines  wieder¬ 
vereinigten  Deutschlands  nur  In  einer  frei  ver¬ 
einbarten  Regelung  mit  einer  gesamtdeutschen 
Regierung  fcstgelegt  werden  können  als  Vor¬ 
aussetzung  für  ein  .auch  von  uns  gebilligtes 
dauerhaftes  und  friedliches  Verhältnis  guter 
Nachbarschaft.  Ich  teile  die  Auflassung,  daß 
diese  Erklärung  für  uns  nichts  verbaut,  sondern 
die  Tür  offengehalten  Ist.  Und  darauf  kam  es 
meines  Erachtens  im  Jetzigen  Augenblick  an. 
Lassen  Sie  mich  aber  bitte  noch  die  ausdrückli¬ 
chen  Feststellungen  meines  Freundes  Helmut 
Schmidt  anführen,  nämlich:  ,es  wäre  veriehft, 
die  deutschen  Rechtsansprüche  einfach  Uber 
Bord  zu  werfen'  und  .wir  werden  das  Unrecht 
der  Vertreibung  nicht  als  Recht  anerkennen', 
eine  Formulierung,  die  fast  gleichlautend  auch 
von  Bundesaußeruninlster  Brandt  gebraucht 
worden  ist.' 

Zum  Münchener  Abkommen  nahm  Reinhold 
Rehs  wie  folgt  Stellung: 

.Bei  dem  Fragenkomplex  des  Münchener  Ab¬ 
kommens  muß  man  sehen,  daß,  wie  es  der  Su¬ 
detendeutsche  Rat  einmal  selber  formuliert  hat, 
die  Sudetendeutschen  im  Jahre  1938  ebenso  nur 
Objekt  der  Politik  der  Großmächte  waren  wie 
am  Ende  des  Ersten  Weltkrieges.  Hitler  hat  mit 
dem  Schicksal  der  Sudetendeutschen  ein  gewis¬ 
senloses  Spiel  getrieben  und  die  Entwicklung 


zum  Münchener  Abkommen  erzwungen.  Man 
muß  aber  auf  der  anderen  Seite  sehen,  was  die 
tschechische  Regierung  ihrerseits  mit  der  For¬ 
derung  nach  einer  Nichtigkeitserklärung  dieses 
Münchener  Abkommens  bezweckt.  Die  Sudeten¬ 
deutschen  wurden  damit  staatenlos.  Ihre  Eigen¬ 
tumsfragen  blieben  in  der  Luft.  Das  ganze 
Schicksal  der  Vertreibung  würde  überhaupt 
keine  Lösung  erhalten.  Ich  bin  daher  der  Auf¬ 
fassung,  daß  die  jetzige  Erklärung  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  bewußt  nicht  eine  ju¬ 
ristische,  völkerrechtliche  Erklärung  als  viel¬ 
mehr  eine  politische  ist.  Es  wird  unsere  Aufgabe 
sein,  In  den  neuen  beabsichtigten  Bemühungen 
um  eine  Lösung  dieser  Frage  sicherzustellen, 
daß  das  Heimatrecht,  das  Selbstbestimmungs- 
rechl  der  Sudetendeutschen,  daß  alle  ihre  An¬ 
sprüche,  die  sich  aus  der  Vertreibung  ergeben, 
gewahrt  bleiben. 

Zur  Frage  der  doutschen  Ostgrenz-e  stellte 
Reinbold  Rehs  fest: 

„Es  wird  unsere  Aufgabe  sein  müssen,  Auf¬ 
gabe  der  deutschen  Politik,  dafür  zu  sorgen,  daß 
auch  die  westlichen  Regierungen  erkennen,  daß 
diese  Regelung  der  deutschen  Ostfragen  in  ihrem 
Interesse  liegt,  weil  bef  einer  ungerechten  und 
Infolgedessen  auch  nicht  dauerhaften  Lösung 
dieser  Frage  Europa  nicht  zur  Ruhe  kommen 
wird.  In  der  deutschen  Grenzfrage  sind  wir 
außer  Zweifel  nicht  der  Auffassung  des  fran¬ 
zösischen  Staatspräsidenten  und  der  derzeitigen 
offiziellen  französischen  Politik.  Wir  haben 
eine  deutsch-französische  Aussöhnung  in  ganz 
besonderem  Maße  begrüßt.  Und  wir  würdigen 
auch  die  klare  Haltung  des  französischen 
Staatspräsidenten  zum  Zonenregime.  Wir  kön¬ 
nen  bezüglich  der  deutschen  Ostgrenzen  nur 
hoffen,  daß  die  derzeitige  Haltung  der  franzö¬ 
sischen  Politik  nicht  das  letzte  Wort  bleiben 
wird.“ 

Auf  die  Frage  ....  auch  bei  uns  im  Inland 
fordern  immer  wieder  Politiker,  Publizisten  und 
Kirrhenmänner  die  Anerkennung  der  Oder- 
Neiße-Grenzc.  Immer  lauter  wird  dabei  die  For¬ 
derung,  daß  wir  uns  von  dem  Rechtsformelknam 
lösen  müßten,  denn  Politik  müsse  beweglich 
sein..."  antwortete  der  Abgeordnete: 

„Rechtspositionen  allein  erschöpfen  nicht  die 
Politik.  Aber  ohne  Rechtsgrundlagen  gibt  es 
auch  keine  Politik.  Und  die  Rechtslage  ist  und 
muß  Ausgangspunkt  sein,  und  sie  ist  ein  sehr 
starkes  moralisches  Instrument,  die  eigene  po¬ 
litische  Auffassung  durchzusetzen.* 

Zu  der  Bemerkung  .Alles  in  allem,  unser  Land 
ist  geteilt.  Soll  nun  unser  Volk  in  einer  Frage. 
Hie  doch  alle  äbgeht’,  dVrA  einen  verhängnis¬ 
vollen-  Widerstreit  -der  M-'lmmgen  auseinander¬ 
gerissen  werden?“  nahm  Reinhold  Rehs  wie 
folgt  Stellung: 

„Hier  wird  es  eben  darum  gehen,  die  unter¬ 
schiedlichen  Auffassungen  innerhalb  unseres 
Volkes  auf  einen  Nenner  zu  bringen.  Das  wird 
sehr  schwierig  sein.  Aber  das  kann  gewiß  nicht 
dadurch  geschehen,  daß  man  den  Versuch  un¬ 
ternimmt.  etwa  hinter  dem  Rücken  der  Vertrie¬ 
benen  oder  über  die  Vertriebenen  hinweg  in 
diesen  Fragen,  die  ja  nicht  nur  Fragen  der  Hei¬ 
matvertriebenen  sind,  sondern  schließlich  doch 
Fragen  der  Zukunft  des  ganzen  deutschen  Vol¬ 
kes  sind  und  bleiben  werden,  hier  zu  Lösungen 
zu  kommen,  die  auch  das  Rechtsempfinden  der 
Vertriebenen  befriedigen. 

Pessimismus  ist  in  meinen  Augen  das  Gegen¬ 
stück  zum  Wunschdenken.  Ich  bin  gegen  bei¬ 
des.  Man  muß  die  Dinge  sehr  nüchtern  und  rea¬ 
listisch  sehen,  prüfen,  aber  dann  eben  aiuch  sei¬ 
nen  Mann  stehen  und  zäh  dafür  eintreten.  Mir 
hat  Herbert  Wehner  zu  Weihnachten,  das  Buch 
geschickt,  das  die  Gespräche  enthalt,  die  Gün¬ 
ther  Gaus  mit  ihm  geführt  hat.  In  diesen  Gesprä¬ 
chen  sagt  er  unter  anderem:  ....  leichtfertig  ist 
es.  sich  dem  Gefühl  hinzugeben,  durch  eine  Vor¬ 
wegnahme  der  dem  Friedensvertrag  vorbehal¬ 
tenen  Entscheidungen  über  die  Grenzen  etwa 
die  tatsächliche  Lage  des  gespaltenen  Deutsch¬ 
lands  ändern  zu  können  . . .’  und  weiter:  ....  mit 
dem  Preisgeben  eines  Rechts  versündigen  wir 
uns  am  Nächsten  und  würden  uns  selbst  schwer 
schaden . . .' 

Das  ist  auch  meine  Auffassung. * 


Von  Woche  zu  Woche 

Im  Grenzdurchgangslager  Friedland  sind  im 
vergangenen  Jahr  über  19  000  Landsleute  aus 
den  besetzten  deutschen  Ostprovinzen  und 
dem  Ausland  einqetrotfen. 

Für  die  Einführung  einer  Ilixussteuer  bestehen 
im  Bii ndesfinanztnirvi. stör! um  keinerlei  kon¬ 
krete  Pläne.  Das  teilte  der  Sprecher  des  Mi¬ 
nisteriums  in  Bonn  mit 

Mehr  als  eine  halbe  Million  Rentner  aus  Mit¬ 
te  Ideutsdil  and  haben  im  vergangenen  Jahr 
die  Bundesrepublik  besucht. 

Ein  neuer  Rekord  wurde  im  vergangenen  Jahr 
im  Berlin-Verkehr  aufgestelll.  1.7  Millionen 
Fahrzeuge  passierten  den  Kontrollpunkt 
Helmstedt  in  beiden  Richtungen  1965  waren 
es  1,6  und  1964  1.5  Millionen  Fahrzeuge 

Für  die  Subventionierung  von  Kohle  und  Stahl 

bis  1981  müssen  nach  Ansicht  der  nordrhein¬ 
westfälischen  Landesregierung  noch  weit  mehr 
als  zwei  Milliarden  Mark  aus  öffenllichen 
Mitteln  bereitgesteilt  werden 

Bei  Fluchtversuchen  aus  der  sowie’  --ch  besetz¬ 
ten  Zone  sind  seit  dom  Bau  der  Berliner  Matter 
im  Jahre  1961  mindestens  149  Menschen  ums 
Leben  gekommen.  Diese  Angaben  machte  die 
zentrale  Erfassungsstelle  in  Salzgitter. 

Fast  70  Millionen  Einwohner  wird  die  Bundes¬ 
republik  im  Jahr  2000  zahlen,  teilte  das  Städte¬ 
bauinstitut  mit  Die  Bevölkerung  der  USA 
wurde  bei  Jahreswechsel  auf  197  967  000  Men¬ 
schen,  die  der  Niederlande  auf  fast  12.5  Mil¬ 
lionen  geschätzt 

Die  britische  Kabinettsumbildung  soll  noch  im 
Januar  vorgenommen  werden  Das  geht  aus 
einer  Meldung  des  Londoner  „Observer'  her¬ 
vor. 

Als  erstes  sowjetisches  Staatsoberhaupt  wird 
Staatschef  Podgomy  vom  Papst  empfangen 
werden.  Der  Besuch  bea  Paul  VI.  steht  auf  dem 
Programm  seines  Staatsbesuches  in  Italien. 

Die  Lieferung  von  650  000  Tonnen  Welzen  hat 

die  Sowjetunion  Ägypten  zugesagl,  Mit  Ita¬ 
lien  wurde  die  Lieferung  von  130  000  Tonnen 
Weizenmehl  nach  Ägypten  vereinbart. 


Dieter  Friede  f 

r.  Im  Alter  von  59  Jahren  erlag  am  letzten 
Wochenende  unser  langjähriger  Freund  und 
politischer  Mitarbeiter  Dieter  Friede  in 
einem  West-Berliner  Krankenhaus  einem  schwe¬ 
ren  Leiden.  Mit  uns  stehen  viele  Landsleute,  die 
Ihn  in  seiner  Tätigkeit  als  Seminarleiter  im  Ost¬ 
heim  in  Bad  Pyrmont  oder  durch  seine  eindrucks¬ 
vollen  politischen  Publikationen  kennenlernten, 
erschüttert  an  der  Bahre  dieses  befähigten  Publi¬ 
zisten  und  echten  deutschen  Patrioten.  Als  er  im 
Spätherbst  1947  von  sowjetischer  Geheimpolizei 
nach  dem  berüchtigten  Lager  Workuta  ver¬ 
schleppt  wurde,  wo  man  ihn  acht  Jahre  einker¬ 
kerte,  berichtete  die  ganze  Welt  über  diesen 
Fall. 

Als  Dieter  Friede  Mille  der  fünfziger  Jahre 
heimkehrte,  hatten  ihn  die  Strapazen,  die  er  in 
Workuta  erleiden  mußte,  deullith  gezeichnet.  Er 
hat  dennoch  seine  ganze  Kraft  und  sein  reiches 
Wissen  ohne  jede  Schonung  Deutschland  zur 
Verfügung  gestellt.  Schon  in  Bad  Pyrmont  zwang 
ihn  ein  schwerer  Herzinfarkt  zum  Ausscheiden 
aus  der  Arbeit.  Später  hat  er  als  Mitglied  der 
Berliner  Redaktion  der  .Welt'  gewirkt  und  in 
viel  gelesenen  Artikeln  die  Verhältnisse  in  der 
Zone  und  in  Ost-Berlin  beleuchtet.  Sie  werden 
ebenso  unvergessen  bleiben  wie  seine  Werke 
zur  jüngsten  Geschichte. 


sich  —  nach  den  Informationen  der  Fachleute  — 
in  einer  beträchtlichen  Geschwindigkieit.  Die 
amerikanische  Prognose,  daß  1967  chinesische 
redeenraketen  zu  erwarten  sind,  ge¬ 
winnt  daher  mehr  und  mehr  an  Wahrschein¬ 
lichkeit.  Eiin  .Non  Proliferaition'-Vertrag,  wie 
ihn  Washington  mit  Moskau  abschließen  mußte, 
wird  den  Gang  der  Dinge  nicht  aufhalten  kön¬ 
nen,  da  sich  Peking  damit  nicht  bremsen  läßt. 
Daher  stellt  sich  die  Frage,  ob  man  es  den 
Nachbarn  der  Chinesen  —  vor  allein  den  Ja¬ 
panern  —  auf  die  Dauer  verweigern  darf,  sich 
ein  Gegengewicht  zu  schaffen.  Wie  sonsl  sollten 
sie  sich  gegen  atomare  Erpressungen  schützen  — 
mit  Protesten  etwa? 


„Gelbe  Bombe"  gegen  Sperrveitrag  £fipmi(?mbraii 


(dtd)  —  Nachdem  die  erste  Erregung  über 
den  fünften  chinesischen  Atom¬ 
bombenversuch  abgeklungen  ist,  der  nur 
zwei  Monate  nach  dem  vierten  sattfand,  scheint 
festzustehen,  daß  Peking  das  Tempo  seiner 
nuklearen  Entwicklung  beschleunigt  hat.  Offen¬ 
bar  stehen  dem  Reich  Mao  Tse-tungs  nicht  nur 
genügend  spaltbare  Materialien,  sondern  auch 
ausreichend  Produktionskapazitäten  zur  Ver- 
tügung,  um  die  Testserie  nun  schnell  ablaufen 
zu  lassen  und  bald  danach  mit  der  Fertigung 
brauchbarer  Kernwaffen  zu  beginnen.  In  der 
blumigen  Sprache,  mit  der  die  gelben  Kommu¬ 
nisten  ihre  Erfolge  zu  verkünden  pflegen, 
viersteckt  sich  jedenfalls  die  Erklärung,  daß 
die  asiatische  Weltmacht  ihre  Armee  demnächst 
mit  Massen  Vernichtungsmitteln 
von  taktiisctier  Reichweite  aus  zustatten 
gedenkt. 

Man  darf  das,  was  der  chinesische  Rundfunk 
als  einen  .großen  Sieg  der  unbesiegbaren  Ge¬ 
danken  Mao  Tse-tungs  und  als  eine  neue,  reife 
Frucht  dek  proletarischen  Kulturrevolution' 
formulierte,  nicht  für  plumpe  Aufschneiderei 


halten.  Denn  bereits  am  27.  Oktober  1966 
wurde  eine  Lenkrakete  nuklearer  Ladung  von 
mindestens  100  Kilotonnen  TNT  über  eine  Ent¬ 
fernung  von  mindestens  640  km  hinweg  ins 
Zielgebiet  der  Provinz  Sinkiiang  geschossen. 
Da  das  Experiment  geglückt  ist,  dürfte  der 
Flugkörper  nebst  atomarem  Sprengkopf  bereits 
in  die  Serienproduktion  gegeben  sein.  Man 
wird  damit  rechnen  müssen,  daß  die  Streit¬ 
kräfte  Pekings  auf  ihren  Paraden  im  kommen¬ 
den  Jahr  solche  Geschosse  als  Standardaus¬ 
rüstung  zeigen  werden. 

Der  neue  Versuch  bedeutete  demnach  be¬ 
reits  einen  Schritt  darüber  hinaus.  Er  diente 
anscheinend  der  Erprobung  von  thermo-nukle- 
nren  Explosionsstoffen,  also  von  Wasserstoff¬ 
bomben,  wie  sie  zur  Armierung  von  Träger¬ 
mitteln  benötigt  werden.  Schon  am  9.  Mai  letz¬ 
ten  Jahres  hat  ja  Peking  einen  Detonations¬ 
körper  gezündet,  der  mit  derartigem  Material 
mgereirherl  war  Von  hier  bis  zu  einer  ver¬ 
wendungsfähigen  Waffe  braucht  Rotchina  so¬ 
mit  keinen  weiten  Weg  mehr  zurückzulegen; 
denn  die  Entwicklung  der  Flugkörper  vollzieht 
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Roosevelt  und  die  Vertreibungen 

Von  Robert  G.  Edwards 


Wenn  unter  denjenigen  Amerikanern,  welche 
die  Zeitgeschichte  wachen  Sinnes  miterlebt  ha¬ 
ben,  die  Sprache  auf  die  Vtassenaustreibungen 
der  Nachkriegszeit  in  Europa  kommt,  dann 
wird  es  geradezu  ais  unbegreiflich  empfunden, 
daß  unter  Dokumenten  —  wie  dem  Potsdamer 
Protokoll  — .  die  solche  Vertreibungen 
sanktionierten,  die  Unterschrift  ameri¬ 
kanischer  Präsidenten  steht.  Zwar  wird  einge- 
räumt,  daß  es  sicherlich  nicht  ln  der  Absicht 
der  Vereinigten  Staaten  —  und  auch  nicht 
Großbritanniens  —  stand,  Massenaustreibungen 
solchen  Umfangs  *uzu  Lassen,  wie  sie  seinerzeit 
stattgefuruien  haben,  aber  man  ist  9ich  doch 
darüber  im  klaren,  daß  immerhin  ein  .Bevöl¬ 
kerungstransfer*  aus  Ostpreußen  und  aus  West- 
Obersdilesien  außer  aus  dem  Sudetenlande,  aus 
Ungarn  und  aus  Polen  ins  Auge  gefaßt  war. 
obwohl  im  Potsdamer  Abkommen  in  dieser  Hin¬ 
sicht  nicht  von  den  Oder-Neiße-Gebieten  die 
Rede  ist.  Die  Ausdehnung  der  Austreibungs- 
maßnahmen  auf  die  gesamte  Einwohnerschaft 
Danzigs  sowie  auf  die  Bevölkerung  Pommerns 
und  Mittel-  wie  Niederschiasiens  ist  es  gewe¬ 
sen,  die  dazu  beigetragen  hat.  daß  der  seiner¬ 
zeitige  amerikanische  Außenminister  Mar¬ 
shall  auf  den  Vier-Mächte- Außenminister¬ 
konferenzen  des  JahTes  1947  in  Moskau  und 
London  für  die  Rückgabe  dieser  Haimatgebiete 
der  Vertriebenen  in  deutsche  Verwaltung  plä¬ 
dierte,  also  auch  die  Rückkehr  dieser  Teile  der 
ostdeutschen  Bevölkerung  ermöglichen  wollte. 

Auch  aus  den  einschlägigen  Ausführungen 
des  britischen  Kriegspremiers  Winston  Chur¬ 
chill  in  seinen  Memoiren  geht  hervor,  daß  die 
Massenaustreibungen  immer  mehr  als  eine  Fra¬ 
ge  der  internationalen  Moral  erkannt  wurden, 
sobald  die  Leidenschaften  abklangen,  die  der 
Zweite  Weltkrieg  hervorgerufen  hatte.  Und  so 
bleibt  es  eine  Aufgabe  der  Historiker,  den 
Gründen  nachzugehen,  die  es  überhaupt  ermög¬ 
lichten,  daß  ein  sich  den  Geboten  der  politischen 
Ethik  verpflichtet  fühlendes  Land  wie  die  USA 
überhaupt  dazu  kommen  konnte.  Massenaus¬ 
treibungen  als  Mittel  der  Politik  zu  akzeptie¬ 
ren.  Sicherlich  haben  dazu  ganz  wesentlich  die 
Enthüllungen  über  die  Grausamkeiten  beigetra¬ 
gen,  die  Hitler  unter  Mißbrauch  des  deutschen 
Namens  befohlen  hat.  Aber  es  gab  auch  andere 
Vorgänge,  darunter  solche  in  den  Vereinig¬ 
ten  Staaten  selbst,  die  mit  zur  Vorge¬ 
schichte  der  Massenaustreibungen  gehörten,  in¬ 
dem  sie  gewissermaßen  das  vorzeichneten,  was 
dann  ln  größerem  und  schlimmerem  Ausmaße 
in  Europa  praktiziert  worden  ist. 

Hiermit  hat  sich  kürzlich  die  größte  amerüca- 
sehe  Tageszeitung,  die  .Chicago  Tribüne*,  in 
einem  Leitartikel  befaßt,  der  die  bezeichnende 
Überschrift  .Ein  schändliches  Kapitel*  trug.  Dort 
wurde  die  Massendeportation  der  ame¬ 
rikanischen  Staatsbürger  japa¬ 
nischer  Herkunft  gebrandmarkt,  die 
vom  Präsidenten  Franklin  D.  Roosevelt  unter 
dem  19.  Februar  1942  —  also  nicht  etwa  unter 


Die  Linksintellektuellen  und  Katyn 

Für  sowjetische  Verbrechen 
ist  Lord  Russell  blind 

Auf  die  wiederholten,  bisher  geschei¬ 
terten  Versuche  des  britischen  Pazifisten 
Berlrand  Russell,  ein  Gerichtstribunal 
zur  Verurteilung  Präsident  Johnsons  we¬ 
gen  des  Vietnam-Krieges  abzuhalten,  hat 
nun  der  Präsident  der  ACEN  Stefan 
Korbonski  einen  offenen  Brief  an 
Russell  geschrieben. 

Dazu  schreibt  die  in  Chlkago  erscheinende 
polnische  Zeitung  .Dzionnik  Zwiazkowy*: 

.Der  Präsident  der  ACEN  und  polnischstäm- 
mige  Kongreßmann  Stefan  Korborvski  erinnert 
m  seinem  Brief  daran,  daß  Russell  während  des 
systematischen  Völkermordes  an 
den  baltischen  Völkern  in  der  Zeit 
der  gewaltsamen  Annexion  ihrer  Länder  durch 
die  Sowjets  im  Jahr  1940,  während  der  Massen- 
verbrecheu  Stalins  und  der  Errichtung  von 
Zwangsarbeitslagern  durch  Stalin,  während  der 
gewaltsamen  Besetzung  Tibets  durch  die  Chine¬ 
sen  und  wahrend  des  Kampfes  sowjetischer 
Panzer  gegen  die  ungarischen  Widerstands¬ 
kämpfer  geschwiegen  hat.  Das  einzige  Ver¬ 
brechen  dieser  Leute  war  wohl  das,  daß  sie 
ilie  Freiheit  suchten  und  über  ihr  Schicksal 
selbst  entscheiden  wollten. 

flat  Russell  nur  deshalb  geschwiegen,  weil 
cl  r  Angriff  von  den  Kommunisten  aus- 
g  ny?  .Wenn  Ihr  Gerichtstribunal“,  so  schreibt 
iluihonski,  .tatsächlich  daran  interessiert  ist, 
ein  Verfahren  gegen  die  Schuldigen  an  Kriegs- 
v erbrechen  durchzuführen,  so  muß  es  auch  an 
der  Ermordung  der  4  253  polnischen 
Offiziere  in  Katyn  Interessiert  sein. 
Ein  Sonderausschuß  des  Kongresses  hat  nach 
eingehenden  Erhebungen  das  Verbrechen  der 
Sowjets  festgestellt  und  empfohlen,  daß  sich 
die  UNO  an  den  Internationalen  Gerichtshof 
wenden  möge,  um  diese  Angelegenheit  zu  ver¬ 
handeln  Da  es  niemals  dazu  gekommen  ist. 
erscheint  es  richtig,  daß  der  von  Russell  ge¬ 
schaffene  Gerichtshot  sich  mit  dieser  Angele¬ 
genheit  befasse.* 

.Das  Blutbad  in  den  Wäldern  von  Katyn  Ist 
ohne  Zweifel  ein  klassisches  Beispiel  für  ein 
Verbrechen  gegen  die  Menschlichkeit.  Da  sie 
»ich  damit  rühmen,  daß  Sie  für  Menschenrechte 
kampiert  und  die  Wahrheit  suchen,  bin  idt  über¬ 
zeugt,  daß  Sie  und  Ihr  Gerichtshof  ihre  Auf¬ 
merksamkeit  auf  diesen  furchtbaren  Fall  von 
Gewalttätigkeit  gegen  die  Menschheit  lenken." 


dem  Eindruck  des  japanischen  Überfalls  aul 
Pearl  Harbour,  sondern  erheblich  später 
durch  die  sogenannte  Exekutiv-Verfügung  Nr 
9066  veranlaßt  wurde. 

Mit  dieser  Verfügung,  die  später  dtirdt  einen 
Beschluß  des  USA-Kongresses  bekräftigt  wur¬ 
de,  wurden  sogenannte  militärische  Raume  ge¬ 
schaffen,  aus  denen  alle  Personen  „enllernt* 
werden  konnten,  die  entgegen  den  Weisungen 
des  Kriegsministers  oder  eines  militärischen 
Befehlshabers  .sich  wissentlich  in  ihnen  auf¬ 
halten  oder  sie  betreten*.  Betroffen  wurden  hier¬ 
von  fast  ausschließlich  112  000  Japaner,  davon 
mehr  als  zwei  Drittel  amerikanische  Staatsbür¬ 
ger,  die  bis  Kriegsende  in  sogenannte  .Anhalte- 
lager*  (detention  camps)  verbracht  und  dort 
festgehalten  wurden.  Hierzu  schrieb  Morton 
Grodzins  in  seinem  Buche  .Verratene  Ameri¬ 
kaner*  u.  a.:  .Die  Evakuierung  von  Amerika- 
Japanern  von  der  Pazifik-Küste  weg  im  Früh¬ 
jahr  und  Sommer  1942  war  eine  Aktion  ohne 
Beispiel  in  der  amerikanischen  Geschichte.  Zum 
ersten  Male  verurteilte  die  Regierung  der  USA 
eine  große  Bevölkerungsgruppe  zur  Inhaftie¬ 
rung  hinter  Stacheldraht.  Es  geschah  zum  ersten 
Male,  daß  eine  Gefährdung  der  Wohlfahrt  der 
Nation  nicht  nach  individueller  Schuld,  sondern 
nach  Gruppenmerkmalen  festgelegt  worden  ist. 
Es  war  das  erste  Programm,  in  dessen  Vollzug 
allein  die  Rassenzugehörigkeit  dar¬ 
über  bestimmte,  ob  ein  Amerikaner  in  Freiheit 
bleiben  oder  eingekerkert  werden  würde.*  In 
einer  von  drei  Professoren  der  Universität  von 
Kalifornien  verfaßten  Studie  hieß  es  hierzu,  die 
Zeit,  in  der  diese  Deportationen  erfolgt  seien, 
würden  stets  .Tage  derSchande*  bleiben. 
Niemals  sei  den  Amerika- Japanern  ein  unloya¬ 
les  Verhalten  nachgewiesen  worden,  vielmehr 
habe  sich  das  442.  Infanterie-Regiment  der  US- 
Armee,  das  fast  gänzlich  aus  .Nisei",  aus  Ame¬ 
rikanern  japanischer  Herkunft,  bestanden  habe, 
im  Zweiten  Weltkriege  mit  Ruhm  bedeckt. 

Es  steht  also  fest,  da  die  Deportation  von 


Die  Geister, 

EK.  Wer  heute  in  R  o  t  c  h  i  n  a  im  Besitz  der 
höchsten,  unumschränkten  Gewalt  ist,  wer  die 
Fäden  der  einigermaßen  explosiven  .Kultur¬ 
revolution*  und  der  mit  ihr  verbundenen 
Verfolgungen,  Ausschreitungen  und  .Säuberun¬ 
gen*  zieht,  das  läßt  sich  zur  Stunde  nur  schwer 
beantworten.  Daß  sich  der  radikale  Pekinger 
Kriegsminister  Lin  Piao  nach  wie  vor  eifrig  dar¬ 
um  bemüht,  mit  Hilfe  von  Millionen  fanatisier- 
ten  Jugendlichen  den  sogenannten  .Roten 
Garden*  —  mit  seinen  Gegnern  unter  den 
höchsten  Funktionären  abzurechnen  und  seine 
Position  als  einziger  Vertreter  und  möglicher 
Nachfolger  Mao  Tse-lungs  aufzubauen,  kann  man 
noch  als  sicher  ansehen.  Viel  schwieriger  ist  es 
schon,  die  Frage  zu  beantworten,  wie  weit  Mao 
selbst  —  der  Abgott  der  chinesischen  Kommuni¬ 
sten  —  überhaupt  noch  leitend  und  lenkend  im 
Hintergrund  der  turbulenten  Ereignisse  steht. 
Die  Gerüchte,  der  Vater  der  roten  Revolution 
und  Sieger  im  Bürgerkrieg  sei  schon  tot  oder 
liege  doch  sterbenskrank  darnieder,  sind  zwar 
verstummt,  seit  er  selbst  nach  Jahren  wieder 
auf  der  Bildfläche  erschien  und  die  Ovationen 
brüllender  Massen  entgegennahm,  aber  die  Be¬ 
hauptung.  der  alte  Mann  sei  kerngesund  und 
jugendfrisch  wie  eh  und  je,  findet  auch  bei  den 
Chinesen  keinen  rechten  Glauben.  Der  Mao, 
den  Millionen  bei  den  großen  Paraden  in  der 
Hauptstadt  sahen,  wirkte  unheimlich  gealtert. 
Er  war  immer  von  Ärzten  und  Pflegerinnen  um¬ 
geben  und  ließ  deutlich  erkennen,  wie  müde 
und  matt  er  war.  Er,  der  früher  der  bedeutendste 
Rhetor  des  Regimes  war,  hat  auf  alle  Reden 
verzichtet.  Mehrfach  mußte  er  sich  bei  den  gro¬ 
ßen  Vorbeimärschen  vorzeitig  zurückziehen.  Daß 
dieser  Mann  —  wie  es  die  Propaganda  behaup¬ 
tete  —  erst  vor  kurzem  den  gewaltigen 
Jangsestrom  in  Rekordzeit  durch¬ 
schwommen  habe,  das  glaubten  in  Peking  wohl 
nicht  einmal  die  loyalsten  Chinesen. 

Wer  hat  den  Respekt? 

Vor  W'ochen  bereits  haben  maßgebende  Män¬ 
ner  der  Pekinger  Parteizenlrale  den  .Roten 
Garden'  den  bündigen  Befehl  erteilt,  ihre 
.segensreiche  Tätigkeit*  in  der 
Metropole  und  anderen  Riesenstädten  Chinas 
.einstweilen"  einzustellen  und  in  ihren  Heimat¬ 
orten  am  Aufbau  mitzuwirken.  Vieles  spricht 
dafür,  daß  diese  Weisung  nur  von  einem  Teil 
der  plündernden  und  randalierenden  Horden 
befolgt  worden  ist.  Hunderttausende  der  von 
radikalen  Parteiführern  aufgebotenen  und  nach 
Peking  geholten  Jugendlichen  sind  in  Peking 
geblieben,  wozu  sie  offenkundig  von  der  Roten 
Armee  und  ihrem  Oberkommandierenden  Lin 
Piao  ermuntert  worden  sind.  Was  nach  der 
Oktoberrevolution  von  1917  schon  Lenin  er¬ 
fuhr,  das  erleben  heute  auch  die  chinesischen 
Spitzenfunktionäre:  es  ist  leicht,  radaulustige 
Massen  als  .Rote  Garden*  zu  Plünderungen, 
Verfolgungen  und  Übergriffen  aufzubieten,  sehr 
viel  schwerei  aber,  solche  Banden  spater  zurück¬ 
zupfeifen.  Und  solange  bestimmte  Machthaber 
ihre  Hand  über  ihnen  halten  und  sie  als  Werk¬ 
zeug  für  ihre  Machtkämpfe  nützen,  werden 
die  .Rotgardisten*  und  Halbstarken  nicht  allzu 
viel  Respekt  vor  der  Parteiführung  haben.  Man 
sollte  gewiß  die  Moskauer  Berichterstattung 
über  die  Entwicklungen  in  China  mit  gebühren¬ 
der  Vorsicht  aufnehmen,  zumal  auch  sie  propa¬ 
gandistischen  Zwecken  dient.  Aber  es  steh!  fest, 
daß  die  rolgan.'.  slncbcn  Verfolgungen  i:rd  Über¬ 
griffe  gegen  mißliebige  Kommunistenführer  un¬ 
entwegt  andauern  und  daß  die  .Roten  Garden* 
im  Auftrag  Lin  Piaos  die  Schauprozesse  etwa 


Menschen  allein  auf  Grund  von  Merkmalen  ihrer 
Herkunft  und  Sprache  nicht  nur  in  der  Sowjet¬ 
union  erfolgt  ist  —  wo  die  Wolgadeutschen  und 
andere  Völkerschaften  auf  Befehl  Stalins  nach 
Sibirien  gebracht  worden  sind  — ,  sondern  auch 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  wo¬ 
bei  der  Unterschied  allerdings  darin  bestand, 
daß  die  .Nisei"  nach  Kriegsende  wieder  in  ihre 
früheren  Wohnorte  zurückkehren  konnten,  falls 
sie  das  wünschten,  während  die  Wolgadeutschen 
noch  heute  verstreut  in  den  Weiten  der  Sowjet¬ 
union  leben. 


die  man  rief 

gegen  den  bisherigen  Staatspräsidenten  Lin,  ge¬ 
gen  den  gestürzten  Pekinger  Bürgermeister  Peng 
Tsdien,  den  ehemaligen  Generalstabschef  und 
andere  rote  Mandarine  vorbereiten. 

Hintergründige  Regle 

Bis  heute  schweigt  sich  Peking  darüber  aus, 
wer  eigentlich  die  insgesamt  nach  Millio¬ 
nen  zählenden  Massen  fanati¬ 
scher  Halbstarker  —  zum  Teil  aus 
fernsten  diinesischen  Provinzen  —  aufgeboten. 
.angeheizt"  und  über  viele  Tausende  von  Kilo¬ 
metern  in  Marsch  gesetzt  hat.  Von  einer  .spon¬ 
tanen  Aktion*  kann  dabei  im  härtesten  Polizei¬ 
staat  der  Welt  schwerlich  gesprochen  werden, 
wo  schon  jede  Einzelreise,  die  nicht  von  oben 
befohlen  wurde,  eine  verbotene  Angelegenheit 
ist,  die  das  mächtige  Regime  schwer  bestraft. 
Nur  wer  die  Zeitungen  und  Flugblätter  der  rot- 
chinesidien  Armee  und  der  .Aktivisten“  um 
den  Kriegsminister  liest,  ahnt,  wie  die  Dinge 
gelaufen  sind.  Der  Start  der  „Roten  Garden* 
muß  viele  Millionen  gekostet  haben,  mit  denen 
normalerweise  ein  Regime,  das  ganz  gewiß  nicht 
im  Geld  schwimmt,  nicht  um  sich  wirft.  Enorm 
sind  auch  die  Schäden,  die  das  wilde  Wüten  die¬ 
ser  Banden  gegen  einmalige  Kunstschätze,  der 
Terror  in  den  Fabriken  usw.  angerichtet  haben. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  selbst  jenen 
Funktionären,  die  ursprünglich  die  .Rotgardi¬ 
sten*  vor  ihren  Wagen  spannen  wollten,  inzwi¬ 
schen  etwas  unheimlich  zumute  geworden  ist. 
Audi  hier  wieder  bestätigt  sich  das  alte  Wort: 
die  Geister,  die  man  rief,  die  wird  man  nun 
nicht  los. 


„Dreimal  täglich 
Suppe  für  die  Deutschen" 

Amerikanische  Dokumente  beweisen 
Roosevelts  Haß 

Präsident  Roosevelt  war  trotz  aller  War¬ 
nungen  der  verbündeten  Regierungen  und  seiner 
eigenen  Berater  der  unerbittlichste  Befürworter 
einer  bedingungslosen  Kapitulation  Deutsch¬ 
lands.  Das  geht  —  wie  die  Hamburger  .Welt" 
berichtet  —  aus  den  kürzlich  freigegebenen 
Dokumenten  des  amerikanischen  Außenministe¬ 
riums  aus  dem  Jahre  1944  hervor. 

Der  nach  dem  20.  Juli  hingerichtete  deutsche 
Diplomat  Friedrich  von  Trott  ließ  die  Alliierten 
über  den  jetzigen  deutschen  Außenminister 
Willy  Brandt  darauf  hinweisen,  daß  diese 
Forderung  Goebbels  direkt  in  die  Hände  spiele. 

Roosevelt  blieb  hart.  „Jeder  Deutsche  muß 
wissen,  daß  diesmal  Deutschland  besiegt  ist", 
schrieb  er  an  das  US-Kriegsministerium.  .Ich 
will  nicht,  daß  die  Deutschen  Hungers  sterben, 
aber  wenn  sie  mehr  Nahrung  brauchen,  als  sie 
haben,  um  Leib  und  Seele  zusammenzuhalten, 
dann  sollte  man  ihnen  dreimal  täglich  Suppe 
aus  Armee-Feldküchen  geben.  Dabei  bleiben  sie 
gesund  und  sie  werden  sich  ihr  Lehen  lang  daran 
erinnern.* 

Zu  den  Dokumenten  des  State  Departments 
zahlt  auch  ein  Arbeitspapier  der  US-Regierung. 
in  dem  die  Rückgabe  Südtirols  an  Österreich 
empfohlen  wurde.  Ferner  gehl  aus  den  Akten 
hervor,  daß  General  de  Gaulle,  der  Chef  der 
.Freien  Franzosen*,  nach  Kriegsende  das  Ruhr¬ 
gebiet  unter  ständige  Kontrolle  der  Alliierten 
gestellt  wissen  wollte. 


Umbesetzungen  in  der  Sowjetarmee 

Dos  wiederholte  Fehlen  von  Marschall  Mali- 
nowski  bei  wichtigen  Staatsanlässen  hat  Ver¬ 
mutungen  ausgelöst,  daß  der  sowjetische  Ver¬ 
teidigungsminister  nicht  bei  bester  Gesundheit 
ist  und  seine  Ablösung  bevorsteht.  Malino  .  ski 
hatte  wie  gewöhnlich  die  Parade  zum  Oktober¬ 
jubiläum  abgenommen,  fehlte  jedoch  wieder 
Anfang  Dezember  bei  den  Feierlichkeiten  zum 
25.  Jahrestag  der  Schlacht  von  Moskau 

An  seiner  Stelle  rüdete  Marschall  Gretschko 
merklich  ins  Rampenlicht.  Der  Erste  Stellver¬ 
tretende  Verteidigungsminister  und  Oberbe¬ 
fehlshaber  der  Streitkräfte  des  Warschaupaktes 
übernahm  in  der  letzten  Zeit  wiederholt  proto¬ 
kollarische  Aufgaben  des  Verteidigungsmini¬ 
sters. 

Ein  weiteres  Anzeichen  dafür,  daß  Umbe¬ 
setzungen  an  der  Spitze  der  Sowjetarmee  im 
Gange  sind,  ist  die  Ernennung  von  Marschall 
Krylow,  dem  Kommandanten  der  strategischen 
Raketentruppen,  zum  Ersten  Stellvertretenden 
Verteidigungsminister.  Als  einziges  Regierungs- 
amt  hat  damit  das  Verteidigungsministerhim 
drei  Erste  Stellvertreter  des  Ministers:  Grelsdi- 
ko,  Sacharow  und  Krylow. 

* 

Jetzt  besitzt  auch  die  UdSSR  amphibische 
Streitkräfte.  Unter  sowjetischer  Flagge  laufen 
Landungsschiffe  bis  zu  2000  t.  Sie  können  his 
zu  15  Panzer  oder  400  t  Ladung  transporl:eren. 
Polen  und  Mitfeideutschland  werden  gleichfalls 
mit  Amphibienfahrzeugen  ausgerüstet.  Interes¬ 
sant:  alle  drei  planen  eine  gemeinsame  am¬ 
phibische  Übung  ln  der  Ostsee.  Termin-  An¬ 
fang  März. 

Ulbrichts  Finanzmicisler 
in  die  Wüste  geschickt 

NP  Berlin 

.Aus  gesundheitlichen  Gründen*  verließ  Ge¬ 
nosse  Willy  Rumpf,  seit  elf  Jahren  Finanz¬ 
minister  des  Ulbricht-Regimes,  sein  Amt.  ln 
eingeweihten  Kreisen  sprach  man  von  einer 
.politischen  Krankheit*.  Schon  vorher  war  auf¬ 
gefallen,  daß  Rumpf  darauf  verzichtet  hatte, 
der  Volkskammer  wie  üblich  den  Staatshaus¬ 
halt  vorzulegen.  Das  tat  sein  erster  Stellver- 
Ireter,  Genosse  Horst  Kaminsky.  Nun  war  es 
Ulbricht  selbst,  der  vor  dem  Plenum  des  Zen¬ 
tralkomitees  den  Schleier  lüftete:  Er  hatte 
Rumpf  in  die  Wüste  geschickt. 

Uber  das  Warum  gab  die  heftige  Kritik  Aus¬ 
kunft,  die  der  Parteichef  an  der  Arbeit  des 
Finanzministers  übte.  Es  habe  im  Zusammen¬ 
hang  mit  den  durch  das  .neue  ökonomische 
System*  in  der  volkswirtschaftlichen  Planung 
und  Leitung  hervorgerufenen  Preiserhöhungen 
.schwere  psychologische  Fehler“  begangen. 
Das  Vertrauen  der  Bevölkerung  in  die  Preis¬ 
politik  der  Regierung  sei  dadurch  erschiit'ert 
worden.  .Das  ökonomische  System“,  sagte  Ul¬ 
bricht  wörtlich,  .richtet  sich  nicht  nach  dem  Mi¬ 
nisterium  der  Finanzen,  sondern  umgekehrl  — 
das  Finanzwesen  hat  die  notwendigen  Konse¬ 
quenzen  aus  dem  neuen  ökonomischen  System 
zu  ziehen.“ 

Mit  Willy  Rumpf,  heute  64  Jahre  alt,  gmq 
ein  Alt-Kommunist,  der  sich  schon  1925  für  die 
KPD  entschied.  Im  .Dritten  Reich“  war  er  wegen 
seiner  antifaschistischen  Haltung  verfolgt  wor¬ 
den  Nach  1945  hatte  er  verschiedene  Partei- 
und  Regierungsämter  inne.  1949  avancierte  er 
zum  Staatssekretär  im  Ministerium  der  Finan¬ 
zen  1955  übernahm  er  dessen  Leitung. 

Katholische  Geistlichkeit  in  Polen  .relativ  jung' 

M.  Warschau.  Wie  das  rotpolnische  Gewerk- 
schaitsorgan  .Glos  Prac y*  schreibt,  würde  eine 
Pensionierung  katholischer  Geistlicher,  die  das 
75.  Lebensjahr  erreichen,  in  Polen  keine  grö¬ 
ßeren  Auswirkungen  haben. 

Im  .relativ  jungen *  polnischen  Episkopat 
gebe  es  derzeit  nur  eil  Bischöle,  die  älter  als 
70  Jahre  sind:  Zwei  Bischöfe  seien  91,  drei  Bi¬ 
schöfe  über  80  und  zwei  weitere  zwisdten  75 
und  80  Jahre  alt,  wahrend  sich  vier  weitere  dem 
75.  I  ebensjahr  erst  nähern. 

Von  17  000  katholischen  Priestern,  die  es  in 
Polen  gehe,  seien  nur  930  älter  als  70  Jahre, 
während  11000  Priester  zwischen  21  und  50 
Jahre  all  seien. 
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Aufschlußreiche  Zahlen 

Der  Sozialbericht  1966  der  Bundesregierung 
enthält  einige  bemerkenswerte  Tatsachen 

Aufschlußreich  für  die  Entwicklung  ist,  daß 
sich  von  1964  auf  1965  die  Löhne  durchschnitt¬ 
lich  um  10,5  v.  H.  erhöhten,  während  das  So¬ 
zialprodukt  nur  um  8,5  Prozent  anstieg  Das 
volkswirtschaftliche  Preisgefüge  erhöhte  sich  in 
dieser  Zeit  um  4  Prozent,  und  die  Lebenshal¬ 
tungskosten  gingen  um  3,4  v.  H  nach  oben 
1960  betrug  der  Durchschnittslohn  bzw  das 
Durchschnittsgehall  je  beschäftigter  Arbeitneh¬ 
mer  509  DM  monatlich:  1965  waren  es  bereits 
773  DM. 

1965  betrugen  die  sozialen  Aufwendungen 

für  die  Krankenversicherung  16,1  Mrd.  DM 
(I960.  9,6  Mrd.  DM) 

für  die  Arbeitslosenversicherung  1,4  Mrd. 
DM  (1960:  1  Mrd.  DM) 

für  die  Unfallversicherung  3,2  Mrd.  DM 
(1960:  1,8  Mrd.  DM) 

für  die  Arbeiterrentenversicherung 
16,2  Mrd.  DM  (1960.  10,6  Mrd.  DM) 

für  die  Angestelltenversicherung 
9,1  Mrd.  DM  (1960:  5,4  Mrd.  DM) 

für  die  knappschaftliche  Rentenversicherung 
3,7  Mrd.  DM  (1960:  2.4  Mrd.  DM) 

für  Altershilfe  der  Landwirte  0,5  Mrd.  DM 
(1960  :  0.2  Mrd.  DM) 

für  das  Kindergeld  2,8  Mrd.  DM 
(1960  :  0,9  Mrd.  DM) 

für  den  Mütterschutz  0,2  Mrd.  DM 
(1960  :  0,1  Mrd.  DM) 

für  die  Arbeitslosenhilfe  0,0  Mrd.  DM 
(I960:  0.1  Mrd.  DM) 

für  die  Versorgung  der  Kriegsopfer 
5,4  Mrd.  DM  (1960:  3,7  Mrd.  DM) 

für  die  Sozialhilfe  2,4  Mrd.  DM 
(1960:  1.8  Mrd.  DM) 

für  die  Sozialleistungen  des  Lasten¬ 
ausgleichs  1,9  Mrd.  DM  (1960:  1,4  Mrd.  DM). 

Die  öffentlichen  Sozialleistungen  der  Bundes¬ 
republik  beliefen  sich  insgesamt  etwa  auf 
62,7  Mrd.  DM  (1960  insgesamt  38,9  Mrd.  DM). 

N.  H. 


Erbe  und  Auftrag 
der  ostdeutschen  Kirchen 

oki.  Die  vom  Landeskonvent  der  zerstreuten 
evangelischen  Ostkirchen  in  Oldenburg  und 
Bremen  unter  Leitung  von  Pastor  Claus  von 
Adenkas,  Bremen,  einberufene  Tagung  von  Kir- 
chcnlTTfesten  aus  den  Vertreibungsgebieten  km 
Lettischen  Gemeindezentrum  Ohmstede  begann 
nach  einem  Dank  an  die  gastgebende  Gemeinde, 
die  viel  schwerer  getroffen  ist,  als  die  deutschen 
Vertriebenen,  mit  einem  Vortrag  von  Ober¬ 
landeskirchenrat  Eberh.  Schwarz, 
Kiel,  über  .Erbe  und  Auftrag  der  evangeli¬ 
schen  Kirchen  Ostdeutschlands*.  Schwarz  wand¬ 
te  sich  gegen  die  Meinung,  Geschichtsbewußi- 
«ein  erschwere  die  notwendige  Versöhnung,  und 
gegen  die  auch  in  kirchlichen  Gremien  verbrei¬ 
tete  Unkenntnis  der  Leistungen  der  Reformation 
in  Osteuropa.  Er  ging  von  dar  veränderten  Lage 
des  Ost-Protestantismus  aus,  dessen  Katastro¬ 
phe  ein  umfassender  und  kaum  übersehbarer 
Vorgang  sei.  Das  Vermächtnis  der  Reformation 
zeigte  er  an  der  Rolle  der  .Kirche  an  der  Gren¬ 
ze",  an  der  .Kirche  unter  dem  Kreuz*  und  an 
der  reichen  Vielfalt  praktizierter  Frömmigkeit* 
auf.  Hierbei  hob  er  besondere  die  Brüdcenfunk- 
rion  der  Kirche  über  alle  Grenzen  hinweg,  die 
Toleranz  und  die  treue  Laien-Mitwirkiung  her¬ 
vor,  Da®  geschichtliche  Erbe  der  Kirche  sei  von 
Vergessen  bedroht.  Es  käme  aber  darauf  an, 
sagte  Schwarz,  den  Osten  Europas  nicht  an« 
dem  Auge  zu  lassen,  eine  Opfer  fordernde,  aber 
zum  Eintreten  bereite  Gemeindezubauen 
und  die  Kräfte  einer  innerlichen  und  freien 
Frömmigkeit  zu  wecken.  Kirchervrat  Kiausch 
vom  Evangelisch-Lutherischen  Oberkirchenrat 
Oldenburg  überbrachte  die  Grüße  der  oldenbur- 
gischen  Kirchenleitung.  Kurzreferate  von  Pa¬ 
stor  Konukilewitz,  Delmenhorst,  und  Diplom- 
Landwirt  v.  Zitzawitz  brachten  praktische  Vor¬ 
schläge  für  die  Arbeit  in  den  Kirchengenieinden, 
zu  der  die  Vertriebenen  in  besonderer  Weise 
verpflichtet  seien.  Von  der  Seelsorgehilfe  bis 
zur  Diakonie  biete  sich  ein  reiches  Feld  der  Mit¬ 
verantwortung.  Eine  lebhafte  Aussprache  be¬ 
schloß  die  Tagung,  die  vom  Wortlaut  der  Denk¬ 
schrift  fort  zu  den  Problemen  der  Gemeinde 
blngeführt  hat. 


Ratgeber  für  unsere  Leser 

Mein  Rentenanspruch  im  Jahre  1967.  Diesen 
Titel  fuhrt  eine  Rentenbroschüre  des  Deutschen 
Handels-  und  Industrieangestellten-Verbandes 
(DHV),  die  pünktlich  zum  Jahresbeginn  erschien 
Es  wird  damit  eine  leicht  verständliche  Anlei¬ 
tung  mit  Vordrucken  für  die  Selbstberechnung 
der  in  der  Angestclltenversidierung  und  Ar- 
beilerrentenversicherung  erworbenen  Ansprüche 
gegeben.  Die  Broschüre  ist  allen  Rentenver¬ 
sicherten  zu  empfehlen,  die  sich  über  ihre  bisher 
erworbene  Anwartschaft  und  —  bei  freiwillig 
Versicherten  —  über  die  Wahl  der  richtigen  Bei- 
tragsklasse  informieren  wollen. 

Zu  beziehen  ist  die  Broschüre  zum  Preis  von 
1.50  DM  beim  Verlag  Politisch-Gewerkschaft¬ 
licher  Zeitungsdienst  GmbH,  2  Hamburg  1,  Fer¬ 
dinandstraße  59.  Hg 


Machtlos  vor  dem  Staat? 


Jeder  von  uns  hat  wohl  schon  einmal  das  Ge¬ 
fühl  erlebt,  auf  irgendeiner  Behörde  oder  einem 
Amt  der  Allmacht  einer  Instanz  ausgeliefert  zu 
sein  und  nicht  zu  seinem  Recht  zu  kommen 
Mancher  Abgeordnete  Ist  in  einer  solchen  Lage 
zum  Nothelfer  geworden  und  konnte  durch  eine 
Intervention  Hilfe  bringen.  Es  ist  weithin  unbe¬ 
kannt,  daß  sich  Jeder  Bürger  unseres  Staates 
selbst  schriftlich  mit  Bitten  und  Beschwerden 
an  die  jeweils  zuständigen  Stellen  oder  an  die 
Volksvertretung  wenden  kann.  Im  Deutschen 
Bundestag  wurde  dafür  ein  eigener  Ausschuß 
mit  27  Mitgliedern  gebildet,  dem  26  Angestellte 
zur  Seite  stehen.  Der  Petitionsausschuß  veran¬ 
laßt  die  zuständigen  Behörden  um  Stellung¬ 
nahme,  prüft  die  Rechtslage  und  gibt  dem  Be¬ 
schwerdeführer  die  entsprechende  Nachricht.  Aus 
einem  Bericht  des  Petitionsausschusses  lassen 
sich  eine  Reihe  interessanter  Probleme  heraus¬ 
lesen.  die  auch  die  breitere  Öffentlichkeit  in¬ 
teressieren  sollten. 

Der  Ausschuß  des  4  Bundestages  hatte  über 
140  000  solcher  Eingaben  aus  74  Sachgebieten 
und  rund  850  000  Massenzusdiriften  wie  etwa 
über  die  Ächtung  der  Atombombe  zu  bearbeiten 

Seit  der  letzten  Bundestagswahl  sind  in  Bonn 
bereits  wieder  rund  4000  Beschwerdebriefe  über 
Behörden  eingegangen.  Die  meisten  betreffen 
Probleme  der  Sozialversicherung,  dann  folgen 
innere  Verwaltung,  öflentliches  Dienstrecht  und 
Probleme  des  Zivil-  und  Strafrechtes.  Rund  3,1 
Prozent  der  Zuschriften  haben  einen  verworre¬ 
nen  Inhalt  oder  lassen  zumindest  nicht  eindeu¬ 
tig  das  Anliegen  des  Briefschreibers  erkennen. 

Aus  dem  Bericht  der  Mitglieder  des  Pelitions- 
ausschusses  ging  hervor,  daß  dessen  Einwir¬ 
kungsmöglichkeiten  bisher  nodi  weitgehend  be¬ 
schränkt  sind.  Meistens  landet  die  Beschwerde 
auf  dem  Instanzenweg  wieder  auf  dem  Schreib¬ 
tisch  des  Beamten,  über  den  sich  der  Einsender 
beklagt  hatte.  Oft  bleibt  nur  der  Ausweg,  auf 
den  verwaltungsrechtlichen  Klageweg  zu  ver¬ 
weisen.  Die  Abgeordneten  führten  vor  allem 
Klage  darüber,  daß  ihre  Rückfragen  bei  den  zu¬ 
ständigen  Stellen  oft  eine  übermäßig  lange  Zeit 
beanspruchten,  so  daß  oft  bis  zu  einem  Jahr  ver¬ 


geht,  bis  dem  Einsender  ein  Bescheid  gegeben 
werden  kann.  Es  isl  verständlich,  daß  eine  so 
lange  Wartezeit  bei  den  Hilfesuchenden  den 
Glauben  an  Rechtsstaatiichkelt  und  Gleichheit 
aller  Bürger  schwinden  läßt.  Die  Ausschußmit- 
glieder  forderten  deshalb,  das  Parlament  müsse 
in  Zukunft  den  Petitionen  ein  größeres  Gewicht 
beimessen.  Es  handelt  sich  hier  schließlich  um 
ein  in  Artikel  17  des  Grundgesetzes  als  Grund¬ 
recht  statuiertes  Recht  jedes  einzelnen  Bürgers 
Auch  Beamten  und  Angestellten  des  öffentlichen 
Dienstes,  die  von  diesem  Recht  Gebrauch 
machen,  dürften  daraus  keine  dienstlichen  Nach¬ 
teile  erwachsen.  Gegen  viele  von  ihnen  wurde 
nämlich  in  der  Vergangenheit  ein  Disziplinar¬ 
verfahren  eingeleitet.  Aus  diesem  Grunde  lehnte 
es  der  Ausschuß  nunmehr  ab,  Behörden  oder 
auch  Gerichten  die  Akten  des  Beschwerde¬ 
führers  auszuliefem,  wenn  diesem  dadurch 
Nachteile  entstehen  könnten. 

Die  vielen  Zuschriften  haben  dber  auch  eine 
positive  Bedeutung  für  den  Bundestag:  er 
schöpft  aus  ihnen  manche  Anregungen  für  die 
Geselzesarbeit,  zumindest  für  die  Novellierung 
Zwei  besonders  krasse  Beispiele  führte  der  Be¬ 
richt  an,  die  geradezu  danach  verlangten,  die 
gesetzgeberische  Initiative  zu  ergreifen:  die 
Änderung  des  5  13  des  Einführungsgesetzes  zum 
Bürgerlichen  Gesetzbuch  (Eherecht)  und  die  Än¬ 
derung  der  Behandlung  von  Privatvermögen 
bei  der  Wohngeldbeantragung  und  bei  der  So¬ 
zialhilfe.  Es  erweist  sich  dabei  immer  wieder, 
daß  kein  Gesetz  so  feinmaschig  gestaltet  werden 
kann,  daß  nicht  doch  einmal  ein  Bürger  davon 
auch  nachteilig  betroffen  würde.  Durch  die  Be¬ 
arbeitung  der  Petitionen  kann  die  Gesetzgebung 
immer  wieder  den  gewandelten  Verhältnissen 
angepaßt  werden.  Außerdem  sollen  vor  allem 
menschliche  Schicksale  in  Ihrer  Tragweite  gemil¬ 
dert  werden.  Welcher  Volksvertreter  möchte 
sich  nicht  zu  dieser  Aufgabe  bekennen?  Des¬ 
halb  sollte  sowohl  der  Arbeit  dieses  Ausschus¬ 
ses  als  auch  den  Petitionen  selbst  in  Zukunft 
mehr  Beachtung  geschenkt  werden.  Das  könnte 
sich  als  ein  Beitrag  zur  Stabilisierung  unserer 
Demokratie  erweisen.  Ludwig  Zettl 


Zweite  Ohrfeige  gefällig? 


np  —  Tn  dem  guten  Glauben,  jenseits  des 
Stacheldrahts  sei  auch  so  etwas  wie  der  Wille 
zur  Wiedervereinigung  vorhanden,  lud  das 
Kuratorium  Unteilbares  Deutsch¬ 
land  zu  seiner  Berliner  Jahrestagung  auch 
einige  Prominente  aus  der  Sowjetzone  ein.  Die 
Antwort  auf  die  Einladung  bestand  aus  dem 
einzigen  Wort  „Unverschämtheit!“,  veröffent¬ 
licht  ln  Ulbrichts  Leibblatt  „Neues  Deutsch¬ 
land*.  Die  Ohrfeige  knallte  so  laut,  daß  sie  nicht 
zu  überhören  war. 

Trotz  dieser  Lehre  ist  der  Bundestag  dabei, 
auch  für  sich  eine  Ohrfeige  einzuhandeln.  In 
diesem  Monat  feiert  das  ehemalige  Dresdner 
Hoforchester,  seit  1919  Sächsische  Staatskapelle 
genannt,  sein  300jähriges  Bestehen.  Eng  mit  die¬ 
sem  weltberühmten  Orchester  verbunden  ist  die 
Dresdner  Oper,  die  Stätte  vieler  Wagner-  und 
Strauß-Aufführungen.  In  der  Bombennacht  zum 
14.  Februar  1945  brannte  der  von  Semper  er¬ 
richtete  Bau  bis  auf  die  Umfassungsmauern  aus. 
Seitdem  sind  die  Fensterhöhlen  notdürftig  ver¬ 
mauert,  schützt  ein  Notdach  das  Haus  vor  wei¬ 
terer  Zerstörung  durch  das  Wetter.  Dresden  hat 
kein  Geld,  um  die  Oper  wiederaufzubauen,  das 
Ulbricht-Regime  hat  auch  keines. 


In  dieser  Situation  kam  ein  CDU-Bundestags- 
abgeordneter  auf  die  gesamtdeutsche  Idee,  An¬ 
näherungsversuche  auf  kulturellem  Gebiet  zu 
machen.  Er  formulierte  mit  Hilfe  von  72  Frak¬ 
tionskollegen  den  Antrag,  das  Parlament  möge 
aus  dem  Bundesvermögen  30  Millionen  Mark 
für  den  Wiederaufbau  der  Dresdner  Oper  be¬ 
willigen.  Da  sich  inzwischen  die  SPD  dem  An¬ 
trag  angeschlossen  hat,  steht  seiner  Annahme 
nichts  mehr  im  Wege. 

Auf  die  Reaktion,  die  diese  gutgemeinte  Geste 
in  Ost-Berlin  finden  wird,  braucht  man  nicht 
gespannt  zu  sein.  Wir  kennen  sie,  ohne  in  die 
Rolle  des  Propheten  verfallen  zu  wollen,  schon 
jetzt.  Wiederum  wird  von  „Unverschämtheit“ 
die  Rede  sein,  wiederum  von  einer  „frechen 
Einmischung  der  Bonner  Kapitalisten  in  die  in¬ 
neren  Belange  der  DDR*.  Man  wird  die  Gabe 
mit  Hohnlachen  zurückweisen.  Warum  will  der 
Bundestag  nichts  aus  den  Erfahrungen  lernen, 
die  das  Kuratorium  machen  mußte?  Solche  Ga¬ 
ben  kann  man  Freunden  anbieten,  wie  es  im 
Fall  des  bundesdeutschen  Beitrags  zum  Neubau 
der  New  Yorker  Metropolitan-Oper  geschah.  Bei 
Ulbricht  jedoch  handelt  man  sich  höchstens  eine 
weitere  Ohrfeige  ein.  Das  hätte  der  Bundestag 
bedenken  müssen.  Zeit  dazu  bat  er  noch. 


Der  falsche  Weg 

Von  Konsistorialrat  Msgr.  Ernst  Laws 


Den  nachstehenden  Beitrag,  den  wir  dem 
Ermlandbuch  1967  entnehmen,  schrieb  einer  der 
Konslstoriairäte  der  Diözese  Ermland  für  das 
offizielle  Jahrbuch  der  Diözese.  Da  es  im  ganzen 
Buch  der  einzige  Artikel  isl,  den  Monsignore 
Laws  mit  dem  Titel  Konsistorialrat  zelchnel,  ist 
in  dieser  Darlegung  wohl  eine  gewisse  offiziöse 
Stellungnahme  zu  erblicken. 

Der  politische  Arbeitskreis  des  Deutschen 
Katholikentage®  ln  Bamberg  hat  eine  Erklärung 
zum  deutsch-polnischen  Verhältnis  herau&gege- 
ben.  Da  sie  bei  den  entscheidenden  katholischen 
Stellen  die  rechte  Wertung  erholtem  hat,  er¬ 
übrigt  sich  eine  Analyse.  Wir  sind  jenen  Män¬ 
nern  dankbar,  die  mit  ihrer  Geislesgegenwart, 
Energie  und  Kenntnis  eine  vorschnelle,  sach¬ 
lich  nicht  haltbare  Deklaration  verhinderten. 
Natürlich  konnten  sie  nur  noch  einen  diploma¬ 
tischen  Kompromiß  erreichen,  der  Einigkeit 
durch  Mehrdeutigkeit  vortäuscht.  Diese  Un¬ 
deutlichkeit  machte  es  nötig  —  und  das  ist 
bezeichnend  — ,  daß  bei  der  Pressekonferenz 
sowohl  Dr.  Koppler  wie  Dr.  Dreqger  ausdrück¬ 
lich  bekundeten,  daß  mit  der  Bamberger  Er¬ 
klärung  keine  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Linie  ausgesprochen  sei. 

Wir  Vertriebenen  müssen  natürlich  im  Her¬ 
zen  betroffen  sein,  wenn  —  wie  das  beute  bald 
allgemein  üblich  ist  —  das  Leid  der  Vertriebe¬ 
nen  als  nicht  existent  angesehen  wird.  Be¬ 
zeichnend  ist  ferner,  daß  die  Predigt  des 
Bischofs  für  die  Vertriebenen,  Heinrich  Maria 
fanssen,  in  Pressemeldungen  verbögen  wurde. 
Auf  einer  Deulschlandkarte  für  die  offizielle 
Festschrift  des  Bamberger  Katholikentages  wa¬ 
ren  die  ostdeutschen  Bistümer  nicht  mehr  zu 
finden  —  als  oh  es  sie  nicht  gäbe!  Wir  müssen 
doch  dazu  kommen,  „daß  die  deutschen  katho¬ 
lischen  Vertriebenen  bei  ihren  Glaubensbrü- 
dem  wenigstens  so  viel  Achtung  und  Liebe  ge¬ 


nieße«  wie  die  polnischen  Glaubensgenossen  *1 
(Seipolt) 

Der  politische  Arbeit  skr  ei®  des  Bamberger 
Katholikentages  ging  den  falschen  Weg.  Es  kann 
zu  keinem  Ziel  führen,  wenn  gewisse  Gruppen 
deutscher  Katholiken  im  Namen  aller  Katho¬ 
liken  Deklarationen  erlassen  wollen,  die  von 
einem  Großteil  deutscher  Katholiken  nicht  unter¬ 
schrieben  werden  können.  Der  politische  Ar¬ 
beitskreis  hätte  eine  große  Aufgabe  gehabt. 
Er  hat  sie  nicht  angepackt  —  er  hat  sie  wohl 
nicht  einmal  durchdacht.  Wir  müssen  aber  end¬ 
lich  erkennen:  Der  Weg  berechnender  Tak¬ 
tik  führt  hier  ln  die  Irre.  Nur  der  christliche 
Weg  der  Ehrlichkeit  —  auch  sich  selbst  gegen¬ 
über  —  endet  im  Ziel. 

Diese  Ehrlichkeit  gebietet,  auch  jene  mensch¬ 
lich  und  christlich  ernst  zu  nehmen,  die  aus 
Gewissensgründen  einem  endgültigen  „Frie- 
densschluR  um  jeden  Preis“  nicht  zustimmen 
können:  die  fürchten,  dadurch  imgewollt  die 
Saal  eines  „Nationalismus  für  übermorgen“  zu 
säen:  die  meinen,  nur  eine  Liebe,  die  geleitet 
isl  von  den  christlichen  Kardinaltugenden  der 
Gerecht igkeii  und  Klugheit  (das  ist  ein  religi¬ 
öses  und  kein  politisches  Grundanliegen!), 
könne  einen  Frieden  schallen,  der  nicht  nur 
heute  und  morgen  hält.  Und  nur  ein  solcher 
Friede  Hegt  im  wahren  Interesse  beider  Völ¬ 
ker. 

Ehe  wir  weitere  Deklarationen  erlassen,  wird 
es  nötig  sein,  daß  wir  im  deutschen  Katholi- 
zismu®  zu  einem  Dialog  kommen.  Dabei  werden 
wir  zunächst  (oslstellen  müssen.  w;r>weit  wir 
einig  sind.  Und  e«  wird  sich  hier  nicht  weniges 
finden.  Ein  paar  Wesenspunkte  seien  genannt- 

Alle  deutsdien  Katholiken  bekennen  sich 
einmütig  und  bedingungslos  zum  Verzicht  »ul 
jede  gewaltsame  Lösung  der  Osl'ragen,  gleich 
welche  Folgen  sich  daraus  ergeben. 

Alle  deutschen  Katholiken  sehen  in  den  Polen 


IMMER  MEHR  WOHNUNGEN 


davon  errichtet 


9.8  vor  1949 1 8,3  nach  1949 


*  Deutsches  Reich  [condor 


Gewandelte  fv'milienstruktur 

f co )  Niemals  vor  tem  Zweiten  Weltkrieg 
wurde  In  einer  Weise  wie  heute  Ober  Woh - 
nungsknuppheit  und  teure  Mieten  geklagt,  ob¬ 
wohl  es  1930  für  65  Millionen  Deutsche  weniger 
Wohnungen  gab  als  1906  für  59  Millionen  Bun¬ 
desbürger.  Nach  der  jüngsten  Statistik  müssen 
sich  nur  jeweils  drei  Menschen  in  eine  Woh¬ 
nung  teilen:  trotzdem  reicht  es  vorne  und  hin¬ 
ten  nicht.  Eine  Erklärung  findet  diese  Tatsache 
vor  allem  in  der  gewandelten  Famllienslruktiir 
und  den  daraul  resultierenden  erhöhten  An¬ 
sprüchen.  Kinderreiche  Familien  sind  selten 
geworden;  die  erwachsenen  Kinder  trennen  sich 
heule  sehr  früh  von  den  Ellern:  die  traditio¬ 
nelle  GroBlamille  —  mit  einer  großen  Wohnung 
—  gibt  es  praktisch  nicht  mehr.  Damit  wurden 
die  Wohnungen  räumlich  kleiner,  größer  aller¬ 
dings  wurde  der  zahlenmäßige  Bedarl. 


Ist  die  Vollbeschäftigung  vorbei? 

np.  110  000  mehr  Arbeitslose  innerhalb  zwei 
Wochen  sind  ein  ernster  Schock  iur  manchen 
Wirtschaltsbetrachter.  Die  Frage  isl  berechtigt, 
ob  damit  die  Vollbeschäftigung  der  Vergangen¬ 
heit  angehört.  Man  darf  sie  verneinen:  Nicht 
die  Voll-,  sondern  die  Uberbeschäftigung  gellt 
ihrem  Ende  entgegen.  Dazu  kommt  die  alljähr¬ 
liche  Entlassungswelle  für  kurzfristig  einge¬ 
stellte  Arbeitnehmer,  die  im  Dezember  anläuft. 
Trotzdem  wiegt  das  Anschnellen  der  Arbeits¬ 
losenzahl  schwer.  Von  den  Betroffenen  werden 
es  nur  wenige  als  trostreich  empfinden,  daß  dies 
einer  in  Anbetracht  der  Wirtschaftslage  natür¬ 
lichen  Einpendelung  des  Arbeitsmarkles  ent¬ 
spricht. 

Wichtiger  scheint:  Was  wird  aus  den  Arbeits¬ 
losen?  Bioiben  sie  lange  ohne  Arbeit,  und  wenn 
ja,  warum?  Zunächst  hat  man  festgestellt,  daß 
die  Mehrzahl  der  männlichen  Arbeitskräfte  in¬ 
nerhalb  weniger  Tage  oder  Wochen  einen  neuen, 
gleichwertigen  Arbeitsplatz  findet.  Frauen  sind 
schwieriger  zu  vermitteln,  sofern  es  sich  um 
ungelernte  Kräfte  handelt.  In  der  Vergan¬ 
genheit  wurden  offenkundig  zu  viele  Ungelernte 
beschäftigt,  deren  Tätigkeit  beim  Umsatz-  und 
Produktionsrückgang  zuerst  entbehrlich  wird 
oder  automatisiert  werden  kann.  Fachkräfte 
verlieren  nur  in  ganz  seltenen  Fällen  ihren  Ar¬ 
beitsplatz  und  sind  für  diesen  Fall  sofort  unter¬ 
zubringen. 

Die  Vollbeschäftigung  wird  nach  Ansicht  der 
Arbaitsmarktbeobachter  von  diesen  Dingen 
nicht  berührt.  Noch  immer  liegt  der  Beschäfti¬ 
gungsgrad  weit  über  jener  Grenze,  wo  die  Voll¬ 
beschäftigung  aufzuhören  beginnt.  Und  es  sind 
auch  viele  ausländische  Gastarbeiter  betroffen, 
so  daß  die  Furcht,  deutsche  Arbeiter  könnten  zu¬ 
gunsten  der  Gastarbeiter  ihren  Arbeitsplatz 
verlieren,  unberechtigt  bleibt. 

Alfbaumiefen  bis  zu  92  Prozent  erhöht 

Die  Altbauwohnungen  sind  nach  Feststellung 
der  Verbraucherverbände  seit  Einführung  der 
Mietenfreigabe  in  den  weißen  Kreisen  erheb¬ 
lich  teurer  geworden,  ln  der  ersten  Gruppe  der 
weißen  Kreise,  bei  der  die  Mietpreisbindung  im 
November  1963  aufgehoben  worden  sei,  hätten 
sich  die  Altbaumieten  bis  Oktober  1966  —  also 
innerhalb  von  drei  Jahren  —  um  durchschnitt¬ 
lich  82,6  Prozent  erhöht.  In  der  nächsten  Gruppe, 
die  im  AugusUSeptember  J964  weiß  geworden 
sei,  seien  die  Altbaumieten  ebenfalls  bis  Okto¬ 
ber  1966  sogar  um  88,5  Prozent  gestiegen.  Eine 
Mietsleigerung  von  92,1  Prozent  habe  sich  in 
der  dritten  Gruppe  ergeben,  bei  der  die  Preis¬ 
bindung  erst  im  Juli  dieses  Jahres  aufgehoben 
worden  sei. 


das  katholische  Brudervolk,  das  eine  unersetz¬ 
liche  Brücke  zwischen  Osl  und  West  sein  könnte. 

Alle  deutschen  Katholiken  wünschen  deshalb 
von  Herzen,  zu  einer  wahren  Versöhnunq  der 
Harzen  und  der  Völker  zu  kommen. 

Alle  deutschen  Katholiken  wissen,  daß  dazu 
die  Wiedergutmachung  gehört,  die  ohne 
schmerzliche  Opfer  für  Vertriebene  und  Nncht- 
vertriebene  nichl  möglich  sein  kann. 

Alle  deutschen  Katholiken  haben  die  Sehn- 
suchl,  die  Epoche  der  Feindseligkeiten  durch 
eine  Ara  der  Partnerschaft  abzulösen. 

Alle  deutschen  Katholiken  sind  sich  also  ei¬ 
nig  im  Ziel,  uneinig  Ist  man  sich  noch  über 
Weg  und  Preis. 
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Glaubt  Polen  an  die  Ewigkeit  seiner  Grenzen? 


Sechs  Monate  nach  dem  Mauerbau  im  August  l«6t  ging  es  durch 
die  Weltpresse:  HZonenbürger  flüchten  in  ihrer  Verzweiflung  nach 
\  olkspolen.  Und  das  Merkwürdige  geschah:  die  sonst  konsequenten 
Polen  gewährten  Ihnen  teilweise  Asyl  Die  »Neue  Zürcher  Zeitung" 
wagte  es  mit  einer  Prozentzahl:  von  100  Mitteldeutschen,  die  illegal 
nach  Polen  schlichen,  durften  57  die  polnische  Staatsbürgerschaft  an¬ 
nehmen.  Der  Rest  mußte  zurück  .  .  . 


Seit  Ende  1963  wird  daher  die  Oder- 
Neiße-Linie  von  Ulbrichts  Grenzbri¬ 
gaden  ebenso  scharf  bewacht,  wie  die 
Zonengrenze  im  Westen.  Sowjetzo¬ 
nale  Grenztruppen  marschieren  seit 
drei  Jahren  feldmäßig  auf.  An  der 
»Staatsgrenze  Ost"  sollen  20000  Braun- 
uniformierte  Gewehr  bei  Fuß  stehen. 

Auf  der  anderen  Seite,  von  Pom- 


Oben:  Von  26  Schnellbooten  der  pol¬ 
nischen  Marine  sind  neun  aul  . Ewig¬ 
keit '  in  Wollin  stationiert.  Ihre  Auf¬ 
gabe:  Sicherung  des  Oslseegewässers. 
Vor  einem  Jahr  „ verletzte ’  eine  so- 
wjelzonale  Fregatte  „ polnisches  Ho¬ 
heitsgebiet".  Drei  Schnellboote  dräng¬ 
ten  den  unerbetenen  . Bruder "  ab. 

Unten:  Standardausrüstung  des  polni¬ 
schen  Grenzkommandos  ist  der  Jeep. 
Um  die  Grenzstreife  beweglich  zu 
halten,  wird  selten  zu  Fuß  gegangen. 


mern  bis  Schlesien,  patrouillieren  9000 
Polen  und  passen  auf,  daß  ihre  »brü¬ 
derlichen  Genossen"  keine  .Dumm¬ 
heiten"  machen.  Bisher  ist  nicht  be¬ 
kanntgeworden,  daß  von  sowjetzona¬ 
ler  Seite  jemals  ein  Schuß  gefallen  Ist. 
Ist  ein  Mitteldeutscher  mit  dem  „Halt 
oder  wir  schießen!“  nicht  zu  beein¬ 
drucken  und  rennt  trotzdem  in  Rich¬ 
tung  Oder-Neiße-Linie,  bleibt  den  Gre- 
pos  nichts  anderes  übrig,  als  sich 
gleichfalls  zu  sputen.  Sobald  sich  der 
Flüchtling  in  polnischer  Obhut  befin¬ 
det,  wird  er  nicht  in  Handschellen  ab¬ 
geführt.  Vielmehr  fragt  man  ihn  bei 
einer  kräftigen  Erfrischung  nach  den 
Beweggründen  seiner  Flucht  aus  der 
.DDR" 

Die  meristen  „Grenzverletzungen" 
werden  oberhalb  von  Stettin  beobach¬ 
tet.  Weiter  südlich  hindern  die  Oder 
und  Neiße.  Aber  auch  hier  werden 
Flüchtlinge  registriert,  die  mit  einem 
Boot  oder  schwimmend  das  andere 
Ufer  erreichen. 

Von  1962  bis  Mitte  1966  sind  über 
5000  Zonenbürger  der  Ulbrichtphrasen 
müde  geworden.  Sie  glaubten,  mit  den 
polnischen  Parolen  besser  auskommen 
zu  können.  Andere  Quellen  wissen 
von  10000  oder  gar  13000  „Ubersied- 
lern",  die  in  Polen  eine  neue  Heimat 
suchten. 

Bemerkenswert:  die  Polen  haben  an 
ihrer  wesentlich  kürzeren  .West¬ 
grenze“  mehr  Mannschaften  und  Ma¬ 
terial  abgestellt,  als  an  der  Grenze  zur 
UdSSR.  An  der  200  Kilometer  langen 
Terilungslinie  in  Ostpreußen  stehen 
beispielsweise  gerade  1000  Mann.  In 
Braunsberg  und  Goldap  sitzen  die  für 
diesen  Abschnitt  zuständigen  Grenz¬ 
stäbe.  Auf  sowjetischer  Seite  warnen 
Wachttürme  vor  einen  Übertritt  in 
Lenins  Arbeiterparadies.  Angeblich 
wurde  hier  scharf  geschossen. 

Ein  besonderer  Umstand  verleite! 
zur  Analyse:  sind  sowohl  die  Zone 
als  auch  die  Sowjetunion  dazu  über- 
geganqen,  ihren  bisher  primitiven 
Hoiz-Grenzhäuschen  einen  modernen 
Anstrich  zu  geben,  indem  sie  die  alten 
Baracken  abtragen  und  die  neuen  Bau¬ 
ten  durch  Stein  und  Beton  wetterfester 
machen,  bleiben  die  Polen  beim  Holz 
An  ihren  Grenzen  —  mit  Ausnahme 
zur  Tschechoslowakei  —  werden  die 
verfallenen  Buden  an  gleicher  Stelle 
wieder  provisorisch  aus  Holz  gezim¬ 
mert.  Ob  die  Polen  noch  an  die  Ewig¬ 
keit  ihrer  Grenzen  glauben? 

Und  noch  etwas  fet  interessant:  1964 
zogen  die  Polen  an  der  .Westgrenze" 
ihre  Geheimpolizei  zum  größten  Teil 
ab.  Die  Zone  dagegen  übertrieb  aber¬ 
mals  und  stockte  auf:  an  ihrer  .Ost¬ 
grenze*  hocken  über  1800  „Ledermän¬ 
tel*...  -nfk- 


Dieses  Foto  wurde  aus  2000  Meter  Entiernung  aulgenommen  —  von  einem  Polen:  der  Wacht¬ 
turm  steht  nördlich  von  Goldap  aui  sowjetisch  besetztem  Gebiet.  Ständig  ist  et  von  zwei 
Hussen  besetzt.  Sie  lösen  sich  alle  sechs  Stunden  ab.  Wie  viele  Türme  an  der  Trennungs¬ 
linie  in  Ostpreußen  stehen,  ist  unbekannt.  Einmal  sind  es  20,  ein  anderes  Mal  56,  Die  ge¬ 
naue  Zahl  wird  sich  wahrscheinlich  nie  ermitteln  lassen. 


Links:  Uber  3000  Panzer  hat  die  pol¬ 
nische  Armee  zu  pllegen.  800  sind  dem 
Grenzkommando  unterstellt.  Allein 
rund  6 00  stehen  an  der  Oder-Neiße- 
Linie  und  haben  darüber  zu  wachen, 
daß  ihre  mitteldeutschen  Bundesge¬ 
nossen  keine  „ Dummheiten '  machen. 
200  Panzer  vom  Typ  JS  III  sind  immer 
im  Einsatz.  Sie  stehen  etwa  zwei  Kilo¬ 
meter  vor  der  Oder-Neiße-Linie.  Ost- 
Berlin  aut  der  anderen  Seite  tührl 
gleichialls  aui  —  mit  Panzern. 

Rechts:  Dem  polnischen  Grenzkom¬ 
mando  unterstehen  52  000  Mann,  die 
sich  regelmäßig  in  Übung  halten  müs¬ 
sen:  alle  drei  Monate  haben  sie  zu 
zeigen,  was  sie  können,  wenn  es  'mal 
hart  aut  hart  geht.  Interessant  dazu: 
die  regelmäßigen  Übungen  werden 
stets  an  der  Oder-Neiße-Linie  abge¬ 
halten  —  nicht  im  Innern  von  Polen. 
Und  nicht  an  des  polnischen  .Ost¬ 
grenze'. 
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UNSERE  LESER  ERZÄHLEN 

AUS  DER  HEIMAT 


Wickenaii  in  die  benachbarten  Dorier  Gimmen- 
dorf,  Dembenofen,  Sombien,  Persing.  Linden- 
w.ilile.  Sdiwedrirh,  Lykusen,  Grünlließ,  Waisel- 
höhe  und  Bartoschken  und  bieten  vor  den  Gast¬ 
häusern  laut  ihre  Ware  feil.  Welche  Hausfrau 
mochte  sich  in  der  Winterszeit  solch  eine  köst¬ 
liche  Mahlzeit  entgehen  lassen? 


Aus  Lallka,  Korken.  Groß-  und  Kleln-Plautzig 
und  Lunsk  kommen  die  Etsflscher  ln  hohen  und 
schweren  Fischerstiefeln  und  warmen  Burreks 
—  langen,  dick  wattierten  Jacken  —  hohe  Pelz¬ 
mützen  auf  dem  Kopf  und  dicke  Fäustlinge  an 
den  Händen.  Außerdem  bringen  sie  einen  Sack 
voll  Humor  mH.  Sie  sollen  den  Großen  und  Klei¬ 
nen  Kemos-See,  den  Lansker-,  Plautziger-  und 
den  Omulef-See  der  Fischereipächler  Schwesig- 
Schwedrichmühle,  Schaak-,  Plautzig-  und  Maxin- 
Soehag  abfischen.  Jeder  Fischereipächter  hat 
seine  eigenen  Fischer. 


Doch  die  Seen  mit  ihrer  dicken  Eisdecke  und 
der  zwei  Zentimeter  hohen  Schneeschicht  geben 
ihren  Reichtum  nicht  so  schnell  her.  Die  Einlaß¬ 
wuhne  für  das  Netz  wird  mit  Brecheisen  und 
Spitzhacken  geschlagen,  die  Eisschollen  werden 
unter  das  Eis  geschoben  und  das  Netz  wird  mit 
Slrohbindcn  versehen.  Nun  werden  in  etwa 
dreißig  Meter  Abstand  Löcher  in  das  Eis  ge¬ 
schlagen,  die  oft  dreißig  Meter  lange  Treib¬ 
stange  wird  unter  dem  Eis  vorwärtsgeschoben 
und  die  Zugleinen  um  die  Tonnen  gewickelt. 
Die  werden  von  Je  vier  Mann  abwechselnd  ge¬ 
dreht.  Richtig  warm  wird  einem  dabeil  Nun  ist 
die  Auszugwuhne  fertig,  die  Flügel  sind  er¬ 
reicht. 


Sis- 

(ischer 


.Nun  greift  mal  ordentlich  rein  und  habt  keine 
Angst  vor  dem  nassen  Wasser!”  ruft  Fischer 
G.  lachend  seinen  Arbeitskameraden  zu. 


„Hol  der  Deibel I  Es  ist  doch  ordentlich  kalt. 
Laß  mal  die  Pulle  holenl” 


.So  schnell  geht  das  nicht!  Zeigt  sich  noch 
kein  Fisch  in  den  Flügelnl" 


Holzschnitt:  Klemm 


In  alter  Zelt  brachten  die  Flsdilrauen  ihre 
Ware  in  Schubkarren  und  Fischkiepen  in  die 
Dörfer.  Weit  vor  Sonnenaufgang,  besonders  in 
den  Sommermonaten,  traten  sie  den  Weg  an 
und  kehrten  abends  müde  und  abgespannt  wie¬ 
der  heim. 

.Vergebt  nidit  die  Strohwische  zum  Ab- 
sicherni"  ruft  der  Fischereipächler  dem  letzten 
Schütten  zu.  .Für  heute  machen  wir  Schluß. 
Morgen  geht's  weiter!" 

An  den  Ausziehwuhnen  haben  sich  Krähen 
und  Raben  scharenweise  niedergelassen.  Jetzt 
ln  der  Dämmerung  stillen  sie  ihren  Heißhunger 
an  den  verstreuten  Fisdien.  Am  nüdisten  Tag 
werden  ihnen  die  Fischer  wieder  einen  reidi- 
gedeckten  Tisch  besdiercn  O.  W.  Bachor 


Dodi  dann  hängen  sie  mit  Ihren  roten  Kie¬ 
men  in  den  Netzmaschen:  Barsdte.  Brassen, 
Weißfische.  Stramme  Burschen.  Ein  Kescher  voll 
wird  vom  jüngsten  Fischer  ins  Gasthaus  ge¬ 
bracht  und  dort  gegen  einige  Flaschen  Korn  ein- 
qetauscht.  Das  ist  alter  Braudi.  Die  Fische  an 
den  Flügeln  gehören  den  Fischern.  Sie  werden 
für  den  Hausgebrauch  verteilt  oder  an  die  Fisch¬ 
händler  verkauft. 

Nun  zeigt  sich  das  Ende  des  Netzes  mit  einer 
Fülle  von  Fischen:  Karpfen,  Schleie,  Stinte, 
Stidilinge  und  was  der  See  sonst  noch  bietet. 


Angerburg 

Der  verschwundene  Kuchen 


Brannsberg 

AUS  ALTER  ZEIT 

Unser  Leser  Innocenz  Habitzky  sandte  uns 
folgendes  Gedichtchen,  das  vor  fast  30  Jahren 
in  der  Ermländischen  Zeitung.  Braunsberg,  er¬ 
schienen  war: 

Was  sind  Pusauken  und  Pasorren. 

Was  ist  e  Krät,  was  heißt  Plawudil 


Januar  —  noch  schlafen  die  Dachse  in  ihren 
warmen  Höhlen,  die  Krähen  sitzen  auf  den 
Schlafbäumen  und  krächzen  ihr  rauhes  .Kräh, 
Kräh"  in  die  kalte  Winterluft,  die  Füchse  lun¬ 
gern  an  den  offenen  Flußläufen  und  hoffen  auf 
einen  guten  Wildentenbraten,  die  Temperatur 
sinkt  erheblich,  die  Eisdecke  auf  den  Seen  er¬ 
reicht  eine  Dicke  von  nahezu  dreißig  Zenti¬ 
metern  —  da  beginnt  sich  In  der  weiten  Schnee- 
und  Eiswüste  Leben  zu  regen:  die  Eisfischerei 
beginnt.  Abwechslung  bringt  sie  in  das  ein¬ 
tönige  winterliche  Dorfleben  und  In  die  Küche. 
Koch-  und  Bratfische  bestimmen  den  Küchen¬ 
zettel. 


Aale  werden  höchst  selten  gefangen,  obwohl 
ln  den  Seen  eine  Fülle  von  ihnen  vorhanden  ist. 

Die  Beute  wird  in  große  Holzkästen  verfrach¬ 
tet,  auf  Schlitten  geladen  und  ans  Ufer  gefahren. 
Dort  verhandelt  der  Fischereipächter  mit  den 
Käufern.  Unter'  ihnen  Händler  aus  Mlawa,  die 
den  weiten  Weg  nicht  gescheut  haben  und  die 
polnische  Bevölkerung  mit  dem  begehrten  Fisch 
versorgen.  Ein  großer  Teil  der  Fische  wandert 


auf  die  Märkte  nach  Hohenstein,  Ailenstein, 
nach  Neidenburg  und  Osterode.  Die  Fischfrauen 
plachandern  mit  dem  Pächter,  natürlich  möchten 
sie  billig  und  gut  einkaufen 

So  zungenfertig  wie  die  Königsberger  Fisch¬ 
frauen  sind  die  masurischen  nicht,  abei  der 
Schalk  sitzt  ihnen  doch  im  Nacken.  Mit  ihren 
kleinen  Pferdchen  fahren  sie  aus  ihren  Heimat¬ 
dörfern  Lallka,  Plautzig,  Lansk,  Seehag  und 


Pr.-Eylau 

"Die  verlegten  diosevtrüget 


Onkel  Franz,  der  als  Junggeselle  bei  uns  in 
Frisching  im  Hause  wohnte,  rüstete  sich  zum 
Kirchgang.  Immer  bestrebt,  rechtzeitig  in  Schale 
zu  sein,  ting  er  schon  früh  an,  sich  anzuziehen. 
Auf  einmal  große  Aufregung. 

„Wat  hest?"  fragte  Schwiegermutter. 


Nach  der  Rückkehr  stellte  ich  mit  Verwunde¬ 
rung  fest,  daß  Onkel  ziemlich  rundliche  Formen 
angenommen  hatte,  was  mir  anscheinend  bis¬ 
her  entgangen  war.  Nun  ja.  über  Appetitlosig¬ 
keit  hatte  Onkel  noch  nie  geklagt.  Die  Suche 
fing  nun  von  neuem  an.  Aufgeregt  erschien  er 
wieder  im  Wohnzimmer: 
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Tantchen  in  Prinowen  hatte  Geburtstag.  Die 
ganze  Verwandtschaft  war  vollzählig  erschie¬ 
nen.  Nach  der  Gratulation  und  der  Kaffeetafel 
schloß  sich  der  obligatorische  Gang  durch  Wirt¬ 
schaft  und  Felder  an. 

Wir  Kinder  tollten  derweil  Im  Garten  her¬ 
um.  Plötzlich  stellten  wir  fest,  daß  man  durch 
das  Kollerfenster  an  die  dort  aufbewahrten  Ku¬ 
chen  gelangen  konnte-  Das  Abendbrot  wollte 
uns,  Im  Hinblick  auf  die  uns  winkenden  Tor¬ 
ten,  nicht  mehr  besonders  schmecken. 

Die  Tafel  wurde  uufgehoben  Die  MHnnei 
setzten  sich  zu  einem  zünftigen  Skat  zusammen, 
und  die  Frauen  tauschten  Im  Nebenzimmer  ihre 
Erfahrungen  und  Probleme  au».  Kein  Mensch 
kümmerte  sich  um  uns. 

Mit  Hilfe  eines  Drahtes  zogen  wir  die  aut 
einem  Regal  abgestellten  Kuchen  an  die  Gll- 
terslabe  des  Kellerfenstors  und  hoben  sie  dann 
mit  der  Hand  ins  Freie.  Mit  unserer  Beute  ver¬ 
schwanden  wir  im  hinteren  Teil  des  Garten» 
und  verzehrten,  wenn  auch  unter  „räumlichen 
Schwierigkeiten*  und  mit  Hilfe  von  Nachbarjun¬ 
gen,  die  süßen  Köstlichkeiten. 

Später  sollte  noch  einmal  Kaffee  und  Kuchen 
aufgetischt  werden.  Kreideweiß  erschien  die 
Mamsell  bet  der  Hausfrau  und  flüsterte  Ihr  et¬ 
was  ins  Ohr,  worauf  »Ich  deren  Gesicht  ver- 
lärbte.  Notgedrungen  mußte  sie  berichten,  der 
Kuchen  sei  verschwunden.  Sie  erntete  gutmü¬ 
tigen  Spott  bei  den  Besuchern. 

Erst  beim  allgemeinen  Aufbruch  kam  die 
Wahrheit  ans  Licht.  Ein  Teil  der  Jungen  er¬ 
schien  mit  total  verkorkstem  Magen  und  blei¬ 
chem  Gesicht  auf  der  Bildfläche.  Die  Reaktion 
der  Eltern  war,  Je  nach  Mentalität  und  dem  Ver¬ 
hältnis  zur  Tante,  verschieden. 

Bei  einigen  „Leidensgenossen"  soll  es  ®u 
Hause  zusätzlich  zum  verdorbenen  Magen  euch 
noch  eine  anständige  Tracht  Prügel  gegeben 
haben. 

Die  Prügel  sind  längst  vergessen.  Geblieben 
ist  die  Erinnerung  an  ein  Erlebnis  ln  der  Ju¬ 
gendzeit,  das  bei  uns  auch  heute  noch  die  Run¬ 
de  macht.  G.  Born 


„Miene  Hosedräger  sin  wech!"  entgegnete 
Onkel  und  fing  an  zu  suchen. 

Zunächst  wurde  der  Wäschekorb  umgekrem- 
pelt.  Dann  lief  Onkel  von  einem  Zimmer  ins 
andere,  ohne  die  Träger  zu  finden.  Die  Zeit  des 
Gottesdienstes  rückte  bedrohlich  näher.  Schwie¬ 
germutter  lachte: 

„Nu  warscht  woll  to  spat  koamel" 

Das  brachte  Onkel  vollends  aus  seiner  sonst 
gleichbleibenden  Ruhe.  Schließlich  kam  ihm  der 
rettende  Gedanke:  Es  waren  ja  noch  ein  Paar 
Elosenträger  vorhanden! 

Mit  fliegenden  Scheeskes  machte  er  sich  auf 
den  Weg,  denn  es  fing  schon  an  zu  läuten. 


„Nu  fehlt  ok  noch  mien  Streckjack!" 

Der  Wäschekorb  wurde  noch  mehrere  Male 
durchwühlt,  Schränke  wurden  abgerückt,  kurz¬ 
um,  jeder  Winkel  wurde  auf  den  Kopf  gestellt. 
Da  junge  Hunde  oder  sonstige  zwei-  oder  vier¬ 
beinige  Übeltäter  in  unserem  Hause  ausfielen, 
wurde  Schwiegermutter  verdächtigt,  die  Sachen 
verlegt  zu  haben. 

Mittlerweile  kam  das  Mittagessen  auf  den 
Tisch.  Onkels  sonst  so  gesegneter  Appetit  war 
diesmal  mäßig.  Der  Verlust  war  ihm  wohl  auf 
den  Magen  geschlagen.  Schwiegermutter  konnte 
es  nun  nicht  mehr  mit  ansehen.  Ihr  kam  der  Ge¬ 
danke  an  verlegte  Brillen,  die  nachher  auf  der 
Nase  saßen.  So  riet  sie  dem  Onkel,  doch  mal 
unter  Jacke  und  Oberhemd  tu  suchen.  Und 
siehe  da:  Hosenträger  und  Jacke  kamen  zum 
Vorschein! 

„Nu  hältst  ok  tor  twa  tnne  Klingbiedei  gawe 
motte,  wo  du  enne  Kerk  twa  Platz  injenomme 
hast",  spaßte  die  Schwiegermutter. 

Eilt  Zöllner 


Bastenburg 

AUSREDE 

Eine  gute  Bekannte  in  Rastenburg  hatte  Sil¬ 
berhochzeit.  Eine  Tochter  von  Ihr  war  mit  dem 
Nesthäkchen,  einem  fünfjährigen,  recht  aufge¬ 
weckten  Jungen,  aus  Berlin  gekommen.  Der 
kleine  Albert  erfreute  sich  der  besonderen 
Gunst  seiner  Großmutter 

Zum  Mittagessen  war  auch  der  Herr  Pfarrer 
eingeladen.  Er  sprach  das  Tischgebet,  und  alle 
senkten  andächtig  die  Köpfe. 

Die  Stille  wurde  plötzlich  durch  einen  sehe 
zweideutigen  Trompetenton  gestört.  Alle  sahen 
einander  erschrocken  an  Da  sagte  Klein-Albert 
laut  und  deutlich: 

„Das  war  die  Omamat* 

Elxbeth  Lemke 


Wo  scheppt  sich  einer  voll  die  Schlorren, 
Wo  spielen  Kinder  auf  der  Lucht? 

Was  ist  ein  spittnger  Spachoistet, 

Wo  nennt  dem  Lümmel  man  e  Laux. 

Wo  geht  mal  einer  wo  kopphelstei. 

Wo  ärgert  man  sich  voll  die  Plautzf 

Wo  ist  ein  Gulden  gleich  zehn  Dittchen. 
Wo  ist  e  Ltschke,  gleich  e  Krebsdi. 

Wo  geht  der  Pracher  leicht  im  Kittchen, 
wenn  er  beim  Porren  wird  zu  prebsch? 

Wo  sind  die  Lulschpungels  erfunden. 

Wo  sagt  man  Freß  auf  das  Gesicht. 

Wo  wird  e  Häls'chu  umgebunden. 

Wo  kiekt  das  Kind  Inne  Kuckelicht? 

Bi,  heeren  Se,  was  ist  ein  Pläsiei, 

Was  ist  ne  drubbllge  Marjell. 

Wer  trägt  Parezkes  mit  em  Roeslei, 

Wer  ist  ein  gnusltges  Jestell? 

Wo  wird  ne  Miesekatz  puschen 
Worin  wird  sich  e  Loch  gefreut? 

Wo  streut  sich  einer  Muschkebad 
Auf  Glums  und  auf  KArtoffelfllnaen 
Und  haut  sich  voll  damit  ziehdraht  ? 

Wo  fielt  sich  wo  ein  gnietscher  Gnietke. 
Der  höchstens  priemt  und  nie  nich  raucht 
Die  molsche  Tuntel  voll  mit  Schnlefke. 
Damit  er  keinem  Ziegac  braucht? 
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Vom  Huscht  is  Huscht . . . 


Vorräte  heilen  wirtschaften 


H  *,8„  Kin|ler „^nuppcrton  wir  immer,  wenn  wir  von  der  Mutter  In  den  Keller  geschickt  wur- 
m  ein  Veckgias  oder  ein  Körbchen  mit  Kartoffeln  nach  oben  zu  holen.  Es  war  ein  ganz 
eigenartiger  Geruch  in  diesen  kühlen,  etwas  dunklen  Räumen.  Es  roch  nach  Äpfeln,  die  auf 
»  “cj?,  1 “  SÄUber  geschichtet  lagen,  nach  den  Kartoffeln  fn  der  Lattenkiste,  nach  eingemach¬ 
ten  batten,  nach  Sauerkohl  und  vielem  anderen  mehr.  Es  gab  wohl  kaum  einen  Haushalt  noch 
eni»* Wen'®en  Jahrzehnte".  *n  dem  nicht  zu  Beginn  des  Winters  Keller  und  Speisekammer  ge- 
1  I  a?re£  nlil  Vorra,<,n  dl,er  Art-  Und  Me  Hausfrau,  auch  die  in  der  Stadt,  hatte  ihren  Ehr¬ 
geiz,  die  Früchte  des  Sommers  und  des  Herbstes,  Kirschen  und  Pflaumen,  Erdbeeren  und  Kür¬ 
bis,  aber  auch  Mohrrüben  und  Zwiebeln,  Kohl  und  Kartoffeln  für  den  langen  Winter  zu  kon¬ 
servieren,  in  Gläsern.  Steintöpfen  oder  in  luftigen  Behältern.  Auf  der  Lucht  hingen  in  meiner 
Kinderzeit  auch  noch  die  Mullsäckchen  mit  Zwiebeln  und  getrockneten  Pilzen,  mit  Kräutern  al¬ 
ler  Art. 


Dieser  häusliche  Vorrat  hatte  seinen  Sinn.  Die 
meisten  Haushalte,  besonders  auf  dem  Land 
(aber  auch  ln  den  kleineren  Städten),  verfügten 
über  eine  reiche  Ernte  aus  dem  eigenen  Gar¬ 
ten,  deren  Überschuß  jeweils  zur  rechten  Zeit 
als  Vorrat  eingelagert  werden  mußte. 


Erfindungsgabe,  um  im  Wohnungsflur,  über 
Schränken  oder  in  ungenutzten  Ecken  Borde  an¬ 
zubringen,  auf  denen,  hinter  Vorhängen  ver¬ 
borgen,  Büchsen,  Gläser  und  Tüten  gestapelt 
werden  können,  wenn  keine  Speisenkammer 
in  der  Wohnung  ist. 


Vitamine 

im 

Winter 

Wie  wär's 
mit  einem 
Feldsalat? 


Die  testen  grünen  Rapunzelblättchen  brauchen 
als  Ergänzung  eine  krältige  Salatsoße.  Hier 
sind  die  Zutaten:  375  Gramm  Feldsalat,  2  Zwie¬ 
beln,  I  Zitrone,  5  Eßlöllel  gutes  Ptlanzenöl, 
Pfeiler,  Salz,  Zucker. 

Den  Feldsalat  verlesen,  waschen  und  gründ¬ 
lich  abtrople n  lassen,  in  eine  Schüssel  geben 


und  2  teingewiegte  Zwiebeln  hinzutügen.  Den 
Zitronensalt  mit  dem  Ol  verquirlen,  mit  Pleiter, 
Salz  und  Zucker  abschmecken  und  über  den 
Salat  gießen.  Gut  vermengen,  bald  servieren. 
Nach  Belieben  mit  Radieschen  und  Eischeiben 
garnieren. 

Zeichnung:  Margarine-Union 


Im  Spätherbst  wurde  überall  geschlachtet;  das 
gab  zwar  viel  Arbeit,  aber  auch  einen  guten  und 
preiswerten  Wintervorrat.  Lange  Reihen  pral¬ 
ler  Würste,  Speckseiten  und  Schinken,  Gänse¬ 
brust  und  vieles  andere  mehr  füllten  die  Vor¬ 
ratsräume.  Die  Hausfrauen  alter  Art  waren  Mei¬ 
sterinnen  in  diesen  Künsten,  und  viele  alte  Fa¬ 
milienrezepte  vererbten  sich  von  Generation 
zu  Generation.  Mit  Stolz  musterte  die  Hausfrau 
ihre  Vorräte;  mit  Stolz  präsentierte  sie  ihren 
Gasten  die  leckeren  Gerichte. 

Wie  vieles  hat  sich  geändert  ln  den  vergan¬ 
genen  Jahren!  Viele  von  uns  leben  heute  in 
kleinen  Wohnungen,  die  kaum  über  Vorrats¬ 
räume  verfügen.  In  den  Keller  bringen  oft  Hei¬ 
zungsrohre  unerwünschte  Wärme  und  machen 
ihn  ungeeignet  für  die  Lagerung  von  Kartoffeln 
und  Gemüse.  Außerdem  haben  sich  auch  die  Ge¬ 
wohnheiten  der  Verbraucher  gewandelt:  Es  ist 
ja  so  einfach,  eben  mal  zum  Kaufmann  um  die 
Ecke  zu  laufen  und  dort  die  gewünschten  Zuta¬ 
ten  für  die  Mahlzeit  zu  besorgen. 

Wenn  heute  viele  Frauen  wieder  zum  Einma¬ 
chen  alter  Art  zurückkehren,  trotz  Fertigkost  und 
reichlichem  Angebot  von  Konserven  aller  Art, 
dann  bat  das  seine  Gründe.  Einmal  läßt  es  sich 
vom  finanziellen  Standpunkt  aus  besser  wirt¬ 
schaften,  wenn  man  über  einen  gewissen  Vorrat 
im  Hause  verfügt,  der  zur  Zeit  der  Ernte  ein¬ 
gelagert  oder  eingoweckt  wurde.  Eine  moderne 
Hilfe  sind  dabei  der  Kühlschrank  und  vor  allem 
die  Tiefkühltruhe,  die  sich  nach  ihrem  Sieges- 
zug  auf  dem  Lande  auch  in  den  Städten  lang¬ 
sam  einbürgert.  Hier  muß  manche  Hausfrau  um¬ 
lernen.  Aber  sie  wird  bald  die  Vorzüge  dieser 
modernen  Art  der  Voratshaltung  erkennen.  Da¬ 
zu  kommt,  daß  audi  heute  noch  —  oder  wieder 
1 r-  viele  Hausfraiuen  mit  dem  Pfennig  rechnen 
und  längst  erkannt  haben,  wieviel  besser  sieh 
das  Geld  etnteilen  läßt,  wenn  man  immer  über 
einen  gewissen  Vorrat  Im  Haushalt  verfügt. 

Es  hat  sieh  dabei  gezeigt,  daß  es  zweckmäßig 
ist,  auch  von  den  übrigen  Lebensmitteln  immer 
eine  gewisse  Reserve  im  Haus  zu  haben,  selbst 
wenn  der  Weg  zum  nächsten  Geschäft  nicht  weit 
ist.  Zucker  und  Salz,  Mehl  und  Nährmittel,  Tü¬ 
tensuppen  und  Gewürze,  Gemüsekonserven, 
Fleischgerichte  und  vieles  andere  mehr  sollte 
man  im  Haushalt  nie  ausgehen  lassen.  Jede 
Hausfrau  hat  dabei  ihr  eigenes  System  entwik- 
lcelt  —  sei  es  ein  Einkaufszettel,  auf  dem  je¬ 
weils  vermerkt  wird,  welche  Vorräte  ergänzt 
werden  müssen,  sei  es,  daß  ein  Monatsvorrat 
an  nicht  verderblichen  Lebensmitteln  im  vor¬ 
aus  eing eikauft  wird.  Dabei  bedarf  es  mancher 


Ein  Frauenberuf  mll  guten  Aussichten 

Als  die  Frauen  den  Hut  für  sich  entdeckten,  war  er 
noch  stolzes  Symbol  des  freien  Mannes.  Damals  ahnte 
niemand,  daß  hier  ein  neuer  Beruf,  ja  eine  florierende 
Industrie  entstehen  sollte. 

Hutmodistin  ist  heule  einer  der  entwicklungs¬ 
fähigsten  Berufe  für  Mädchen  mit  Schwung  und 
Freude  an  modischen,  handwerklichen  oder  künstle¬ 
rischen  Dingen.  Nach  der  Volksschulzeit  sind  nur  drei 
Lehrjahre  nötig,  um  die  Gesellenprüfung  machen  zu 
können.  In  diesen  drei  Jahren  lernt  man  bügeln, 
ziehen,  füttern  und  dämpfen,  befaßt  sich  mit  Form¬ 
gebung  und  Farbenzusammenstellungen,  weiß  schließ¬ 
lich  tlas  verschiedene  Material  seiner  Art  entspre¬ 
chend  zu  verarbeiten  und  übt  sich  im  Garnieren  mit 
Blumen.  Schleiern,  Stiaß  und  Steinen.  Hierbei  gibt  die 
Berufsschule  (einmal  in  der  Woche)  wertvolle  fach¬ 
liche  Hilfe. 

Nach  der  Lehrzeit  ist  der  Weg  frei  zur  Meisterin, 
ein  Ziel,  das  schon  manche  Hutmodistin  mit  22  Jahren 
erreicht  hat.  Nun  entscheiden  Können,  Geschmack  und 
Phantasie  über  das  Fortkommen  in  diesem  Beruf  mit 
Spitzongehällern  (die  nur  selten  von  qualifizierten 
Sekretärinnen  erreicht  werden). 

Der  Hulrnodislin  bieten  sich  viele  Tätigkeits¬ 
bereiche  im  handwerklichen  Betrieb,  im  Fachgeschäft 
und  in  der  Großfabrikation.  Wer  sich  spezialisieren 
will,  kann  als  Musterdirektrice  in  der  Industrie,  als 
Modellschöpferin  oder  als  Mode-  und  Kostüm- 
beraterin  am  Theater,  beim  Film  und  Fernsehen 
weiierkommen.  Mit  verhältnismäßig  geringen  Mitteln 
läßt  sich  sogar  ein  eigener  Salon  eröffnen  —  eine 
heute  seilen  gewordene  Chance. 

Die  Auswahl  ist  so  groß,  wie  die  Bewerberinnen 
knapp  Sind.  Überall,  nicht  nur  in  den  Mudezentren, 
werden  immer  mehr  tüchtige  Hutmodistinnen  drin¬ 
gend  gesucht.  Denn  man  trägt  wieder  Hut.  und  es  gibt 
mehr  Arbeit,  als  geschafft  worden  kann.  Dement¬ 
sprechend  gut  sind  die  Verdienstchancen.  Schöpfe¬ 
rischer  Schönheitssinn,  gepaart  mit  Geschick  und 
Fleiß,  zaubert  das  I-Tüpfelchen  weiblicher  Mode,  das 
von  Männern  zwar  manchmal  belächelt,  oft  aber  auch 
bewundert  wird. 


Wir  erinnern  uns  wohl  alle  noch  an  die  Ak¬ 
tion  .Eichhörnchen",  bei  der  in  nicht  sehr 
glücklicher  Form  Vorschläge  gemacht  wurden, 
welchen  Vorrat  eine  Hausfrau  anlegen  sollte. 
Inzwischen  ist  man  zu  der  Erkenntnis  gekom¬ 
men,  daß  es  besser  ist,  wenn  man  es  Jeder 
Hausfrau  überläßt,  in  welcher  Form  und  Menge 
sie  für  Vorräte  sorgen  kann  und  will.  Wichtig 
ist  aiuch  hierbei  die  Kenntnis  der  einzelnen  Le¬ 
bensmittel,  ihrer  fachgerechten  Lagerung  und 
ihrer  Haltbarkeit  In  diesem  Zusammenhang  ge¬ 
winnt  die  alte  Forderung  der  Verbraucher  nach 
der  Kennzeichnung  der  Konserven  mit  dem  Da¬ 
tum  der  Herstellung  und  der  voraussichtlichen 
Haltbarkeit  neue  Bedeutung.  Wer  einige  Male 
schlechte  Erfahrungen  mit  der  Haltbarkeit  von 
Konserven  gemacht  hat,  wird  nicht  so  leicht  be- 


Sauerkohl 

aus  Rosenberg-Schakenhof 

Während  des  Zweiten  Weltkrieges  bekamen 
unsere  Schulkinder  dreimal  wöchentlich  in  der 
großen  Pause  Sauerkraut  als  Rohkost.  Das  hatte 
die  Schulbehörde  angeordnet.  Dieses  hochwer¬ 
tige  Nahrungsmittel  hieß  im  Volksmund  aiuch 
Weißkraut,  Kumst  oder  Komst.  Der  Sauerkohl 
wurde  in  den  Schulkellern  aufbewahrt  und  mei¬ 
stens  aus  den  Gemeindekassen  bezahlt.  Die 
Kinder  brachten  an  den  übrigen  Wochentagen 
aus  den  elterlichen  Gärten  außerdem  Mohrrü¬ 
ben,  Obst,  Rote  Beeten,  Erdbeeren.  Wruken, 
Kohlrabi,  Tomaten,  Johannisbeeren,  Rettiche  und 
Gurken  mit. 

Gekochter  Sauerkohl  mit  Schweinefleisch, 
Weißkohl  mit  Hammelfleisch  und  Kohlrouladen 
galten  ja  seit  vielen  Jahren  bei  uns  als  gute 
Hausmannskost.  Sogar  in  der  Volksmedizin 
spielte  das  Sauerkraut  eine  beachtliche  Rolle: 
Verdauungsstörungen,  Band-  und  Spulwürmer 
bekämpfte  man  durch  Sauerkrautsaft. 

Mit  Erstaunen  vernahmen  damals  unsere 
Schüler,  daß  der  Sauerkohl  in  unserem  Heimat¬ 
kreis  Gerdauen  —  bei  dem  Landwirt  Walter 
Hähling  in  Rosenberg-Schakenhof  —  in  großen 
Mengen  hergestellt  wurde.  Der  Landwirt  er¬ 
zählte  mir  einmal  davon,  wie  er  dazu  kam,  die 
Herstellung  von  Sauerkohl  aufzunehmen: 

Zu  seinem  Bauernhof  kaufte  und  pachtete 
Walter  Hähling  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  im 
angrenzenden  Böttchersdorf  mooriges  Gelände 
und  die  stillgelegte  Meieren  Zantopp.  Zuerst 
pflanzte  er  auf  zwei  Morgen  versuchsweise 
Weißkohl  an  und  steigerte  dann  die  Anoflan- 
zung  bis  auf  30  Morgen.  Bei  sorgsamer  Pflege 
gedieh  der  Kohl  prächtig  und  wurde  zunächst 
frisch  verkauft.  Mit  den  Jahren  nab  es  auf  den 
Märkten  ein  Überangebot  an  Weißkohl.  Des¬ 
halb  fing  der  Landwirt  1929  mit  der  Herstellung 
von  Sauerkraut  an. 

Zu  diesem  Zweck  kaufte  er  in  Kolonialwaren- 
geschäften  in  Friedland,  Gerdauen,  Insterburg 
und  in  den  umliegenden  Ortschaften  leere  He¬ 
ringstonnen  recht  günstig  ein.  Dazu  kamen  aus 
Königsberg  gebrauchte  Weinfässer.  Alle  Ge¬ 
fäße  wurden  gründlich  gereinigt,  bis  ihnen  kein 
fremder  Geruch  mehr  anhaftete. 

Von  Ende  September  bis  zum  Februar  waren 
sechs  Arbeiter  mit  dem  Hobeln  der  Kohlköpfe 
und  mit  der  Einsäuerung  beschäftigt.  Die  ab¬ 
fallenden  Deckblätter  und  Strünke  ergaben  ge¬ 
schnitzelt  wertvolles  Viehfutter.  Bei  der  Ein¬ 
säuerung  mußte  darauf  geachtet  werden,  daß  der 
Gärungsprozeß  bei  15  bis  16  Grad  Wärme  er¬ 
folgte.  Stieg  die  Temperatur  über  diese  Zahlen, 
dann  bildete  sich  Essigsäure.  Bei  einer  Tempe¬ 
ratur  unter  12  Grad  erhielt  der  Kohl  dagegen 
einen  faden,  bitteren  Geschmack. 

In  fünf  bis  sechs  Wochen  war  das  Sauerkraut 
in  den  Weinfässern  angesäuert  und  wurde  in 
die  mit  Sauerteig  ausgestrichenen  Heringston¬ 
nen  gestampft,  gesalzen  und  mit  steinbeschwer¬ 
ten  Holzdeckein  verschlossen.  Von  Zeit  zu  Zeit 
wurde  der  Kohl  mit  finqerdicken  Stöcken  durch¬ 
stochen,  damit  die  Kohlensäure  entweichen 
konnte.  Die  versandfertigen  Tonnen  faßten  ein 
Nettogewicht  von  etwa  2,30  Zentner  und  gingen 
für  45  bis  50  Mark  per  Fuhrwerk  an  Interessen¬ 
ten  in  Stadl  und  Land. 

In  den  ersten  Jahren  der  Fabrikation  ver¬ 
kaufte  Hähling  etwa  150  -Zentner  jährlich,  in 


reit  sein,  sein  gutes  Geld  auf  diese  Weise  zum 
Fenster  hinauszuwerfen! 

Der  Einkauf  einer  solchen  Lebensmittelreserve 
kostet  natürlich  im  Augenblick  zusätzliches 
Geld.  Aber  diese  Ausgabe  macht  sich  rasch  be¬ 
zahlt.  Es  handelt  sich  schließlich  nur  darum,  die 
Anschaffung  notwendiger  Waren  um  einige  Wo¬ 
chen  oder  Monate  vorzu verlegen.  Auf  die  Dauer 
wird  jede  Hausfrau  einsehen,  daß  sie  mit  einem 
solchen  Vorrat  besser  wirtschaften  kann  — 
ganz  abgesehen  davon,  daß  sie  bei  unerwarte¬ 
tem  Besuch  oder  bei  sonstigen  Zwischenfällen 
niemals  in  Verlegenheit  kommen  wird. 


den  folgenden  Jahren  steigerte  sich  die  Produk¬ 
tion  bis  auf  5000  Zentner  mit  einem  Werl  von 
etwa  100  000  Mark.  O.  W.  Badior 

Sure  Korns'  _ 
über  2000  Meter  hoch 

Ich  will  nicht  behaupten,  daß  sich  nach  einer 
reichlichen  Wßiftkohlernte  irgendwo  der  frische 
Sauerkohl  2414  m  hoch  türmt  —  jeit  joa  ejent- 
lich  ok  nich!  — ,  obwohl  man  ja  vom  Butterberq, 
dem  Zuckerberg,  dem  Fleischberg  und  ähnlichen 
Bergen  spricht.  Ich  kann  auch  nicht  mal  sagen, 
daß  ich  2414  m  über  dem  Meeresspiegel  Sauer¬ 
kohl  gegessen  habe,  was  durchaus  im  Bereich 
des  Möglichen  gelegen  hätte. 

Nein  —  es  war  so:  Als  Teilnehmer  an  einer 
Bus'-'Vt  auf  dem  Sellaioch  in  Südtirol  holte  ich 
tief  Luft  und  ließ  mich  bei  wolken’osem  Him¬ 
mel  von  der  Sonne  braten.  Da  snrach  mich  eine 
Dame  in  etwas  gekünsteltem  Oslnreußisch  an. 
Ich  bericht'gte  sie  und  erbot  mich,  ihr  ein  Stück 
im  unverfälschten  ostpreußischen  Platt  aus 
dam  Regierungsbezirk  Gumbinnen  vorzutra¬ 
gen.  Ich  entnahm  meiner  Brieiftasche  die  Verse 
von  Franz  Näe,  die  vor  einiger  Zeit  im  Ost- 
preußenblatt  erschienen  waren.  Dann  dröhnten 
seine  Worte  gegen  den  Langkofel: 

Sure  Komst  —  dat  öss  e  Fräte  . . . 

Nicht  alles  verstanden  die  inleressierten  Zu¬ 
hörer,  aber  eigenartigerweise  doch  die  Bedeu¬ 
tung  der  Zeile 

...de  Bottermälk,  dä  dröfft... 

An  Franz  Nöe,  der  im  Kreise  Angerburg  ge¬ 
wirkt  hat,  wurde  ich  einige  Tage  später  wieder 
erinnert:  In  Richtung  Kälterer  See.  wo  über¬ 
all  die  Weinlese  in  vollem  Gange  war.  kamen 
wir  durch  den  Ort  Angerburg,  ein  liebliches 
Städtchen,  das  aber  doch  so  ganz  anders  wirkte 
als  unser  heimatliches  Anqerburg,  das  Tor  zu 
den  Masurischen  Seen.  Am  gleichen  Abend 
durchfuhren  wir  noch  das  schöne  Lahna.  Ich 
mußte  an  das  heilVurn’  -mr>fte  Dorf  qieichen  Na¬ 
mens  im  südlichen  Teil  unserer  Heimatprovinz 
denken. 

An  der  Geburlsstätte  von  Andreas  Hofer,  des¬ 
sen  Denkmal  unversehrt  mit  alter  Inschrift  in 
Meran  steht,  tral  ich  eine  Gruppe  von  Salzbur¬ 
gern,  die  aufhorchten,  als  ich  ihnen  erzählte, 
daß  aiuch  ich  Salzburger  und  Schweizer  der  Ab¬ 
stammung  nach  wäre. 

Daß  wir  Ostpreußen  Salzburger  Abkunft  zum 
zweitenmal  die  Heimat  verloren  haben,  machte 
ihnen  tiefen  Eindruck. 

Ja.  überall  werden  wir,  wenn  wir  Augen  und 
Ohren  offenhalten,  an  unser  Ostpreußen  erin¬ 
nert  —  selbst  auf  den  Campingplätzen,  die  nach 
meiner  Ansicht  für  Leute  ohne  Wohnwagen  die 
reinsten  Gichtwiesen  sind.  Sagten  wir  nicht  bei 
uns  zu  Haus; 

„Na,  wo  kampeerschl  du  doa?"  Fritz  Riek 

Noch  einmal:  Sauerkohl 

Unsere  Leserin  Traute  Wieschnewski,  jetzt 
3338  Schöningen,  Salinentrift  25,  schrieb  uns  ini 
November: 

Ich  habe  Sauerkohl  genau  nach  dem  Doennig- 
sdien  Kochbuch  (40  Gramm  Salz  auf  1  kg  Kohl* 
eingemacht.  Er  steht  warm,  schon  sechs  Wochen 
lang,  schmeckt  nur  nach  Salz  und  wird  nicht 
sauer.  Was  kann  ich  dagegen  machen?  Ich  habe 


Margarete  Haslinger 


De  Komst  schmeckt  eischt  got, 

wenn  de  Su  doichgejoagt  ös 

Ostpreußischer  Volksmund 


Kurz  und  bunt 

Sparfreudige  Frauen 

Den  höchsten  Anteil  der  Sparerinnen  unter  sämt¬ 
lichen  weiblichen  Altersgruppen  sieden  in  der  Bun¬ 
desrepublik  die  jüngsten  Teenager.  Von  den  Zehn- 
bis  Vierzehnjährigen  sind  60  v.  H.  Sparerinnen  bei 
einer  Sparkasse.  Dahinter  bleiben  sogar  die  als  spar- 
freudig  geltenden  alten  Damen  zurück:  Vom  65. 
Lebensjahr  an  aufwärts  beträgt  die  Quote  der  Spa¬ 
rerinnen,  gemessen  an  allen  Bundesbürgerinnen.  54 
v.  H.  Im  Gesamtdurehschnitt  besitzen  44  v.  H.  aller 
Frauen  in  der  Bundesrepublik  ein  Sparkassenbuch. 

Altere  Verkäuferinnen  erfolgreich 

In  Einzelhandelsgeschäften  mit  Lebensmitteln,  Her¬ 
renwäsche,  Miederwaren  und  Gardinen  haben  sich 
insbesondere  weibliche  Angestellte  zwischen  30  und 
65  Jahren  als  die  besten  Verkaufskräfte  erwiesen. 
Nur  bei  Süüwaren  sind  Verkäuferinnen  zwischen 
15  und  25  Jahren  erfolgreicher.  Diese  Feststellungen 
machte  der  Einzelhandelsverband  Schleswig-Holstein 
kürzlich  bei  der  Untersuchung  einer  betrieblichen  Be¬ 
ratungsstelle.  Einzelhandelsgeschäfte  mit  dem  höch¬ 
sten  Durchschnittsalter  des  Verkaufspersonals  hatten 
die  beste  Verkaufsleistunq  pro  Verkäufer.  Dies  wird 
auf  die  bessere  Beratung  zuriickqeführl,  die  erfah¬ 
rene  Kräfte  der  Kundschaft  zugute  kommen  lassen 
können.  Der  Einzelhandelsverband  warnt  aufgrund 
dieser  Erfahrung  davor,  sich  von  jüngeren  und  daher 
im  Gehalt  niedriger  stehenden  Kräften,  die  man 
gegen  altere  austauscht,  einen  Gewinn  zu  verspre¬ 
chen. 


Mehrere  offene  Stellen  für  Frauen 

Die  als  Folge  der  abgeschwächten  Wirtschaftskon¬ 
junktur  verminderte  Nachträge  nach  Arbeitskräften 
wirkt  sich  vor  allem  im  Bereich  der  industriellen 
und  begrenzt  in  der  handwerklichen  Produktion  aus. 
tm  Dienstleistungsbereich  ist  die  Minderung  der 
Nachfrage  nach  Arbeitskräften  dagegen  wesent¬ 
lich  schwächer  ausgeprägt  Da  in  diesem  Wirtschafts¬ 
bereich  die  Beschäftigung  von  weiblichen  Arbeit¬ 
nehmern  vorherrscht,  gibt  es  In  der  Bundesrepublik 
Deutschland  erstmals  seil  1959  wieder  mehr  offene 
Stellen  für  Frauen  als  für  Männer.  Dies  geht  aus 
einer  Sonderunlersuchting  der  Bundesanstalt  für 
Arbeitsvermittlung  und  Arbeitslosenversicherung 
in  Nürnberg  hervor. 

FD 


Frauen  tm  Gemeindedienst 

Durch  Fernstudium  sollen  in  Zukunft  Gemeimle- 
hclferinnen,  Katecheten,  Krankeiihausseelsorqei  urul 
andere  Mitarbeiter  nn  Gemeindedienst  ausgebildet 
werden.  Dieser  Vorschlag  ist  In  einem  Memoiandtun 
enthalten,  das  von  der  Geschäftsführerin  der  Jurtend- 
kammer  der  Evangelischen  Kirche  in  Deutschland. 
OberFirchenrätin  Gertrud  Grimme,  verlaßt  wurde. 
Nach  ihrem  Vorschlag  wären  besonders  ältere  Frauen 
tiir  diese  Fernausbildung  geeignet,  deren  Arbeits¬ 
bereich  sich  innerhalb  der  Familie  durch  Forlgang 
der  erwachsenen  Kinder  verringert  hat.  Diese  Frauen 
könnten,  da  sie  noch  im  Vollbesitz  ihrer  körperlichen 
und  geistigen  Kräfte  sind,  für  die  verschiedensten 
Spezialaufgaben  wie  Frauen-,  Mütter-  und  Jugend¬ 
arbeit.  Altenclubarbeit  und  Besuchsdienst  herange¬ 
zogen  werden.  Aus  familiären  Gründen  wäre  eine 
Ausbildung  durch  Fernstudium  ein  geeigneter  Weg, 
diese  Frauen  mit  ihren  Aufgaben  vertraut  zu  machen. 

Siegeszug  der  Tiefkühlkost 

Während  1959  die  Tiefkühlkost  noch  fast  unbekannt 
war,  haben  heute  von  rund  180  000  Lebensmittelge¬ 
schäften  130  000  Tiefkühltruhen  1959  wurden  erst 
28  t  Tiefkühlkost  verbraucht,  1965  waren  es  185  000  t. 
Dieser  Erfolg  der  Tiefkühlkost  bei  den  deutschen 
Hausfrauen  hat  drei  Gründe,  stellt  das  Deutsche 
Tiefkühl-Institut  In  Köln  fest:  hohe  Qualität,  Gesunri- 
heitswert  und  gute  Bekömmlichkeit  sowie  die  Tat¬ 
sache,  daß  küchen-  und  tischfertige  Tiefkühlkost  viel 
Arbeit  erspart. 

Kohleöfen  an  der  Spitze 

Die  Hausfrauen  scheinen  die  Vorteile  des  Kohle¬ 
ofens  wieder  entdeckt  zu  haben.  Bei  der  gegenwär¬ 
tigen  regen  Nachfrage  nach  Heizgeräten  liegt  er  näm¬ 
lich  nach  Aussagen  norddeutscher  Ofenbändler  mit 
70  Prozent  der  Verkaufszahlen  weit  vor  dem  Ölofen 
an  der  Spitze.  Favoriten  sind  die  thermostatisch  ge¬ 
regelten  Automatiköfen.  Sie  sind  zwar  etwas  teurer 
als  normale  Ofen,  doch  ihr  Mehrpreis  amortisiert  sich 
durch  den  geringeren  Brennstoffverbrauch  schon  nach 
längstens  zwei  Heizperioden.  FvH 


noch  Kohl.  Kann  ich  diesen  jetzt  noch  dazu  tun? 
Vielleicht  geht  es  anderen  so  wie  mir  . . . 

Frau  Haslinger  meinte  dazu: 

Ich  fürchte,  Sie  haben  Ihren  Kohl  nicht  ge¬ 
nügend  gestampft,  es  muß  sich  sonst  dabei  Saft 
bilden.  Bei  der  Menge  von  40  Gramm  Salz 
dauert  die  Gärung  länger.  Versuchen  Sie  noch 
einmal  tüchtig  zu  stampfen,  unter  Zugabe  von 
einigen  Äpfeln.  Wenn  Sie  Wasser  mit  etwas 
Salz  aufkochen  und  abgekühlt  darübergießen, 
füllt  es  etwa  vorhandene  Luftlöcher  itn  Kohl, 
die  sonst  zu  Verderbnis  führen  können.  Stechen 
Sie  öfter  mit  einem  Holzstab  bis  unlen  durch 
den  Kohl,  damit  die  Gärgase  entweichen.  Dek- 
ken  Sie  den  Kohl  auch  immer  gut  ab:  Tuch,  dar¬ 
über  ein  Teller,  beschwert  mit  einem  Stein. 
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Späte  yCiebe 


■  •  : 


Der  schwarze  Wagen  uberluht  die  Kreuzung, 
haai  c.iail  am  Kühler  eines  von  rechts  kom¬ 
menden  Lastkraftwagens  vorbei,  der  jetzt  erst 
—  verspätete  Reaktion  des  erschrockenen  Fah¬ 
rers  —  mit  kreischenden  Bremsen  hielt. 

Die  Frau  am  Steuer  trat  noch  entschlossener 
aufs  Gaspedal.  Tn  ihrem  Gesicht  mit  den  hoch- 
gewölbten  Brauen  über  dunklem  Augenpaar 
regte  sich  nichts,  dann  und  wann  zuckle  Unge¬ 
duld  durch  die  festgeschlossenen  Lippen. 

Die  Zeiger  der  Uhr  am  Armaturenbrett  schie¬ 
nen  sich  in  dem  gleichen  Tempo  zu  drehen,  wie 
ihre  Gedanken  einander  jagten.  Hs  war  genau 
neun  Uhr  dreißig.  Vor  zwanzig  Minulen  war 
sie  vom  Vorplatz  des  Bahnhofs  gestartet. 

Die  letzten  Häuser  der  Vorstadt  flogen  vor¬ 
über.  Rechts  an  der  Straße  tauchte  ein  Schild 
auf.  Einfahrt  zur  Autobahn  einhundertfünfzig 
Meter!  Sie  minderte  das  Tempo.  Schleudernd 
gewann  der  Wagen  die  Auffahrt,  schnitt  die 
Kurve  und  flog  »uf  die  Bahn,  die  wie  ein  brei¬ 
ter  Strom  die  Ebene  teilte. 

Hundertsechzig. 

Jetzt  nur  links  hallen I 

Hunderlachlzig. 

Der  Wald  war  wie  eine  grüne,  fugenlose 
Mauer;  die  Bahn  ging  in  eine  tiefe  Senke;  der 
Fuß  auf  dem  Gaspedal  lockerte  sich  nicht. 

Ich  dar[  nicht  zu  spät  kommen!  ich  kann  ohne 
ihn  mehl  leben 

Viktoria  hatte  eine  schlaflose  Nacht  zuge¬ 
bracht.  Im  Morgengrauen  war  sie  ins  Badezim¬ 
mer  gegangen  und  hatte  geduscht,  nur  von  dem 
einen  Gedanken  bewegt:  Ich  kann  nicht  mehr 
ohne  ihn  leben;  es  ist  zu  spät,  mich  von  ihm  zu 
lösen  Ich  hätte  es  wissen  müssen,  schon  ge¬ 
stern.  Alles  war  Unsinn,  worum  wir  uns  strit¬ 
ten. 

Sie  halte  sich  Zeit  gelassen,  um  das  Kleid 
aus’.u wühlen,  und  halle  gemeint,  daß  der  Tag 
schön  werden  müßte.  Zusammen  würden  sie  auf 
der  Terrasse  sitzen  und  dabei  über  ihre  ge¬ 
meinsame  Zukunft  sprechen. 

Sie  war  kein  junges  Mädchen  mehr.  Vor  na¬ 
hezu  7,wei  Jahren  war  sie  Witwe  geworden! 
kürzlich  hatte  sie  ihren  Geburtstag  gefeiert,  den 
zweiundvierzigsten.  Aber  was  bedeuten  zwei¬ 
undvierzig  Jahre  für  eine  moderne  Frau,  die 
alle  Mittel  besitzt,  sich  zu  pflegen,  die  nichts 
anderes  tut,  als  sich  im  Glanz  einer  neuen  Liebe 
zu  sonnen? 

Jahre  harter  Arbeit  lagen  hinter  ihr ;  das  war 
nun  vorbei.  Mein  Gott,  welche  Törin  war  sie  ge¬ 
wesen,  an  dem  Erreichtem  festhalten  zu  wollen! 

Fünfundzwanzig  Minuten  vor  neun  war  sie 
ans  Telefon  gegangen  und  halte  die  Nummer 
seines  Hotels  gewählt. 

.Astoria",  hatte  sich  die  Stimme  in  der  Zen¬ 
trale  gemeldet. 

.Wollen  Sie  bitte  Herrn  Kalnvus  ausrichten, 
däB  Teil  ihn  sprechen  möchte!  er  ist  vermutlich 
im  Fruhstückszimmeri  hier  spricht  Frau  Som¬ 
merfeld!' 

Was  halte  man  ihr  da  gesagt?  Herr  Kalmus 
sei  abgereist,  mit  dem  FD  nach  X? 

.Wann  (ährt  der  Zug?*  Ihre  Stimme  hatte 
heiser  geklungen.  Das  war  doch  nicht  möglichl 
Hatte  Georg  ihre  Worte  so  ernst  genommen? 
Hatte  er  wirklich  geglaubt,  was  sie  gestern 
abend  gesagt  hatte?  Wußte  er  denn  nicht,  daß 
sie  ihn  liebte,  daß  es  nur  edn  Scheingefecht  war, 
das  sie  geführt  hatte?  Oder  hatte  sie  am  Abend 
noch  selbst  geglaubt,  daß  sie  seinem  Ansinnen 
in  allem  Ernst  widerstehen  konnte?  War  ihr 
die  Erkenntnis  wirklich  erst  in  den  schlaflosen 
Stunden  der  Nacht  gekommen? 

Schon  war  sie  draußen  auf  der  Diele  gewe¬ 
sen.  halte  einen  Mantel  im  Voriibereilen  vom 
Haken  gerissen,  war  die  Treppe  hinabgeeill, 
halte  die  Garage  aufgeschlossen  —  Himmei,  wie¬ 
viel  Zeit  das  brauchte! 

Und  warum  war  der  Motor  nicht  angesprun- 
gen,  gerade  jetzt  nicht,  da  es  um  ihr  gemeinsa¬ 
mes  Leben  ging?  Warum  hatten  alle  Ampeln  auf 
Rot  oeschaHct,  wenn  sie  bei  den  Kreuzungen 


Er  stieg  nicht  aus.  Aber  spät  in  der  Nacht 
lautete  bei  Viktoria  das  Telefon 
.Willst  du  nicht  doch  herkommen  und  dir 
das  Haus  ansehen?*  fragte  Georg. 

Fotos;  Maslo  .  Z-Ue[*t.  hör,e  ei  nur  einen  schluchzenden  Laut, 
dann  Vtktorias  Stimme:  .Du  bist  so  weit  fort.* 
Er  sagte:  Jetzt  bin  ich  dir  naher,  als  ich  dir 
geslecn  sein  konnte,  Viktoria,  Ich  habe  über 
vie'es  na-VieHrtb’  Weißt  du.  daß  >ch  nur  dich 
will  und  sonst  nichts?" 

Und  sie: 

.Ich  komme,  Georq.  Ich  bin  schon  unter¬ 
wegs  . .  .* 


ihre  eigene  Reaktion  auf  die  Ankündigung  sei¬ 
nes  Kommens  betrachte!.  Sie  halle-  für  eine 
auserlesene  Mahlzeit  gesorgt  und  den  T  sch  mit 
Blumen  geschmückt,  halte  dann  hei  der  Ge- 
schäftsleitnng  angerufen  und  sich  jede  S'örung 
verbeten.  Sie  hatte  sich  sorgfältig  anoekleidet 
und  nacht  gewußt,  wie  sie  die  übrige  Zeit  über¬ 
stehen  sollte.  Schließlich  hatte  sie  Georn  vom 
Bahnhof  abgeholt  und  in  ihr  Haus  gebracht. 

Seine  Erklärung,  er  habe  im  .Astoria*  ein 
Z Immer  für  sich  bestellt,  hatte  sie  gelassen  zur 
Kenntnis  genommen. 

■  Schön,  mein  Lieber,  bis  zum  Abend  ist  noch 
viel  Zelt!" 

Schneller,  als  sie  qeglaubt  hatten,  war  der 
Abend  gekommen.  Viktoria  hatte  den  Teetisdi 
unter  der  Lampe  gedeckt. 

.Übrigens  . . .  fast  hätte  ich  es  veroesson  zu 
sagen,  Viktoria  . . .  Ich  habe  uns  “in  Haus  oe- 
gekauft;  du  wirst  kommen  müssen,  um  es  dir 
anzusehen.  Vielleicht  hast  du  besondere  Wün¬ 
sche  für  die  Einrichtung." 

.Ja...?*  hatte  sie  nur  erwidert  und  wor 
nachdenklich  geworden  .  Maer.  Georg,  was 
wird  aus  meinem  Geschäft?" 

Er  hatte  gelächelt  , Ich  denke  doch,  daß  du 
diese  Sorge  mir  überlassen  wirst?" 

.Ich  —  dir  überlassen?“  halte  sie  s>ch  ge¬ 
wehrt.  .Aber,  mein  Lieber,  das  ist  doch  du 
kannst  mich  doch  nicht  einf-»ch  aus  meiner  Ver¬ 
antwortung  herausnehmen!* 

Und  er:  .Ich  habe  an  eine  Fusion  gedacht." 

Da  war  sie  emporqeschnelll.  .An  eine  Fu¬ 
sion?  Daran  denkst  du  schon?  Du  verfügst  ein¬ 
fach  über  mein  Eigentum  . . .  ?* 

Seine  Stimme  war  von  Bestürzung  durch¬ 
tränkt  gewesen,  als  er  erwiderte:  .Ich  bitte  dich, 
du  mußt  doch  begreifen...  nicht  wahr,  Vikto¬ 
ria.  du  nimmst  deine  Worte  zurück?" 

Doch  Viktoria  hatte  im  Trotz  qeqlüht. 

.Niemals!" 

Georg  war  aufgestanden.  Und  wie  sich  ihre 
Blicke  plötzlich  feindselig  gekreuzt  hatten!  Vik¬ 
toria  erschauerte  jetzt  noch  in  der  Erinnerung. 
Kühl  hatte  er  ihr  Anlworl  gegeben: 

.Dann  gestattest  du  wohl,  daß  ich  mich  ver¬ 
abschiede!" 

Und  dann  war  er  fori  gewesen. 

* 

Sie  war  endlich  da. 

Der  Bahnhof  von  H.i  ein  Blick  auf  die  Uhr. 
Der  Zug  mußte  gerade  erst  eingeiaufen  sein, 
mit  dem  sie  um  die  Welte  gefahren  war.  Vik¬ 
toria  bremste  hart,  riß  den  Schlag  auf,  sprang 
hinaus,  warf  die  Tür  zu.  Sie  eilte  durch  die  Hal¬ 
le.  entnahm  dem  Automaten  eine  Bahnsteig¬ 
karte,  lief  durch  die  Sperre,  die  Treppe  hinauf. 
Da  stand  der  Zug,  da  sah  sie  auch  schon  Georg. 
Er  saß  im  Speiseabteil,  den  Rücken  ihr  zuge- 
wandl.  Ihm  gegenüber  saß  eine  Frau.  Sie  ho¬ 
hen  die  Gläser,  in  denen  roter  Wein  schimmerte, 
und  tranken  einander  zu. 

Viktoria  stand  sekundenlang  wie  erstarrt 

Dann  wandte  sie  sich  ab  und  schrill  langsam 
davon. 

* 

Die  Frau  im  Zug  hatte  gerade  »u  Göorq  ge- 
saqt: 

-Mi  glaube»,  Ihre  Abreise  war  sehr  übereil! 
Sie  haben  wohl  nie  recht  gelernt,  wie  man  mit 
Frauen  umgeht?"  Nach  einer  halben  Minute  des 
Schweigens:  .In  einer  Stunde  bin  ich  zu  Hause: 
ich  möchte  wetten,  daß  mein  Mann  jetzl  schon 
am  Bahnhof  steht." 

Und  wieder  nach  einer  Weile: 

.Wenn  Sie  den  Rat  einer  erfahrenen  Frau  hö¬ 
ren  mögen:  Steinen  Sie  mit  mir  aus,  und  fahren 
Sie  zurück,  gleich!" 

* 
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ankam ;  warum  brauchte  der  Vordermann  so 
viel  Zeit?  Und  dann  hatte  ihr  noch  eine  lange 
Wagenreihe  die  Auffahrt  zum  Bahnhofsplatz, 
verwehrt. 

Endlich  . . !  Sie  halte  an  der  Sperre  gestan¬ 
den,  mit  fliegenden  Pulsen: 

.Der  FD  nach  X,  welches  Gleis?" 

Der  Mann  an  der  Sperre  hatte  in  die  weit¬ 
überwölbte  Halle  mit  dem  Gewirr  glitzernder- 
Schienenstrange  gewiesen,  auf  schwarze,  rau¬ 
penartige  Gebilde,  vor  denen  Menschen  haste¬ 
ten,  wie  Wellen  hin  und  her  wogten. 

.Gerade  abgefahren!" 

.Die  nächste  Station?  Hören  Sie.  die  näch¬ 
ste...  ?" 

.In  H...!" 

Der  Mann  hatte  die  Achseln  gehoben. 

.Bitte  wollen  Sie  den  Durchgang  freigeben!" 

Neun  Uhr  zahn. 

Viktoria  hatte  sich  in  den  Wagen  geworfen, 
war  mit  aufhoulendem  Motor  in  das  Gewühl 
der  Straßen  hineingebraust. 

Rechts  an  der  Bahn  winkt  ein  großes  Schild: 
Fünfhundert  Meter  Ende  der  Autobahn.  Riesi¬ 
ges  Ausrufungszeichen. 

Ga«  wegnehmen! 

Verlorene  Sekunden. 

Vor  wenigen  Wochen  hallen  sie  sich  zum 
ersten  Male  gesehen,  auf  der  Messe  in  Frank¬ 
furt.  Auf  dem  Parkplatz  hatte  er  seinen  Wagen 
so  hart  neben  ihren  gestellt,  daß  es  eine  leichte 
Karambolage  gab.  Sie  war  ausgestiegen:  er 
entschuldigte  sich.  Sie  schlenderten  gemeinsam 
zu  den  Slanden  hinüber  und  blieben  lorlan  zu¬ 
sammen.  Sie  lächelten,  als  sie  an  der  Ausspra¬ 
che  erkannten,  daß  sie  beide  die  gleiche  Heimat 
hatten. 

.Aus  Königsberg?" 

.Ja.  und  Sie?“ 

.Auch!" 

Und  nun  . . .  Sie  hatten  gemeinsame  Interes¬ 
sen  entdeckt.  Viktoria,  Erbin  ihres  verstorbenen 
Mannes,  Inhaberin  eines  Modehauses  in  der 
Stadl  hoch  im  Norden.  Georg,  Besitzer  eines 
Kaufhauses  gleicher  Branche  in  einer  südlichen 
Stadt,  durch  schwere  Jahre  gehalten,  gesichert 
und  zum  Aufblühen  gebracht. 

.Drohende  Konkurrenz!  Ich  richte  in  Ihrer 
Stadl  eine  Filiale  ein." 

.Oh,  ich  fürchte  mich  nicht  davor!" 


Dennoch  halte  Viktoria  plötzlich  Furcht  ver¬ 
spürt,  nicht  um  des  Wettbewerbs  willen;  plötz¬ 
lich  war  in  ihrem  Innern  ein  Signal  aufgestie¬ 
gen:  nimm  dich  in  acht!  Denn  das  hatte  sie  schon 
alles  einmal  erlebt  —  dieses  jähe  Aufwallen 
des  Blutes,  dieses  leichle,  kaum  spürbare 
Schwanken  der  Pulse. 

Dabei  war  er  alias  andere  als  der  Typ  eines 
Siegers  bei  Frauen:  ein  Mann  um  die  Fünfzig, 
vom  Krieg  zermürbt,  kein  sprühender  Plaude¬ 
rer.  Sie  halle  gelacht,  wenn  er,  aus  sich  heraus¬ 
gehend,  von  seinen  vorwärtsstürmenden  ge¬ 
schäftlichen  Plänen  gesprochen  hatte. 

Im  Hotel,  am  zweiten  Abend  nach  jenem 
Kennenlernen,  hatten  sie  zusammen  in  dem  klei¬ 
nen  Raum  hinter  der  Bar  gesessen.  Er  hatte 
von  seinem  Lehen  gesprochen,  von  seinen  Ein¬ 
sichten  und  Erfahrungen.  Da  war  sie  still  ge¬ 
wesen  und  ln  sich  gekehrt  und  bereit.  Wie  un¬ 
ter  einem  Zwang  halle  sie  von  sich  selbst  zu 
sprechen  begonnen;  da  waren  Empfindungen 
angeklungen,  von  deren  Vorhandensein  sie 
selbst  überrascht  war. 

Da  die  Zeit  gekommen  war.  an  die  Heimkehr 
zu  denken,  hallen  sie  feslgestellt,  daß  sie  für 
ein  gutes  Stück  die  gleiche  Straße  fahren  wür¬ 
den,  und  —  von  wem  war  der  Wunsch  zuerst 
ausgegangen?  —  sie  hatten  beschlossen,  schon 
am  Abend  zu  starten  und  am  Trennpunkt  ihrer 
Wege,  in  einem  kleinen,  ländlichen  Ort,  die 
Nacht  zu  verbringen. 

Ein  Abenteuer?  Viktoria  und  ein  Abenteuer? 

Nein,  es  war  so:  Georg  hatte  zuvor  gefragt, 
ob  Viktoria  seine  Frau  werden  wolle. 

.Ja,  ich  will ...  I"  halte  sie  einfach  gesagt. 


Zehn  Uhr  dreißig. 

Wie  lange  brauchte  ein  Fernzug,  zweihun¬ 
dert  Kilometer  zu  durcheilen?  Er  hatte  die  kür¬ 
zere  Strecke  und  brauchte  niemals  vor  Eisen¬ 
bahnschranken  zu  halten,  wie  Viktoria  eben 
jetzt. 

Georg,  du  bist  ein  guter  Kaufmann,  aber  von 
Frauen  hast  du  keinen  Schimmer.  Wie  konntest 
du  glauben,  daß  ich. . .  Viklorla  ließ  noch  ein¬ 
mal  die  Vorgänge  des  vergangenen  Tages  an 
sich  vorüberziehen: 

In  der  Morgenfrühe  war  sein  Telegramm  an¬ 
gekommen:  Eintreffe  dreizehn  Uhr." 

Wie  in  einem  Spiegel  hatte  sie  sich  selbst, 
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ERZÄHLUNG  VON  KARL  HERBERT  KÜHN 


Unsere  letzte  Fortsetzung  still  ob 

Der  Mann  ließ  seinen  Blick  von  Vollmer  nicht 
mehr  los,  er  drang  in  ihn  last  ein,  .in  den  Wald, 
hier  in  den  Wald“!  IJnd  er  zeigte,  ungclähr,  in 
irgendeine  Richtung , 

.Zu  den  Wüllen",  meinte  Vollmer  in  einem 
ernst  gemeinten  Ton,  die  Stimme  dabei  sen¬ 
kend,  die  Brauen  zusammenrückend;  er  gab  sich 
düster  und  voll  Ahnung;  es  geriet  ihm,  Scherz 
zu  Itetbem  so  vergnügte  ihn  der  Mann. 


er  ging  unten  er  könnt'  ja  gar  nidit  schwim¬ 
men.  Und  dem  anderen,  so  sagten  sie,  dem 
gab  einer  einen  Stoß,  nur  aus  Versehn,  wer 
weiß,  vielleicht.  Und  der  Junge  fiel  ins  Wasser. 
Sie  haben  ihn  nie  mehr  gefunden.  Das  hat  den 
Allesch  —  und  ich  denke,  das  kann  jeder  wohl 
verstehn  —  so  heruntergerissen,  daß  er  ganz 
unten  war,  so  innen  j  er  ging  immer  damit  um, 
daß  er  sich  nun  das  Leben  nähme.  Nur  seine 
Frau  hat  ihn  gehalten.  Er  arbeitet  sehr  gut;  er 


Kurhaus  begann.  Als  er  wegging,  stand  am 
Haus,  an  eine  Wand  schräg  angelehnt,  ein  Fahr¬ 
rad,  das  ihm  auffiel;  die  Farbe  —  es  war  hell¬ 
blau,  und  es  glänzte,  gut  gehalten;  es  war  ein 
Damenrad,  so  sah  er. 

Die  Heide  tat  ihm  wohl. 

Es  war  ihr  Anblick  nicht  allein,  nicht  einmal 
der  so  sehr  vielleicht;  deun  hier  war  Wald, 
der  schon  im  Sterben,  bereits  zuvor  ins  Grab 
gelegt.  Was  hier  blieb,  die  Schar  der  Stubben 
und  die  kleinen  grünen  Strttucher,  auch  da  und 
dort  ein  dünnes  Bäumchen,  das  eben  anfing, 
sich  zu  recken  —  das  war  nicht  viel,  um  zu 
beglücken.  Doch  diese  Weite,  die  man  fand,  die 
freie  Sicht  bis  in  den  Himmel;  das  Licht  fiel 
ein,  der  Wind  fuhr  her.  Man  fühlte  sich  ins 
All  gehoben,  und  nichts  war  klein  und  eng  nun 
mehr. 

So  schritt  Vollmer  dahin.  Der  Pfad  war 


ihn,  wenn  ers  erfuhr  —  durch  Gertrud,  die  es 
ihm  wohl  sagte.  Sie  entfremdeten  sich  langsam, 
er  und  MuMer.  Nur  noch  selten  schrieb  er  an 
sie,  und  sie  erwiderte  nur  kurz  Und  die  Schwe¬ 
ster?  Sie  war  |ünger,  hielt  zu  ihm.  doch  glich 
auch  ihr  sein  ganzes  Leben  einer  Fahrt,  die 
ziellos  auf  den  Wellen  schwankte  Sie  ver¬ 
stand  ihn  nicht  so  ganz;  sie  sah  es  ein.  ließ  ihn 
gewähren.  Ach,  die  Jahre,  jene  Jahre,  schwer 
und  dunkel,  unter  Wolken,  die  sich  nie  der 
Sonne  teilten  auf  dem  Weg  zur  Tür  der  Mut¬ 
tert  Seine  Reisen  —  und  die  Frauen  —  Feme 
dort  —  und  hier  Entfernung  Ja.  so  wollte  es 
scheinen:  als  gäbe  es  nie  mehr  eine  Rück¬ 
kehr  in  das  Haus  und  in  das  Herz  seiner  Mut¬ 
ter. 

Vollmer  blieb  stehn.  Eine  Gruppe  von  Bir¬ 
ken,  leicht  im  Laub,  licht  in  ihrem  Stamm,  über¬ 
grünte  eine  moosüberzogene  Schwelle,  mitten 
in  der  Heide.  Vollmer  ließ  sich  nieder.  Er  stützte 


1  1.  Fortsetzung 

Nun  kam  doch  diesem  Manne  fast  ein  Lä¬ 
cheln  ins  Gesicht:  das  nahm  sich  aus,  als  wenn 
es  staunte,  und  es  spottete  zugleich:  .Sie  haben 
Angst  —  vor  dem  einen?" 

Das  war  Vollmer  doch  zuviel;  er  reckte  sich, 
in  Würde:  „Ein  aller  Seemann",  schloß  er  ab, 
er  gab  sich  äußerstes  Gewicht  —  nur:  seil  wann 
war  er  denn  Seemann?  —  „der  kennt  nicht 
Angst:  vor  keinem  See,  vor  keinem  Wolf  und 
nicht  vorm  Teufel",  er  verbeugte  sich,  korrekt, 
ein  Kapitän  auf  großer  Fahrt,  dann  schritt  er 
zu  dem  Kurhaus:  gravitätisch,  muß  man  sagen, 
Der  Mann  sah  ihm  nach,  er  schüttelte  den  Kopf. 

Auf  der  Veranda  kam  Vollmer  Herr  Kirsch 
schon  entgegen.  Vollmer  sprach  ihn  an,  er 
fragte  nach  dem  Manne,  der  ihn  soeben  da 
warnte.  Herr  Kirsch,  aus  dessen  Zügen  das  ge¬ 
winnende  Lächeln,  das  auch  ein  wenig  ver¬ 
schmitzt  war,  im  allgemeinen  nicht  widi,  er¬ 
kundigte  sich  näher:  „Wo  trafen  Sie  den  Mann, 
hier,  vor  meinem  Haus?',  und  als  Vollmer  be¬ 
jahte,  bat  HerT  Kirsch  seinen  Gast  auf  einen 
Augenblick  an  einen  Tisch,  an  den  sich  beide 
dann  setzten. 

„Das  ist  nämlich  unser  Schuster",  berichtete 
Herr  Kirsch,  „hier  aus  diesem  Dorf.  Er  brachte 
uns  vorhin  ein  paar  Schuhe  wieder  her,  die  er 
zurechtgemacht  hatte",  und  Herr  Kirsch  wurde 
ernster,  „Sie  dachten  wohl,  Herr  Vollmer:  der 
ist  oben  nicht  ganz  richtig?  Ich  weiß,  ich  weiß: 
das  denken  alle,  die  er  einmal  so  wie  Sie  eben 
.warnt',  wie  er  das  nennt,  der  gute  Allesch. 
Doch  der  ist  schon  ganz  normal.  Bis  auf  eben 
diesen  Tick.  Und  der  hat  schon  seinen  Grund." 
Kirsch  sah  nach  dem  See.  „Sie  müssen  wissen, 
Herr  Vollmer:  er  hatte  doch  zwei  Söhne,  der 
Schuster,  der  Allesch.  Und  beide  sind  ertrun¬ 
ken,  noch  als  Jungen,  erst  zwölf  Jahre  alt. 
Nicht  hier,  nicht  im  Wiartelsee;  der  hat  sich 
noch  keinen  geholt.  Nein,  drüben,  in  den  an¬ 
deren:  der  eine  im  Beidahn,  der  andere  in  dem 
See,  von  dem  Sie  eben  jetzt  gekommen  sind. 
Auf  Wanderfahrten,  nannten  sie's.  Idi  sag  ja: 
diese  Jungen!  Hast  du  Mut,  dann  spring  mal 
rein!  rief  ciem  einen  einer  zu;  mehr  im  Spaß, 
das  mag  schon  sein.  Der  Junge  sprang  —  und 


ist  zuverlässig,  stets;  er  trinkt  nicht  und  er 
raucht  nidit;  er  ist  nur  stiller  geworden.  Er  ist 
ganz  und  gar  normal.  Nur  eben  das,  das  mit 
dem  See,  mit  allen  Seen  —  das  ist  sein  Tick; 
das  ist  geblieben,  noch  von  damals",  Herr  Kirsch 
war  schon  im  Aufstehn,  er  lächelte  schon  wie¬ 
der,  fast,  als  wollte  er  den  Allesch  bei  Vbllmer 
noch  entschuldigen,  „er  meint  es  ja  nur  gut, 
auch  mit  Ihnen,  Herr  Vollmer." 

Es  war  so  warm  an  diesem  Tag,  die  ganze 
Luft  war  so  voll  Sonne,  sehr  hell  und  auch 
so  weit,  und  der  Himmel  war  hoch  und  klar 
Überm  Land.  So  begab  sidi  denn  Vollmer  nach 
dem  Mittag,  in  Gedanken,  gemach  und  ohne 
Ziel,  auf  einen  Weg  durch  die  Heide,  die  beim 
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schmal,  von  Gras  durchsteckt.  Im  Schimmer, 
den  das  Licht  um  alles,  auch  um  ihn  nun  wob, 
verglitten  alle  Grenzen,  und  wie  der  Ort,  so 
wich  die  Zeit  bald  ins  Unbestimmte  fort.  Nur, 
was  Vollmer  dachte,  das  ließ  von  ihm  nicht 
ab;  es  stieg  von  fern  ihm  nur  noch  näher  und 
wurde  Gegenwart  ihm  wieder,  die  durch  die 
Stille  auch  noch  sprach. 

Die  Mutter  —  ja,  und  er  —  sein  Vater  starb 
schon  früh.  So  blieb  die  Mutter  ihm  allein.  Sie 
ging  lange  mit  ihm  mit  wie  das  Gestern  mit 
dem  Heute.  Doch  war  er  jung  und  sprang  ihr 
weg.  Seine  Wege  waren  andre,  als  sie  einmal 
sie  gesehn,  und  gar  nicht  recht  nach  ihrem  Sinn; 
ihr  Herz  verwarf  sie  —  sie  und  ihn.  Es  schmerzte 


die  Hände  in  das  wärmende  Polster.  Seine 
Augen  gingen  weit,  doch  sie  fanden  nun  die 
Brücke;  es  wurde  heller  in  ihnen,  und  der 
Atem  stieg  leichter.  Jene  Jahre  vergingen  Die 
Mutter  wurde  krank.  Ein  Brief  kam,  von  Ger¬ 
trud.  Er  eilte  zur  Mutter  Er  war  nichts  als  ihr 
Kind,  das  in  Liebe  sie  suchte.  Sie  blickte  ihn 
nur  an.  eine  Weile  wohl  war  es  Sie  saß  in 
einem  Stuhle,  um  die  Knie  eine  Decke.  Sie 
breitete  ihm  stumm  ihre  Arme  entgegen,  sie 
schloß  ihn  in  sie  ein  und  hielt  ihn  lange  an 
ihrem  Herzen,  und  er  spürte  die  Tränen,  die 
aufs  Haar  ihm  fielen. 

Seitdem  kam  er  wieder,  so  oft.  wie  er  nur 
konnte.  Nicht  zur  Hochzeit  der  Schwestei  nur. 
Nein,  zu  ihr,  zu  der  Mutter:  so  zu  ihrem  Ge¬ 
burtstag,  wenns  der  dritte  Tag  im  Mai  —  in 
der  weihnachtlichen  Zeit  —  adi,  und  immer 
noch  im  Jahre.  Und  endlich  ging  er  ganz  in 
jene  Stadt  am  Fluß  zurück,  in  der  er  einmal 
geboren  wurde,  in  der  er  Schüler  war  und  auch 
Student,  um  der  Mutter  nah  zu  ein,  so  nah  wie 
einst  in  seinen  guten  Kindertagen.  Das  Band, 
das  fast  verloren  schon,  nun  hielt  es  fester  nur 
und  das  für  immer. 

Das  war  das  Wort:  das  brannte  jäh,  wie  wenn 
ein  Schrecken  es  entzündete.  Vollmer  hob  sich 
an,  er  starrte  hin:  in  einen  Schein,  in  dem  ein 
Leben  nun  verglühte.  Immer  —  nicht  für  immer? 
Er  sank  um:  die  Mutter  starb,  gewiß:  so  war's. 
Gewiß?  Für  wen? 

Es  gibt  ein  Ja,  das  Ja  zum  Leben.  Es  gibt  ein 
Nein,  das  Nein  zum  Tode.  Was  wäre  der 
Mensch,  daß  er  nichts  als  nur  stürbe  von  einem 
Tage  zum  anderen  und  so  dem  Grab  entgegen  I 
Sie  soll  leben,  die  ich  liebe,  lange  leben,  um 
nie  zu  sterben!  Vollmer  hob  die  Hände  auf, 
wie  wenn  ein  Bild  er  nun  umfaßte,  der  Mutter 
Bild,  es  zu  beschützen,  daß  ihm  nichts  nah,  was 
es  berühre.  Sie  soll  leben  —  seine  Lippen 
wiederholten  es,  immer  wieder,  indessen  er 
vom  Wege  abkam,  um  dann  im  Schatten  eines 
dunklen,  kleinen  Busches  sich  in  das  Gras  zu 
werfen,  ratlos,  ermattet;  er  streckte  sich  aus 
und  schlief  bald  ein. 

Fortsetzung  folgt 


Frei  von  Asthma 


Feine  Oberbetten 

Wunderbar  weich,  leicht  und  mollip, 
fertig  gefüllt  mit  zarten  Halbdaunen, 
Inlett  rot,  blau,  grün  oder  erdbeer,  ga¬ 
rantiert  farbecht  und  daunendicht: 
130X180  cm  mit  2  850  g  nur  OM  75.20 
130.-  200  cm  m.l  3000  g  nur  DM  78,50 
140X200  cm  mit  3  250  g  nur  DM  86,10 
160  X  200  cm  mit  3  750  g  nur  DM  97.- 
Kopfkitten,  80  X  80  cm,  mit  1250  g  Fülla., 
nur  DM  28,70.  Bei  Nichtgefallen  Geld 
sofort  zurück.  Portofreie  Nachnahme 
mit  Garantie.  Bettenkatalog  koste" 
Vartondhaui  STUTENSEE,  Abi 
7501  BL  ANKENLOCH.  KARLSRUHE 


LEIDEN  SIE  AN  RHEUMA? 

Gicht,  Ischias  / 

Dann  verlangen  Sie  ausführliche 
Gratis-Broschüre  über  GUTEFIN 
40  Jahre  Vertrauen  sprechen  für 
GUTEFIN,  auch  In  veralteten, 
schwierigen  Fällen. 

ERICH  ECKMEYER  Abt.  E  1 
8  München  27.  Mauerkircherstr.  100 


quälen  u.  Bronchitis  werden  Sic 
schnell  durch  Anlthym-  (g)  -Per¬ 
len,  die  festsitzenden  Schleim  gut 
lösen,  den  Husten  beseitigen.  Luft 
schaffen.  Seit  über  40  Jahren  be¬ 
währt.  1  Dose  für  8—10  Tage 
DM  5,95.  Doppelp.  DM  10,80  in 
Apotheken. 

Apoth.  «oil  Nodil..  Sdiüngel-Aoolhehe  A3 
SA  Xobleni 


k  n co  im  s,ü<* 

IaUmw  hält  länger  frisch! 
Tilsiter  Markenkäse 

nach  bewährten  ostpr.  Rezepten 
hergestellt  und  gelagert.  Aus  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren. 
Vi  kg  2,60  DM,  bei  5- kg -Postpaketen 
keine  Portokosten. 

Helm  Deglin,  207  Ahrsntbvrt  Holstein  A 1 


Leistenbruch-Leidende 

finden  endlich  Erlösung.  —  Gratis¬ 
prospekt  durch 

Böhm-Versand.  6331  Königsberg  71 


Wibo-Elektro-Kachel-Ofen 


Rinderfleck  Sr 

Poti-  X  3  x  AOO-g-Do  nu 
kolli  /  3  x  800  q -Do  DM 
ob  WuriHabnk  21  RAMM.  23S3  Nortorf 


Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig  u. 
Wurstwaren  anfordern. 


preisgünstig,  fahrbar.  Wärm,  für  wenig  Feld. 
Milrtgakoulr.  «odielSI.n  mit  «DE-Ziidi.n 
für  Hohn-,  Schlaf-,  «indtnlmmtr,  KOdro,  Bad . 
—  TS  Jahr.  Erfahrung  Im  Ofaahas  — 

«alolog  onforütm  WIBO-Wcrk,  Abr.  9 
_ Homburg  54.  «ollcjo'roC«  3  _ 


•  Sonderangebot  # 

Echter  .  ,  . 

gar  naturreiner  H  M  n  I  PI 
Bienen-Schleuder-  11  w  11  1  y 
„Sonnenkraff  goldig  würzig,  aro¬ 
matisch  5-kg-Etmer  (Inhalt  4500  g) 
nur  18.78  DM.  portofrei.  Nachn.  — 
Honig-Reimers,  seit  57  Jahren  2085 
Quickborn  in  Holstein  No  4 


M  bequemer  rasieren 


Bo  ionkauf  ist  Vertraurnuoche ! 
85  JAHRE  BETTEN-BLAHUT 
85  Johro  zufriedene  Kunden 
Fertig*  Betten.  Bettfedem  (euch  MandKMfQ) 
Kar*-Bt*p  Fluchbet*«"  Betfwöuhe,  Inlette 
Well*.  Anti-Rheuma-,  Daunendecken 
Sdinr  btn  ip  nod*  heu**  an  d  e  f  achflrma 

BETTEN-BLAHUT 

STAMMHAUS  Df  SCHfNITZ  tOHMMWAlOj 
J  KrumUoch  (Schwb.),  Gdmhald*  116  J 
Jv  Am*  'fliehet  Angebo*  auch  Mutter, 
bodenlos  i  *ni!e  genug?  I 


mif  dom  .Oxford-Batterie-Rasierer",  weil 
er  klein,  handlich  und  unabhängig  von 
der  elekfr.  Leitung  ist.  Ideal  für  unter¬ 
wegs.  Auch  als  „Zweitrosierer*  kein 
Luxus.  Robuster,  wartungsfreier  Motor 
mit  hoher  Leistung.  Glatte  und  saubere 
Rasur  auch  bei  starkem  Barl.  12  Monate 
Garantie.  Komplett  nur  23,-*  DM.  Gleich 
bestellen,  in  30  Taqen  zahlen  I  8-Toge- 
Rücksenderecht  bei  Unzufriedenheit! 

Oflo  Blocherer,  Abt.  60  RA, 

89  Augsburg  2 


•  Neue  Salzfettheringe  lecker 

I0-kg-Bahnetmer  bis  12«  st.  22.95  DM 
25-kg-BahnfaB  bis  300  St.  49.95  DM 
S-kg-Flschkons.-Sort.  —  20  Dos. 
16,95  DM.  Nachn.  ab.  R.  Lewens, 
Abt  15.  285  Bremerhaven  K  HO. 


Garantiert  LJ  ;  

reiner  H  O  TI  I  9 

Auswahl  5  Pfd  » Pfd 

Blüten  19_ 

Kleeblüten  13.50  ts.u 

Vielblüten  14,50  24, 5( 

Linden  IS.—  27.— 

Linde-Akazie  16.—  27.— 

Heideblüten  23.—  40  S< 

Lieferung  frei  Haus. 

Siegmar  Gusewski,  Imkerei.  Honig- 
handel,  3001  Wettmar  12. 


letzt  kaufen! 


Preise  stark  herabgesetzt 
für  SduBiimaschinon  ans 
„pjsgjl  Vortöhreno  und  Reiouien, 

totstes  Genau  g.  Dninuck- 
uchl.  EUuh  Rotoc  rnüora 
sh  omntttohg  R  85 

lUKTLJBI  DeultcMoedi  eroSet 
Ply  I  nCLltroeBOlckieeekout 

34  OÖTTINGIN,  Podfoch  401 


die  echten.  luligesunden  Holz-Pan¬ 
toffeln.  die  orig,  pommcrschen  war¬ 
men  Filzpantoffeln  u. 

Filzschuhe,  die  prak¬ 
tischen  Galoschen  u. 

m.  FUzfutterf 


TcÄ°ff  Rasierklingen  Ä 

i  nn  Qiiif'L  °*°® mm  wo.  j,7o. 4*90 

1  UU  ülUlA  0.06  mm  4,10,  5,40 

Kein  Risiko,  Rückgaberecftt,  30  Tage  Ziel 

Abt.  II  KONNEX-Veriondhoui  29  Oldtnburq  i.0. 


GRÜTZWURST 

nach  heimatlicher  Art 
per  kg  3,—  DM 
Krakauer,  herzhaft  gewürzt 
per  kg  8, —  DM 
Polnische,  gut  geräuchert 
per  kg  9.60  DM 
ostpreuülsche  Landwurst 
(Klelbassa) 

eine  besondere  Spezialität 
per  kg  11.20  DM 
V  ersann  ertoLgt  per  N  achnahmc , 
ab  20. —  UM  por\o-  unCt 
verpackungstrei. 

Herbert  Dombrowski 
4  DUssetdorl-Ttord 


Jetzt  auch  in  Mietkauf  ab  185.— 
D-Mark  lutl.  etnachl.  Bauplatz 
1  Blum-Fertlghuus,  Abt.  G  21, 
IBS  Minden.  Charlottenstraße  2, 
T«\.  «52X120« 


Hier  Ist  die  i 
Adresse  des 
Herstellers:  i 

Uknl  Gosch-  I 
Utas,  V>5  Vr»na 
/.  14..  Facti  13/ 

-  Gegr.  Köslin  j 

-  Wünschen  Sie! 
2T  —  Kärtchen 


Hertingen  Str.  37 
19W1.  SvevUn  BU 
Bildpreisliste  Nr. 

pooügt 


>  kneneretv  twtnql  Erfolg 


1 


Zu  einer  sauberen  Prothese 


bedürfen  besonderer  Beachtung  und  Pflege.  Der 
Mund  als  Eingangspforte  des  Körpers  ist  sehr 
viel  wichtiger  als  oft  angenommen  wird,  ebenso 
die  Zähne,  denn  richtiges  Kauen  der  Speisen 
schont  nicht  nur  den  Magen,  sondern  erleichtert 
auch  die  Verdauung. 

Darum  müssen  vor  allem  Zahnprothesenträger 
zur  Erhaltung  ihrer  Gesundheit  den  Mund  und 
die  Prothesen  regelmäßig  und  sorgfältig  pflegen. 
Wasser  allein  genügt  nicht. 

Durch  10  verschiedene  Kukident-Artikel  können 
wir  den  Anforderungen  sämtlicher  Zahnprothesen¬ 
träger  gerecht  werden  und  jedem  wertvolle 
Dienste  leisten. 

Die  selbsttätige  Kukident-Reinigung 

ist  nicht  nur  gründlich,  sondern  auch  schonend 
und  bequem.  Sie  lösen  ein  Meßgefäß  oder  einen 
Kaffeelöffel  voll  Kukident-Reinigungs-Pulver  In  et¬ 
wa  einem  halben  Glas  Wasser  auf  und  legen  die 
Prothese  abends  hinein.  Am  nächsten  Morgen 
ist  sie  ohne  Bürste  und  ohne  Mühe  strahlend 
sauber,  außerdem  frisch,  geruchfrei  und  frei  von 
schädlichen  Bakterien. 

Millionen  Zahnprothesenträger  Im  In-  und  Ausland 
benutzen  das  Kukident-Reinigungs-Pulver  seit 
vielen  Jahren,  weil  es  eine  hygienisch  einwand¬ 
freie  Reinigung  gewährleistet,  ferner  aber  für  Pro¬ 
thesenmaterial  jeder  Art  unschädlich  ist,  da  es 
weder  Chlor  noch  Soda  enthält. 

Die  kleine  Packung  Kukident-Reinigungs-Pulver 
kostet  1.80  DM,  die  große  mit  dem  Meßgefäß  3  DM. 

Der  Kukident-Schnell-Reiniger 

gestattet  es  Ihnen,  Ihre  Zahnprothese  auch  nachts 
zu  tragen.  Er  reinigt  Ihr  künstliches  Gebiß  scho¬ 
nend  und  doch  gründlich  innerhalbvon  30  Minuten, 
also  während  Ihrer  Morgentoilette.  Eine  Packung 
mit  dem  praktischen  Meßgefäß  kostet  3.60  DM. 
Der  Kukident-Schnelt-Relniger  ist  auch  in  Tablet¬ 
tenform  erhältlich,  was  sich  besonders  auf  Reisen 
als  angenehm  erweist. 

Zur  mechanischen  Reinigung  mit  Bürste  gibt  es 
üie  Kukident-Spezfal-Prothesenbürsfe  und  die 
kreiüetreie  Kukiüent-F\e\rugurigs-Cteu\e . 


Wenn  Sie  Ihren  Mund 
vor  dem  Einsetzen  der 
Prothese  mit  warmem 
Wasser  und  etwas  Kuki- 


dent-Mundwassergutaus-  | 


spülen,  werden  die  Speise-  ; 
rückstände  beseitigt,  die  : 
dasTragenderProthesebe-  j 
einträchtigen  und  den  Mund-  1 
geruch  verursachen.  Sie  wer¬ 
den  sich  mit  einem  sauberen 
Mund  und  einer  sauberen 
Prothese  nicht  nur  frischer, 
sondern  auch  wohler  fühlen. 
Das  Kukident-Mundwasser 
erhalten  Sie  in  handlichen 
Glasflaschen  für  3.60  DM 
und  6  DM.  Wenn  Sie  Gau¬ 
men  und  Kiefer  regelmäßig 

inach  dem  Mundspülen  mit 
Kukldent-Gaumenöl  mas-  l 
eieren,  bleibt  Ihre  Mund-  I 
Schleimhaut  elastisch,  f 
was  das  Anpassungs-  :i 
i  vermögen  Ihrer  Pro-  ;l 
i  these  erhöht  / 1 


Zum  Festhalten 

der  Prothesen  gibt  es  3 
verschiedene  Kukident-Haft- 
Mittel:  das  normale  Kukident- 
Hatt-Pulver,  das  extra  starke 
und  die  Kukident-Hatt-Creme. 


KUKVRQL-FABRIK  KURT  KRISP  K.G.,  6940  WEINHEIM  (BERGSTR.I 
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Das  Ostpreußenblatt 


Wintere  Tauwetter  einsetzte  und  das  Eis  morsch 
wurde.  Morgens,  wenn  man  zum  Fangplatz  fuhr, 
war  das  Eis  durch  die  Nachtkälte  fest  gewor¬ 
den  Wenn  aber  wahrend  des  Tages  die  Sonne 
-ehr  warm  schien,  bildeten  sich  brüchige  Stel¬ 
len  im  Eis,  die  abends  bei  der  Heimfahrt  vor¬ 
sichtig  umfahren  werden  mußten,  doch  kam 
oft  vor.  daß  die  Pfprde  clnbrachen  Auch 
entstanden  durch  den  Temperalurwechsel  im 
Eis  starke  Risse,  deren  Überquerung  oft  sehr 
schwierig  war. 

Ganz  besonders  qelahrUdi  waren  die  soge¬ 
nannten  .Blänke*,  Stellen  im  Eis.  die  auch  bei 
starkem  Frost  nicht  zufroren.  Da  sie  von  wei¬ 
tem  schlecht  zu  erkennen  waren,  ist  es  vorge¬ 
kommen.  daß  Menschen  und  Pferde  in  Ihnen 
ertrunken  sind.  Um  zu  verhindern,  daß  die 
Pferde  beim  Einsinken  gleich  versanken,  hal¬ 
ten  die  Schlitten  besonder*  lange  Deichseln, 
die  die  Pferde  so  lange  über  Wasser  hielten, 
bis  man  sie  herausziehen  konnte. 

Die  Erträgnisse  der  W  i  n  t  e  r  fi¬ 
sch  e  re  i  waren  sehr  verschieden  Am  ertrag¬ 
reichsten  war  der  Kaulbarschfang  beim  .Klap¬ 
pern*  Auch  das  Fischen  mit  dem  Slinlgarn  war 
mitunter  recht  lohnend 

Die  schlechteste  Zeit  für  die  Hatfischei  war 
der  Schacktarp.  die  Zeit  beim  Beginn  und 
beim  Ende  des  Winters,  wenn  das  Eis  noch 
nicht  oder  nicht  mehr  so  stark  war.  daß  es 
Menschen  und  Pferde  tragen  konnte  und  des¬ 
halb  der  gesamte  Fischereibetrieb  ruhen  mußte. 
Dieser  Zustand  konnte  oft  wochenlang  dauern, 
während  die  Fischer  ohne  jeglichen  Verdienst 
waren.  Eine  besonders  lange  Schaktarpzeit  war 
im  Winter  1900/1901;  da  fror  das  Haff  erst  Ende 
Januar  richtig  zu.  Während  der  Schaktarpzeit 
wurden  im  allgemeinen  die  Fischereigeräte 
ausgebessert  und  auch  neue  Kurenwimpel  ge¬ 
bastelt. 

Fritz  Stassel 


Wie  im  Winter  auf  dem  KurUcben  Haff  gefischt  wurde 


Die  Winterlisdierei  auf  dem  Kurischen  Haff 
begann,  sobald  das  Eis  auf  dem  Haff  so  stark 
geworden  war,  daß  es  Menschen  und  Pferde 
tragen  konnte.  Es  gab  zwei  Arten  der  Winter- 
fischerei,  die  Großtischerei  und  die  Kleinfische 
rei.  Die  Großfischerei  wurde  von  den  Groß¬ 
fischern.  auch  Sdiifferwirte  oder  Schifter  ge 
nannt,  betrieben,  und  zwar  mit  dem  großen 
Wintergarn,  von  dem  es  zwei  Arten  gab 
das  Fischgarn  und  da«  S  t  )  n  I  g  a  r  n  Das- 
Fischgarn  war  ein  einwandfreies  Zuqnetz  mit  zwei 
etwa  90  Meter  langen  Flügeln,  die  etwa  3.5 
Meter  hoch  waren,  und  einem  etwa  ach!  Meter 
langem  sackförmigem  Achtergam  (Metritz)  Ge¬ 
fangen  wurden  dantil  alle  Fischarten.  Das  Stint¬ 
garn  hatte  etwas  kürzere  Flügel  als  das  Fisch 
garn  und  war  engmaschiger.  Es  diente  haupt¬ 
sächlich  zum  Stintfang.  An  den  Flügeln  befan¬ 
den  sich  starke  Knüppel  (Bottknüppell  mit  ei¬ 
nem  Hahnepot,  an  dem  die  Zugleine  befestigt 
wurde  Aufrecht  gehalten  wurden  die  Netze 
durch  Korkhölzer  an  der  Oberleine  und  Steinen 
an  der  Unterledne. 

Zum  Fischen  mit  dem  Wintergam  taten  «ich 
zwei  Großfischer  zusammen,  denn  sie  hatten 
das  Fischereirecht  nur  für  ein  halbes  Winter¬ 
garn.  Außar  dem  halben  Wintergarn  stellte 
Jeder  Partner  vier  Personen  und  einen  Kasten¬ 
schlitten  mit  zwei  Pferden.  Eis  wurden  auch 
Frauen  beschäftigt,  die  hauptsächlich  die  Win- 


So  wurde  geklappert 


Günstig  für  die  Winterfischerei  war  es,  wenn 
das  Haff  bei  Windstille  oder  mäßigem  Wind 
zugefroren  war;  die  Eisfläche  blieb  dann  eben. 
In  neuerer  Zeit  wurden  dann  die  Fangplätze 
auch  mit  Eissegelschlitten  aulgesucht.  Bei  stär¬ 
kerem  Wind  schoben  sich  jedoch  die  neuge¬ 
bildeten  Eisscholen  übereinander  und  bildeten 
kleine  Eisberge,  die  für  die  Wintergarnfischerei 
oft  hinderlich  waren. 


am  Fangplatz.  Damit  sie  nicht  zusammenfroren, 
ve.rsenkte  man  sie  des  Abends  unter  das  Eis. 

Eine  besondere  Arl  der  Winterlischerei  war 
das  Klappern,  das  von  den  Kleinfischern 
mit  den  einwandigen  Kaulbarschnetzen  betrie¬ 
ben  wurde.  Durch  ein  viereckiges  Eisloch  schob 
man  mit  einer  langen  Stange  zwei  und  auch 
mehrere  Netze  über  Kreuz  unter  das  Eis.  Aul 
einem  etwa  droi  Meter  langem  Brett  (Klapper¬ 
brett),  das  man  mit  einem  Ende  unter  das  Eis 
schob,  wurde  mit  zwei  Holzschlegeln  in  einem 
bestimmten  Rhythmus  gehämmert  (geklappert). 

Durch  die  dadurch  unter  Wasser  verursachten 
Schallwellen  wurden  die  Fische  angelockt.  Der 
Fang  bestand  durchweg  aus  Kaulbarschen  und 
war  mitunter  sehr  ergiebig.  Vor  dem  Ersten 
Weltkrieg  war  das  Klappern  verboten,  und 
die  Klapperer  mußten  scharf  aufpassen,  daß  sie 
vom  Fischmeister  nicht  erwischt  wurden.  Spä¬ 
ter  ist  das  Klappern  freigegeben  worden. 

Zur  Winterfiischerei  gehörte  auch  das  Fischen 
mit  dem  B  r  a  s  s  e  n  n  e  I  z.  Es  wurde  auch 
von  den  Kleinfischern  ausgeübt.  Das  Brassen- 
nelz  war  ein  Gaddernetz  (dreiwandig)  von  etwa 
15  Meter  Länge  und  zwei  Meter  Höhe.  Die 
Maschenweite  betrug  etwa  vier  Zentimeter. 

Es  halte  an  der  Oberleine  Korkhölzer  und  an 
der  Unterleine  Steine.  Das  Netz  wurde  mit  ei¬ 
ner  sehr  langen  Stange  unter  das  Eis  gescho¬ 
ben  und  diente  zum  Brassenlang. 

Auch  fand  während  des  Winters  das  A  ul¬ 
st  e  c  h  e  n  statt,  wenn  sich  die  Aale  in  den 
schlammigen  Grund  des  Haffs  eingegraben  hat¬ 
ten.  Der  Aalspeer  (Alger)  hatte  die  Form  einer 
vierzinkigen  Gabel.  Die  mittleren  Zinken  hal¬ 
len  Widerhaken,  zwischen  die  die  getroffenen 
Aale  eingeklemmt  wurden.  Durch  ein  Eisloch 
wurde  mit  dem  Speer,  der  einen  sehr  langen 
Stiel  hatte,  der  Grund  nach  Aalen  abgetastet.  i 
Das  Aalstechen  betrieben  hauptsächlich  die 
Fischer  des  südwestlichen  Teils  des  Haffs  in  der 
Brokistbuchi  und  auf  der  Hevelbank,  weil  hier 
das  Haff  flach  und  der  Grund  schlammig  ist. 

Das  Aalstechen  war  verboten  und  wurde  des- 
hab  heimlich  betrieben. 

Die  Winterfischereri  war  mit  großen  Stra- 
dann  bis  zur  Kehrung  pazen  verbunden.  Bei  einer  Kälte  von  meistens 
(s  Zeichnung).  Inzwi-  über  20  Grad  waren  die  Fischer  den  gajizen 
illoch,  eine  dreieckige  Tag  den  Unbilden  des  Winters  ausgesetzl, 
len,  aus  dem  das  Netz  nur  geschützt  durch  warme  Kleidung.  Besonders 
p-zogen  wurde.  Dieser  schlimm  war  es.  wenn  bei  eisigem  Wind  noch 
i  vier-  bis  fünfmal  am  Schneetreiben  eirvsetzte.  Ein  aufgestelltes  Wind- 
age.  segel  (Telt)  diente  zum  Schutz  der  Pferde.  Die 

schwerste  Arbeit  hatten  die  Hauer  zu  leistem 
garn,  der  überwiegend  denn  sie  mußten  die  Einlaß-  und  Hollöcher 
sehen  bestand,  wurde  sowie  die  Zeßlöcher  (Waken)  in  die  oft  bis 
ischhändler  (Kupschel-  zu  einem  Meter  starke  Eisdecke  schlagen.  Ein 
•en  Kastenschlitten  die  warmes  Essen  konnte  nicht  zubereitet  werden, 
lach  dem  Gesdiäftsab-  Der  Tagesproviant  bestand  aus  einem  Stück 
iwarmung  der  steifge-  Brot,  einem  Stück  gebratenem  Räucherspeck 
kräftigen  Schluck  aus  und  einem  Viertel  Liier  Schnaps.  Später  wurde 
est  des  Fanges  wurde  auch  heißer  Kaffee  in  Thermosflaschen  mitge- 
m  Markt  nach  Königs-  nommen.  Gegen  die  Eisglätte  spannte  man  Eis-  Vor  90  Jahren 
verblieben  über  Nacht  «poren  unter  die  Stiefel. 


fischet  schlagt  eine  Wuhne 


Schema  der  Eislöcher  heim  Fischen  mit  dem  Wintergarn: 
l>ungswake,  4.  Wand,  5.  Z ukehrungswake,  6.  Zukehrung, 
löcher  betrug  30  Schritte. 


I  Einlaßloch,  2.  Streckung,  3.  Strek- 
7.  Holloch.  Der  Abstand  der  Zeß- 


in  Westpreoßen  1  360,  tn  Pommern  I  402  und 
in  Schlesien  3  524  Kilometer. 

Königsberg,  13.  Januar  1897 

Konsistorialrat  Sommer,  der  Senior  de  Uni¬ 
versität,  konnte  sein  lunlzigiahnges  Dol: ’or- 
jubilaum  feiern  Die  Sludentenschall  ehrte  hn 
mit  einem  Farkelzuq 

Vor  60  Jahren 

Königsberg.  20.  Januar  1907 

Zum  ersten  Male  weiden  zahlreiche  Proles- 
-oren  und  Dozenten  der  Universität  in  die  Reichs- 
lagswahlkämpfe  emgreifen  Allein  2t  ordenit  che 
Professoren  haben  sich  den  Parteien  als  Wahl- 
redner  zur  Verfügung  gestellt 

Vor  50  Jahren 

Berlin.  15.  Januar  1917 

Der  ostpreußische  Provmziallandtag  ist  zum 
6  Marz,  der  westpreußische  zum  13.  März,  der 
pomiiiersche  zum  14  Marz  und  der  schlesische 
cum  18.  Marz  einberufcn  worden. 

Berlin.  16.  Januar  1917 

Im  preußischen  Abgeordnetenhaus  gab  Finanz- 
minister  Dr  lentze  bekannt,  daß  bisher  (ür  den 
Wiederaufbau  in  Ostpreußen  und  lüt  die  Ent¬ 
schädigung  der  vom  Krieg  betroffenen  Zivil¬ 
personen  690  Millionen  Mark  ausgezahlt  worden 
siind. 


Danzig,  12.  Januar  1876 

Das  Eis  der  Weichsel  ist  schon  gebrochen  und 
fließt  ohne  Überschwemmungsgefahr  ab.  Dadurch 
sinkt  glücklicherweise  auch  der  Wasserspiegel 
der  Nogat,  wo  die  sehr  große  Gefahr  bestand, 
daß  die  Deiche  infolge  des  Eisdrucks  brechen 
würden. 

Vor  80  Jahren 

Königsberg,  3.  Januar  1887 

An  der  hiesigen  Universität  studieren  815  Im¬ 
matrikulierte  und  11  Hospitanten.  Davon  sind 
235  Theologen,  112  Juristen,  237  Mediziner  und 
231  Angehörige  der  Philosophischen  Fakultät  12 
Ausländer  sind  immatrikuliert 

Berlin,  6.  Januar  1887 

Die  Universität  Königsberg  bekommt  einen 
Slaatszuschuß  von  652  000  Mark,  Breslau  einen 
von  577  000  Mark 

Vor  70  Jahren 

Berlin,  9.  Januar  1897 

Der  Reichstag  trat  in  dJe  Debatte  über  die 
Änderung  des  Gesetzes  über  die  Fortblldunqs 
schulen  in  W"«!preiißen  ein 

Berlin.  12.  Januar  1897 

Die  Lange  des  Staatsbahnnetzes  betrug  am 
Ende  des  vorigen  Jahres  in  Ostpreußen  1  585, 


Beim  Fischen  mit  dem  Wintergarn 


Jahrgang  18  /  Folge  2 


Das  Ostpreußenblatt 
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WALTHER  HUBATSCH: 


Düsseldorf  und  B 


remen 


bauen  eine  ostpreufysche  Kirch 


Die  Gesdiichte  der  Kapelle  Adlig  Raschung  im  Kreise  Rößel 


^yp. 


Einweihung  der 
Kirche  Raschung  am 
18.  Oktober  1925.  Das 
Gotteshaus  ist  über- 
tüllt.  Hunderte  stehen 
noch  draußen. 


Im  katholischen  Ermland  gab  es  vor  dem 
Erstell  Weltkriege  eine  Anzahl  Einwohner  evan¬ 
gelischen  Bekenntnisses,  die  bei  den  wenigen 
und  weit  verstreuten  Kirchen  ihrer  Konfession 
oft  stundenlange  Wege  machen  mußten,  um 
den  Sonnlagsgottesdienst  zu  besuchen.  Meist 
verbanden  sie  damit  sonntägliche  Einkäufe  in 
der  Kreisstadt.  Obwohl  damals  die  Konfessions¬ 
gegensätze  schärfer  waren  als  heute,  sind  diese 
doch  in  Ostpreußen  selten  in  Erscheinung  ge¬ 
treten.  So  stellte  der  katholische  Hauptlehrer 
an  der  Schule  von  Raschung  im  Kreise  Rößel 
vorbehaltlos  die  Schulräume  für  evangelische 
Gottesdienste  zur  Verfügung. 

Am  14.  September  1909  beantragte  Pfarrei 
Grutzbach  aus  Bischofsburg,  dem  die  Seelsorge 
der  Nebenstelle  in  Raschung  oblag,  beim  Kö¬ 
nigsborger  Konsistorium,  in  Adlig  Raschung  eine 
Kapelle  zu  errichten,  die  als  Sammelpunkt  des 
evangelischen  kirchlichen  Lebens  für  Gut  und 
Dorf  Raschung.  Kirschbaum,  Schönbruch,  Schön¬ 
fließ,  Hasenbcrg  und  Samplotten  dienen  konnte, 
während  die  benachbarten  Orte  Rummy  A  und 
B  sowie  Bottowen  aus  ihren  bisherigen  Kirch¬ 
spielen  dazutreten  sollten.  Die  evangelischen 
Gottesdienste  in  Raschung  wurden  von  mehr 
als  hundert  Menschen  besucht,  die  das  ganze 
Schulgebäude  und  auch  Rur  und  Treppenhaus 
lullten.  Wie  lange  aber  die  Genehmigung  zur 
Ausübung  des  Gottesdienstes  erteilt  werden 
würde,  hing  vom  Wohlwollen  des  Lehrers  ab. 
Im  Umkreis  einer  Meile  waren  in  den  vergan¬ 
genen  Jahren  sieben  Rittergüter  von  evange¬ 
lischem  in  katholischem  Besitz  übergewechselt. 
Der  letzte  der  evangelischen  Rittergutsbesitzer, 
Landwirt  Curt  Meyer,  war  jedoch  bereit,  den 
Bauplatz  für  eine  neue  Kirche  zu  schenken. 

Das  Konsistorium  zögerte,  die  Genehmigung 
zu  erteilen,  da  es  erhebliche  Unterhaltskosten 
befürchtete,  die  der  Stammgemeinde  Bischofs¬ 
burg  nicht  zur  Last  gelegt  werden  konnten. 
Erst  als  der  ostpreußische  Hauptverein  der 
Evangelischen  Gustav-Adolf-Stiftumg  sich  be- 
reiterklärte,  dafür  aufzukommen,  wurde  im 
April  1910  die  Sammelerlaubnis  für  einen  Ka¬ 
pellenbau  gegeben.  Der  Königsberger  Theolo¬ 
gieprofessor  Konsistorialrat  D.  Benrath  hat  sich 
damals  besonders  dafür  eingesetzt,  zumal  eine 
rührige  Baptistengemeinde  in  Raschung  die 
evangelischen  Christen  an  sich  zu  ziehen  be¬ 
müht  war. 

Es  war  fÜT  den  neuen  Kirchenbau  ein  glück¬ 
licher  Anfang  und  sollte  sich  ln  der  Folge  als 
geradezu  entschuldend  heraussteilen,  daß  es 
dem  Generalsuperintendenten  Schöttler  gelang, 
den  ihm  befreundeten  Regierungsbaumeister 
Carl  Wilhelm  Schleicher  in  Düsseldorf  für  das 
Projekt  Raschung  zu  gewinnen. 

Schleicher  war  durch  seine  Tätigkeit  im 
Düsseldorfer  Kirchenbau  bekannt  geworden  und 
hatte  sich  durch  künstlerische  Auffassung  und 
geistige  Verarbeitung  seiner  Baupläne  einen 
bedeutenden  Namen  gemacht.  Er  war  bereit, 
für  Raschung  kostenlos  die  Bauzeichnungen 
anzufertigen.  Darüber  hinaus  gewann  er  eine 
Reihe  von  Düsseldorfer  Firmen  und  Privatper¬ 
sonen  (u.  a.  Joseph  Feiler,  Meinardus,  Graade- 
rath  &  Co.,  Pfeiffer  und  E.  Poensgen)  als  Stifter 
für  Kajrzel  und  Altar,  Taufstein  und  Altar¬ 
aufsatz  sowie  für  die  Anfertigung  von  Stuck¬ 
platten  mit  Rosetten  für  die  Orgelempore 
Schleichers  Verwandte  aus  StolbergfRheinland 
stifteten  Messingplatten  für  die  Kanzel.  Die  ost- 
preußischen  Gemeindeglieder  fuhren  aus 
Bottowen  28  Kubikmeter,  aus  Rummy  sogar 
51  Kubikmeter  Steine  an. 

Der  Kirchenbau  war  für  160  Besucher  geplant, 
bestand  aus  Ziegelmauerwerk  mit  Granitver¬ 
blendung,  Ziegeldach  und  Betonboden  mit  Plat¬ 
ten  auf  den  Gängen  und  Holz  unter  den  Bänken 


Die  ostpreußischen  Gemeinden  des  Kreises 
Rößel  i  dsl eien  Ireiwillige  und  unbezahlte  Hand- 
und  Spanndienste  tür  ihre  Kirche. 


und  trug  ein  Holzgewölbe.  Der  Kostenanschlag 
vom  Januar  1914  belief  sich  auf  24  000  Gold¬ 
mark.  Die  Grundsteinlegung  erfolgte  durch 
Pfarrer  Grützbach  am  12.  Juli  1914.  Die  Weihe¬ 
rede  hielt  Generalsuperintendent  Schöttler.  Die 
eingemauerte  Urkunde  beginnt  mit  den  Worten: 

.Im  27.  Jahre  der  friedvollen  und  gesegne¬ 
ten  Regierung  seiner  Majestät  des  Deutschen 
Kaisers  Wilhelms  11.  König  von  Preußen  .* 
Es  war  wie  ein  Rückblick  in  ahnungsvoller 
Sorge  vor  der  Zukunft.  Zwei  Wochen  zuvor 
war  durch  die  Ermordung  des  österreichischen 
Thronfolgerpaares  in  Sarajewo  der  Anlaß  zu 
dem  alle  Verhältnisse  umstürzenden  Weltkrieg 
gegeben  worden.  Damit  begann  auch  für  Ra¬ 
schung  nach  dem  erfreulichen  Beginn  des  Kir¬ 
chenbaus  die  Leidenszeit.  Zweimal  mußte  die 
Bevölkerung  vor  den  Russen  fliehen.  Befremd¬ 
lich  erscheint  daher  die  Anfrage  des  Königs- 
berger  Konsistoriums  von  1915,  weshalb  der 
Kirchenbau  nicht  weiterginge?  Die  Preise 
schnellten  derart  in  die  Höhe,  daß  die  verfüg¬ 
baren  Mittel,  die  in  Friedenszeiten  zur  Voll¬ 
endung  ausgereicht  haben  würden,  dahin¬ 
schmolzen.  Im  Oktober  1916  verfügte  daher  das 
Konsistorium,  den  Bau  bis  nach  dem  Kriens- 
ende  aufzuschieben.  Die  Gemeinde  sicherte  rlie 
schon  mannshoch  aufgeführten  Fundamente 
durch  Abdeckung  gegen  Witterungsschäden  in 
freiwilliger  Selbsthilfe. 

Sogleich  nach  Kriegsende,  trotz  politischer 
Unsicherheiten  im  Abstimmungsgebiet,  hatte 
der  jetzt  zuständige  Ortspfarrer  Plitt  seine  Be¬ 
mühungen  um  die  Fortsetzung  des  Kirchenbaus 
wieder  aufgenommen.  Die  Ostpreußenhilfe 
lehnte  die  Gewährung  von  Mitteln  ab,  da 
Kriegseinwirkungen  nicht  Vorlagen.  Die  für  den 
Landkreis  Allenstein  eingetretene  Patenstadt 
München  konnte  kein  Geld  für  konfessionell 
gebundene  Objekte  freimachen.  Die  Inflation 
trieb  im  Dezember  1921  die  Kosten  schon  über 
450  000  Mark  hoch.  Utopische  Vorstellungen 
von  einem  unbegrenzten  Leistungswillen  in 
Nordamerika  führten  zu  vielen  Hilfegesuchen 
dorthin,  die  freundlich  beantwortet  wurden, 
ohne  daß  die  Hilfegesuche  sich  in  Dollars  um¬ 
setzten.  Die  Treudank-Stiftung  zog  angesichts 
dos  Stockens  des  Bauvorhabens  eine  bedeutende 
Summe  wieder  zurück.  Schon  trug  man  sich 
mit  Abbruchgedanken,  fürchtete  aber  den  Spott 
nicht  nur  der  anderen  Konfession  und  Natio¬ 


nalität.  sondern  auch  der  zahlreich  gewordenen 
Kirchengegner.  Denn  die  Not  hatte  nicht  beten, 
sondern  fluchen  gelehrt,  und  der  Glaube  an 
den  Materiedismus  hatte  wie  nie  zuvor  im  deut¬ 
schen  Volk  Fuß  gefaßt.  So  erschien  die  Ruine 
wie  eine  .Wunde  an  unserer  Kirche“,  wie 
Pfarrer  Plitt  in  einem  verzweifelten  Aufruf  um 
Hilfe  schrieb. 

Die  Stabilisierung  der  Währung  brachte  end¬ 
lich  berechenbare  Voranschläge.  Danach  fehlten 
im  April  1924  zur  Vollendung  der  Kirche  noch 
27  615  Mark,  während  zehn  Jahre  zuvor  mit 
einer  Summe  von  nur  5500  Mark  das  Werk 
vollendet  gewesen  wäre.  Aber  die  Inflation 
halte  die  Rücklagen  aufgezehrt.  Spontan  stifte¬ 
ten  schwedische  Freunde  1000  Mark,  bis  dann 
Im  März  1925  unvermutet  die  große  Hilfe  durch 
die  Gustav-Adolf-Kindergabe  in  Bremen  durch 
Pfarrer  Uhlig  und  Konsul  Lampe  erfolgte.  In 
seinem  Kinderbrief  bildete  Paxrer  Uhlig  die 
vermeintliche  Ruine  ab  und  forderte  auf:  „Nun 
gilfs  ein  fröhliches  Sammeln!“  Pfarrer  Plitt 
war  zurückhaltend  genug  in  der  Erwartung 
großer  Beträge  und  mühte  sich  weiterhin  um 
die  Aufbringung  der  Kosten.  Aber  er  erhielt 
kaum  mehr  als  freundliche  Briefe,  selbst  vom 
Konsistorium,  Generalsuperintendent  und  der 
Gustav-Adolf-Stiftung.  Diese  Stellen,  von  denen 
einige  eigens  für  die  Bereitstellung  von  Mit¬ 
teln  für  Kirdiengemelnden  in  der  Diaspora  ge¬ 
schaffen  worden  waren,  überließen  es  dem 
Orlspfarrer  sich  nicht  nur  um  die  den  Bau  aus- 
führenden  Firmen,  sondern  vor  allem  auch  um 


die  Finanzierung  zu  bemühen.  Ohne  Kanzlei 
und  Sekretariat  zur  Verfügung  zu  haben,  wur¬ 
den  alle  Lasten  auf  die  Schultern  des  amtieren¬ 
den  Geistlichen  neben  seinem  übervollen  Tage¬ 
werk  abgelegt  —  eine  durchgängige  Erschei¬ 
nung,  die  noch  heute  zu  beobachten  ist. 

Nur  aus  Düsseldorf  kam  weiter  tröstende 
Nachricht:  Um  jede  Einzelheit  war  Regierungs¬ 
baumeister  Schleicher  auch  während  der  leid¬ 
vollen  Monate  der  Rheinlandbesetzung  durch 


fremde  Truppen  für  sein  Kirchlein  in  Raschung 
bemüht.  Und  ebenso  leistete  wirkliche  Hilfe 
Pastor  Uhlig,  der  trotz  der  Wirtschaftskrise 
der  Schiffahrt  durch  seine  Bremer  Kinder  nicht 
weniger  als  28486,81  RM  bis  Mai  1926  zusam¬ 
mengebracht  hatte.  Die  Ausgaben  waren  in¬ 
dessen  weiter  gestiegen  und  beliefen  sich  auf 
42720  Mark,  so  daß  Pfarrer  Plitt  auch  bei  den 
Pankower  Kindern  anklopfen  mußte,  die  ihm 
die  Glocke  für  seinen  Kirchenbau  spendeten. 
Die  bronzene  Glocke  hatte  55  cm  Durchmesser. 
Die  Ausmalung  mit  den  Figuren  der  Evange¬ 
listen  Johannes  und  Lukas  nahm  der  Düssel¬ 
dorfer  Kunstmaler  Wittsches  zum  Selbstkosten¬ 
preis  vor,  die  Fenster  stiftete  der  Gustav-Adolf- 
Verein  hi  Königsberg.  Wie  vor  dem  Kriege, 
so  beteiligten  sich  auch  jetzt  wieder  ostpreu¬ 
ßische  Gemeinden  an  der  Deckung  der  Kosten 
durch  Kollekten.  Am  18.  Oktober  1925  konnte 
die  Kirche  in  Gegenwart  von  Baumeister  Schlei¬ 
cher  und  Pfarrer  Uhkig  mit  einem  Festgottes¬ 
dienst  von  Generalsuperintendent  Gennrich 
eingeweiht  werden.  Noch  gab  es  Schwierigkei¬ 
ten  mit  der  Bezahlung  der  bauausführenden 
Pirmen  und  der  Tilgung  von  Darlehen,  die 
sich  bis  1936  hinzogen  Dann  erst  konnte  an 
die  Beschaffung  der  Orgel  gedacht  werden 
Die  um  1780  gebaute,  früher  in  der  Burgkirche 
Königsberg  aufgestellte  Kemper-Orgel  wurde 
verkleinert  und  modernisiert  und  wurde  am 
Sonntag  Cantate  (15.  Mail  191R  durch  den  da¬ 
maligen  Ortsofarrer  Günther-Bischofsburg  rroit 
einer  Festpredigt  von  Superintendent  Wede- 


mann-Allemstein  ihrer  neuen  Bestimmung  In 
Raschung  übergeben. 

So  Ist  durch  die  Initiative  der  Gemeinde  und 
der  Ortspfarrer  in  zweimaligem  Anlauf  tiotz 
Kriegsnot  und  Währungsverfall  Adlig-Ra- 
schung  zu  seiner  evangelischen  Kirche  gekom¬ 
men.  Die  Errichtung  der  schönsten  kleinen 
Kirche  des  Englands  wäre  aber  nicht  möglich 
gewesen  ohne  die  entscheidend  fördernde  Hilfe 
des  Düsseldorfer  Stifter-Kreises  um  Baumei¬ 
ster  Schleicher  und  die  eifrige  Sammeltätigkeit 
der  Brenner  Kinder  unter  tatkräftiger  Leitung 
von  Pastor  Uhlig.  Beides  zeugt  von  der  engen 
Verbundenheit  dieser  Städte  mit  einer  Ge¬ 
meinde  im  östlichen  Teil  des  gemeinsamen 
Vaterlandes. 


Schulrechte  der  polnischen  Minderheil 

Verordnung  der  preußischen  Staatsregierung 
vom  21.  2.  1930. 

.Der  Artikel  1  behandelt  die  Zugehörig¬ 
keit  zur  Minderheit.  Die  darin  getroffenen 
Bestimmungen  geben  jedem  Staatsbürger  die 
volle  Freiheit,  ohne  Rücksicht  auf  seine  Sprach-, 
Religions-  oder  Rassenangehörigkeit,  selbst  zu 
entscheiden,  ob  er  bzw.  seine  Kinder  sich  zur 
Minderheit  rechnen  wollen  oder  nidit,  und  ob 
und  welche  Rechte  der  Verordnung  er  in  An¬ 
spruch  zu  nehmen  wünscht.  Keiner  Behörde  steht 
die  Befugnis  zu,  die  Willensäußerung  des  ein¬ 
zelnen  darauf  hin  nachzuprüfen,  ob  sie  zutref¬ 
fend  ist  oder  nicht  oder  eine  Erklärung  über  die 
Sprache  eines  Kindes  zu  verlangen.  Die  Behör¬ 
den  haben  sich  auch  jeglicher  Beeinflussung  der 
Willenserklärung  des  einzelnen  zu  enthalten. 
Wenn  es  jedem  freisteht,  sich  zur  Minderheit  zu 
bekennen,  so  darf  auch  niemand  ohne  seinen 
Willen  von  Amts  wegen  zur  Minderheit  gerech¬ 
net  werden  und  zur  Teilnahme  an  Minderheits¬ 
einrichtungen  irgendwie  veranlaßt  werden  " 

(Aus  den  Erinnerungen  des  aus  Königsberg 
stammenden  preußischen  Ministerpräsidenten 
Otto  Braun  .Von  Weimar  zu  Hitler“, 
Europa-Verlag,  New  York.) 


Bernsteinschnitzer  verwendeten  Speckstein 
als  Kontrast 

Neue  Untersuchungen  geretteter  Bernstein¬ 
schätze  der  beiden  hessischen  Landesmuseen  in 
Darmstadt  und  Kassel  haben  ergeben,  daß  die 
ostpreußischen  Bernsteinschnitzer  bei  ihren  Ar¬ 
beiten  als  Kontrast  weder  Elfenbein  noch  Gips 
verwendeten,  sondern  Speckstein  vorzogen. 
Auch  heute,  nach  so  vielen  Jahrhunderten,  er¬ 
gänzt  der  Speckstein  die  Bernsteinschnitzereien 
vortrefflich,  ja  er  hebt  infolge  Alterns  des  Ma¬ 
terials  die  Kontrastwirkung  noch  hervor  gn. 

Bernsteinarbeiten  im  Serail-Museum 
zu  Konstantinopei 

Wenig  bekannt  ist  es,  daß  das  Serail-Museum 
zu  Istanbul  (Konstantinopel),  das  Museum  des 
alten  Sultanspalastes,  zahlreiche  Bemstein- 
schnitzereien.  darunter  reich  verzierte  Stock-  und 
Degengrifle,  birgt  Wem  diese  Bernstemarbei- 
ten  im  einzelnen  zuzuschreiben  sind  steht  bis¬ 
her  nicht  fest.  Vermutlich  dürfte  sie  dem  Ende 
des  17  Jahrhunderts  und  den  darauffolgenden 
Jahrzehnten  zuzuweisen  sein  zu  welcher  Zeit 
eine  derartige  Bernsteinve'arbeitung  sich  einer 
gewissen  Beliebtheit  erfreute  gn 


.Ist  das  nicht  eine  leine  Ruine f  Was  muß  das  liir  eine  stolze,  trutzige  Burg  gewesen  sein!’ 
Mil  diesem  Bild  sammelten  vor  40  Jahren  Bremer  Kinder  liir  die  ostpreußische  Kirche  Ra¬ 
schung,  die  seit  dem  Kriegsausbruch  1914  nicht  weitergebaut  werden  konnte. 
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Das  Ostpreußenblatt 


„Alte  Ae  nie  missen  schon 


3u6  den  o[tpccu|3ifrf)en  fietmatfcdfen 


halb  eines  Orgelkonzertes  jn  der  Mai  tln-Luthei 

Kirche  von  Lebenstedt  wurden  auf  meine  Vermitt¬ 
lung  und  NotenKCStellung  hin  am  9  Oktober  1%» 
die  ..Fünf  Gottessprüche"  von  Prof  Herbert  Brust  mH 
Hanns-Christoph  Schuster.  Orgel,  und  der  Altistin 
Hannelore  Gohr  (früher  Königsberg».  Jetzt  Braun 
schwelg,  ln  unserer  Stadt  erstaufgeführt.  Es  waren 
150  Personen  anwesend.  Auf  den  Vortragsfahrten 
hatte  unsere  Reisegruppe  oft  Interessante  Begeg¬ 
nungen  mit  Landsleuten.  Im  Rückblick  gesehen 
führten  wir  bisher  zudem  noch  20  Konzerte  mit 
4190  Besuchern  durch. 

In  meinem  Ru ndsch reiben  Nr.  4  hatte  Ich  unseren 
Königsberger  Gründer  und  Leiter.  Erich  Kasch ub 
zum  Ehren-Vorsitzenden  vorgeschlagen  und  euch  ge¬ 
beten,  mir  im  ablehnenden  Falle  Bescheid  zu  geben. 
Wie  zu  erwarten  war,  sind  keine  ablehnenden  Ant¬ 
worten  eingegangen.  Durch  diese  Veröffentlichung 
Im  Ostpreußenblatt  Ist  damit  gemäß  den  Absprachen 
Im  Rundschreiben  Nr.  4  unser  Freund  Erich  Kaschvib. 
früher  Königsberg,  Herbartstraße  da.  Jetzt  2302  Fllnt- 
bek  Über  Kiel,  zuletzt  Buchhaltungsleiter,  mit  Wir¬ 
kung  vom  1.  Januar  1967  zum  Ehren-Vorsitzenden 
der  Königsberger  Hausmuslkverelnlgung  Er: ASCH 
(OMS),  früher  ..Ostpreußische  Werbekapelle  für 
Volks-  und  Hausmusik  in  Königsberg",  gewählt  wor¬ 
den. 

Mit  Schreiben  vom  18.  Dezember  hat  sich  Heinz 
Broschat  als  2.  Vorsitzender  unserer  Vereinigung 
zur  Verfügung  gestellt.  Er  stammt  ebenfalls  aus 
Königsberg  und  wohnte  ln  der  Kalthöfschen  Straße 
Er  hat  früher  nicht  mit  uns  musiziert,  hat  sich  aber 
seit  einigen  Jahren  als  rühriger  Vertreter  des  Ost¬ 
preußischen  Musikstudios  Salzgitter  lm  Holsteini¬ 
schen  erwiesen  und  ist  nebenberuflich  seit  langem 
musikalisch,  musikerzleherisch  und  kompositorisch 
tätig.  Der  Marscii  -Mein  Königsberg“,  der  auf  einem 
Bundestreffen  gespielt  wurde,  stammt  von  ihm  Er 
wohnt  Jetzt  ln  22  Elmshorn.  Gustav-Frenssen-Str  8 
Wenn  bis  zum  20.  Januar  bei  mir  kein  Widerspruch 
eintrifft,  soll  Heinz  Broschat  rückwirkend  ab  1. 
Januar  den  2.  Vorsitz  innchabcn.  Wir  müssen  uns 
leider  dieser  Wahlform  bedienen,  da  ein  allgemeines 
Zusammenkommen  fast  nur  auf  den  Königsberger 
Treffen  möglich  Ist.  Die  Veröffentlichung  lm  Ost¬ 
preußenblatt  muß  daher  als  bindend  gelten.  Mit  der 
Verabschiedung  einer  Satzung  wollen  wir  uns  Mitte 
des  Jahres  beschäftigen.  Noch  eine  Frage:  In  unserer 
Königsberger  Gemeinschaft  musizierte  auch  ein  Gei¬ 
ger  Kurt  (Nachnahme  vergessen).  Er  war  Kraftfahrer 
von  Beruf.  Jahrgang  1907.  und  wohnte  ln  der  Man- 
tcuffclstrnße.  Gesucht  wird  auch  noch  die  frühere 
Schülerin  aus  der  I.indenstraße  (hat  nur  einmal  mlt- 
?esptelt)  und  der  Schlagzeuger  (Berufsmusiker,  Name 
unbekannt).  Wer  Antwort  weiß,  möge  mir  schreiben. 
Erinnert  sei  auch  an  den  ..Könlß«ber*»er  Bürger- 
Pfennig”  für  1967,  Postscheckkonto  Hamburg  16  81  01. 
an  Kreisgemeinschaft  Königsberg  (Pr.)  Stadt. 

Gerhard  Staff.  Vorsitzender 

332  Solzgltter-Lebenstedt.  Hasenwinkcl  47 


DIE  KARTEI  DES  IIEI.M ATK HEISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
Rcl  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  Immer  die  letzte  Heimatstadt  angeben! 


Braunsberg 

Lehrerseminar 

Gesucht  werden  die  nachstehend  aufgeführten 
Lehrer  des  Prüfungsjahrganges  1923: 

Arend,  Paul,  geb.  10.  2.  1903.  Basten;  Grunwold, 
Bruno,  geb.  18.  7.  1902,  Potritten;  Kranich,  Josef, 
geb.  10.  9.  1902,  Stolzhagen;  Kretschmann,  Josef,  geb. 
21.  3.  1902,  Pupketm;  Nlmierskl.  Edmund,  geb.  31.  10. 
1902:  Pullna,  Emst.  geb.  13.  10.  1902;  Rosolowskl. 
Kunibert,  geb.  29.  11.  1903.  Berent;  Rucha,  Herbert, 
geb.  21.  2.  1901.  Wyranden;  Schwent,  Otto,  geb.  17.  6. 
1902.  Rothfließ;  Zink  Anton,  geb.  4.  9.  1901,  Glock¬ 
stein;  Aßmann.  Georg,  geb.  24.  l.  1901,  AUenstein; 
Biermanskl,  Erich,  geb.  21.  10.  1902.  AUenstein;  Ja- 
schlnskt,  Bruno,  geb.  9.  10.  1902.  Deutsch-Eylnu;  No- 
watschln,  Artur.  24.  8.  1902,  Wormdltt;  Röhr,  Richard, 
geb.  3.  4.  1902.  Tlcdmannsdorf;  Schmidt.  Robert, 
ueb.  16.  2.  1902,  Rosenau;  Schulz,  Anton,  geb.  12.  9. 
1901,  Arnsdorf;  Taterra.  Bruno,  geb.  5.  7.  1902,  Bön- 
hofStuhm. 

Mitteilungen  über  dte  Gesuchten  werden  erbeten 
an  Realschulrektor  Kurt  Kaczor,  6482  Bad  Orb. 
Faulhaberstraße  42. 


Lebensjahres  überbringen.  Der  Heimgang  scinet 
Gattin,  mit  der  er  seit  über  55  Jahren  Freud  und 
Leid  geteilt  hatte,  vor  erst  wenigen  Wochen  hatte 
ihm  Jedoch  den  Lebenswillen  genommen. 

In  Güstrow  in  Mecklenburg-Schwerin  geboren,  kam 
der  Junge  Oberlehrer  lm  Jahre  1910  nach  Königsberg 
an  die  Stclndammer  Realschule,  die  nachmalige  Hin- 
dcnburg-Oberrealschule,  an  der  er  dann  35  Jahre  lang 
bis  Kriegsende  wirkte.  Studienrat  Wolter  war  einer 
jener  Lehrer,  die  dank  ihrer  ausgeprägten  Persön¬ 
lichkeit  ihre  Schüler  so  stark  beeindruckten,  daß  er 
ihnen  noch  nach  Jahrzehnten  gegenwärtig  war.  Viele 
seiner  von  kernigem  Humor  und  herzhafter  Männ¬ 
lichkeit  getragenen  Aussprüche  und  Bemerkungen 
hatten  sich  tief  bei  ihnen  eingegraben  und  waren 
unvergessen  geblieben; sie  haben  sicherlich  das  ihrige 
zur  Charakterbildung  seiner  Schüler  beigetrogen. 

Uber  seine  schulmeisterlichen  Pflichten  hinaus 
suchte  und  fand  er  das  Herz  und  das  Vertrauen 
seiner  Schüler,  die  ihn  viele  Jahre  zu  ihrem  Ver¬ 
trauenslehrer  wählten  und  für  die  er  bald  zum 
verehrten  „Papa  Wolter"  wurde.  Während  des  Krie¬ 
ges  war  er  der  Verbindungsmann  der  Schule  zu 
den  elngezogcncn  Lehrern  und  Schülern;  nach  dem 
Zusammenbruch  hatte  er  eine  große  Zahl  von  An¬ 
schriften  von  ehemaligen  „Htndenburgern“  gesam¬ 
melt  und  konnte  dadurch  mlthelfen.  so  manche  ge¬ 
trennten  Freunde  und  Schulkameraden  wieder  zu¬ 
sammenzuführen.  Er  war  und  blieb  der  Mittelpunkt 
für  die  Ehemaligen  seiner  Schule  und  so  war  es 
selbstverständlich,  daß  ihn  seine  dankbaren  Schüler 
zum  Ehrenvorsitzenden  der  unter  seiner  Mithilfe 
gegründeten  Vereinigung  der  Ehemaligen  wählten. 
Studienrat  „Papa"  Wolter  hat  sich  nichlt  nur  Achtung 
und  Respekt,  sondern  darüber  hinaus  auch  die  Liebe. 
Verehrung  und  Anhänglichkeit  seiner  Schüler  er¬ 
worben  und  bis  nn  sein  Ende  erhalten. 

Die  Traueransprache  an  seinem  Sarge  hielt  sein 
Schwiegersohn,  Pfarrer  Dr.  WJcrutoch,  über  das  nlt- 
testamcntliche  Bibelwort:  „Haltet  mich  nicht  auf; 
denn  der  Herr  hat  Gnade  zu  meiner  Reise  gegeben." 
Die  zahlreich  erschienenen  „Hlndenburger*  dos  Ber¬ 
liner  Kreises  der  Vereinigung  begleiteten  ihren  alten 
Lehrer  auf  seinem  letzten  Wege,  der  ein  wahrhaft 
erfülltes  Leben  Abschloß.  Einer  der  vielen  Kränze 
auf  seinem  Grabe  trägt  auf  der  blnu-welßcn  Schleife 
den  letzten  Gruß  seiner  ehemaligen  Schüler:  „Un¬ 
serem  lieben  Papa  Wolter  —  von  seinen  Hlnden- 
burgern." 

Ehre  seinem  Andenken!  E.  P. 


„Was  soll  die  Zeitung  in  Ihrem  Stiefel?* 
Vorsichtmaßnahme,  Herr  Feldwebel!  Wenn 
Ich  DAS  OSTPREUSSENBLATT  nidi  gleich  be- 
drlck.  lesen  es  erst  Immer  alle  andern. 


Elchniederung 

Helmatbuch 

Wegen  der  großen  Nachfrage  hat  sich  die  Druckerei 
bereit  erklärt,  einen  Nachdruck  unseres  Helmat- 
buchcs  herauszubrlngen.  Wir  bitten  nun,  wieder  ge¬ 
naue  Bestellungen  umgehend  an  mich  aufzugeben, 
damit  wir  der  Druckerei  den  genauen  Bedarf  an- 
geben  können.  Wir  müssen  uns  verpflichten,  die 
bestellten  Bücher  abzunehmen  und  sofort  zu  be¬ 
zahlen. 

Wir  haben  noch  eine  Bitte:  Sagen  Sie  allen  Be¬ 
kannten.  die  das  Ostpreußenblatt  noch  nicht  halten 
oder  cs  nicht  genau  lesen,  daß  dies  die  letzte  Ge¬ 
legenheit  Ist.  unser  Hetmatbuch  zu  bestellen  und  zu 
erhalten,  denn  eine  nochmalige  Auflage  wird  nicht 
mehr  erfolgen.  —  Der  Preis  bleibt  unverändert.  Bitte 
gleich  eine  Postkarte  mit  der  Bestellung  In  den 
nächsten  Briefkasten  werfen! 

Otto  Buskies.  Kreisvertreter 
3  Hannover,  Werderstraße  5.  Telefon  62  27  85 


Cfipmiftmblnit 


gutscsiconi 

Anzulordern  bet  unserer  Vertriebsabteilung 
2  Hamburg  13.  Parkallee  Hb 


bürg,  eingeladen.  Bitte  Aushangkasten  auf  der 
Marktstraße  und  Ecke  Drogerie  JunghanO  beachten. 

Snlzgitter-Lebenstedt  —  Ostdeutscher  Arbeitskreis 
der  Volkshoschule,  nächste  Termine:  Dienstag,  7.  Fe¬ 
bruar,  J0  Uhr.  Amselstiegschule.  „Masuren,  Oberland 
und  Marlenburg  nach  1945“:  7.  Mtlrz,  20  Uhr.  Amsel- 
stlegschule.  „Aus  der  Vor-  und  Frühgeschichte  de« 
deutschen  Ostens'*.  Beide  Male  mit  Lichtbildern. 
Eintritt  frei. 


Gumbinnen 

Gumblnner  In  Bielefeld 

Alle  Gumblnner  aus  Bielefeld  und  Umgebung 
werden  am  Sonnabend,  dem  21.  Januar,  um  16  Uhr 
Ins  „Union-Bräu“.  Bielefeld,  Viktoriastraße,  Ecke 
August-Bebel-Straße  (Straßenbahnlinie  3  ab  Haupt¬ 
hahnhof  —  Parkplatz  Kcsseibrlnk),  zu  einem  Gum- 
binner  Nachmittag  recht  herzlich  eingeladen.  Zur 
Unterhaltung  wird  ein  Lichtbildervortrag  „Eine 
Wanderung  durch  die  Romlnter  Heide"  gezeigt.  An¬ 
schließend  Aussprache.  Gäste  willkommen. 

Hans  Kuntze.  Kreisvcrtrcter 
2  Hamburg  74,  Schiffbeker  Weg  168 


Rastenburg 

Ehemalige  der  Rastenburger  Oberschulen 

Für  viele  Ehemalige  aus  dem  Bonner  Raum  sind 
die  alle  zwei  Monate  stattflndendon  Treffen  zu 
einer  vertrauten  Gewohnheit  geworden.  Allen  hier¬ 
mit  nochmals  zur  Kenntnis,  daß  das  nächste  Tref¬ 
fen  in  Bonn  am  Donnerstag,  dem  26.  Januar,  wieder 
Im  Hotel  „Zur  Traube**.  Meckcnheimer  Straße,  um 
19.30  Uhr,  stattfindet. 

Kurt  Boeffe! 

5295  St.  Augustin,  Klosterstraße  12 


llausmuslkvcrcinlgting  EK ASC  II 

Das  Ostpreußische  Musikstudio  Salzgitter,  unser 
Ti oditionstrüger.  war  1966  achtmal  mit  dem  Licht¬ 
bildervortrag  Uber  das  Musikleben  ln  Ostpreußen 
unterwegs,  und  zwar  In  Düren.  Unna,  Münster,  Ro¬ 
senhelm,  Langenhagen,  Delmenhorst,  Rastatt  und 
Bochum.  So  sind  es  inzwischen  57  Lichtbildvorträge 
Uber  das  gleiche  Thema  geworden,  die  wir  als  aktive 
Königsberger  Vereinigung  im  Bundesgebiet  bisher 
gehalten  haben.  Im  ganzen  sahen  3650  Personen  den 
Vortrag.  Dem  Maastrichter  Konservatorium  ln  der 
Provinz  Limburg  (Holland)  und  dem  Mozarteum 
Salzburg  (Österreich)  konnte  Ich  im  Sommer  dieses 
Jahres  Noten  ostpreußischer  Komponisten  bzw.  mein 
Heft  „650  Jahre  ostpreußische  Musikgeschichte  in  400  Die  Ehemaligen  im  Raum  Hannover  laden  zu 
Daten"  (Die  Druckschrift,  28  Seiten  stark,  ist  in  der  einem  heimatlichen  Fleckcssen  im  Clubzimmer  der 
Geschäftsstelle  der  Landesgruppe  Nledersachscn-Süd.  Gaststätte  „Zur  Schloßwendc"  ln  Hannover  am 
3  Hannover,  Kdnlgsworther  Straße  3,  zum  Preis  von  Könlgsworther  Platz,  Ecke  Königsworther  Straße 
2, —  DM  zu  haben)  als  Geschenk  überreichen.  Inner-  CHaus  des  Ostens),  am  27.  Januar  ein. 


Stade  —  Der  Vorstand  der  Frauengruppe  nahm 
unter  Leitung  der  Vorsitzenden  Dora  Karth  mit 
Vertretern  der  Stadt  Stade  und  der  Vcrtrlebcnen- 
organlsatlonen,  der  Inneren  Mission  Hamburg 
(Besitzer  der  Häuser)  und  weiterer  Verbände  eine 
Besichtigung  der  42  neuen  Altenwohnungen  vor. 
Die  vier  Bauten  mit  24  Einzimmerwohnungen  und 
18  Zweizimmerwohnungen  sind  das  Werk  der  Vor¬ 
sitzenden  Dora  Karth.  die  durch  unermüdliche  Ar¬ 
beit  dafür  sorgte,  daß  diese  Wohnungen  gebaut 
wurden.  Sie  sind  nur  Flüchtlingen  und  vor  ollen 
Dingen  denjenigen  Vorbehalten,  die  ein  besonders 
niedriges  Einkommen  haben.  Die  Einzimmerwoh¬ 
nungen  sind  für  Alleinstehende  gedacht  und  hoben 
direkt  am  Wohnraum  anschließend  eine  geräumige 
Schlafnische.  Außerdem  sind  noch  eine  Küche  mit 
einem  Elektroherd  und  ein  Badezimmer  vorhanden, 
ln  dem  kleinen  Flur  befinden  sich  zwei  eingebaute 
Schränke.  Die  Zweizimmerwohnungen  werden 
meist  von  Ehepaaren  bewohnt.  Hier  gibt  es  ein 
Wohnzimmer  und  ein  Schlafzimmer.  Wie  ln  den 
anderem  Wolunmgvp  sind  auch  Bad  und  Küche  vor¬ 
handen.  Jede  Wohnung  hat  einen  kleinen  Keller- 
raum  für  Vorräte.  Für  beide  Komplexe  Trift  und 
Triftgang  sorgt  Je  eine  große  Helzungsanlage  für 
Wärme  und  Warmwa&ser.  Nach  der  Besichtigung 
fuhren  Mieter  und  Besucher  In  Bussen  zum  Insel¬ 
restaurant  zu  einer  kleinen  Elnwelhungsfcler.  Sie 
selbst  bedankte  sich  bei  dem  leitenden  Architekten. 
Peter  Fisch,  und  bei  allen  Handwerkern,  die  sie  bei 
diesem  Bauprogramm  unterstützt  hatten. 


Heiligenbeil 

KreisaussrhufltagunR  in  Rad  Pyrmont 

Unter  dem  Vorsitz  von  Kreisvertreter  Karl  August 
Knorr  tagten  vierzehn  Mitglieder  des  Kreisaus¬ 
schusses  und  der  Krelsülteston  am  10.  und  11.  De¬ 
zember  1966  im  Osthelm  ln  Bad  Pyrmont.  Da  sich 
am  27.  August  1966  die  Wahlversammlung  für  die 
Mitglieder  des  Kreisausschusses,  die  Krelsöltesten 
und  den  bisherigen  Kreisvertreter  Karl  August 
Knorr  entschieden  hatten,  wurden  nun  die  stellver¬ 
tretenden  Kreisvertreter  —  Emil  Johannes  Guttzett 
und  Richard  Graw  —  einstimmig  gewählt.  Lm. 
Paul  Birth  hatte  sein  Amt  als  Kreisgcschäftsführer 
nieder gelegt;  dieses  Amt  übernimmt  Lm.  Kurt  Korn, 
den  der  Landkreis  Rurgdorf  als  Krelsnngcstelltcn 
Übernommen  hut;  Ihm  obliegen  auch  die  Arbeiten 
für  die  Heimatstube  und  die  Kreiskartei  in  Burgdorf, 
die  bisher  nebenamtlich  von  Frau  Magda  Storsberg 
erledigt  wurden.  Die  Kassengeschäfte  führt  weiterhin 
Lm  Paul  Birth:  der  Versand  des  Heimatblattes  wird 
ln  Zukunft  vom  Kreisgeschäftsführer  in  Burgdorf 
er  folgen.  Der  geschäftsführende  Kreisausschuß  setzt 
sich  fortan  aus  den  Landsleuten  Karl  August  Knorr. 
Ernil  Johannes  Guttzett,  Richard  Graw  und  Paul 
Birth  zusammen. 

Da  der  lm  August  1966  gewählte  Kreisausschuß 
durch  Jüngere  Landsleute  erweitert  worden  ist.  kön¬ 
nen  die  Aufgaben  innerhalb  des  Krelsausschusses 
auf  mehr  Mitarbeiter  uls  bisher  verteilt  werden.  Der 
Jugendarbeit  wird  sich  Frau  Lotte  Mahnke  an¬ 
nehmen,  Fräulein  Regina  Reiß  übernimmt  das  Amt 


3u«  Öen  lanötfmonnfrfjafilitfjen  2Jc6eit  in 


Am  Hammer  Park,  gestaltet  von  den  Egerländer 
Schrammeln  mit  großem,  buntem  Programm  und 
Tat«.  Alle  Landsleute  sind  elngeladcn.  Um  rege  Be¬ 
teiligung  wird  gebeten,  Gaste  willkommen. 

Heimatkreisgruppen 
Osterode:  Sonnabend.  4.  Februar.  19  Uhr.  ln  der 
Gaststätte  „Fcldeck“,  Feldstraße  60.  Feier  des  drei¬ 
jährigen  Bestehens,  verbunden  mit  Kappenfest  und 
ostpr.  Quiz-Abend.  Nur  die  Verantstaltung  am  29. 
April  findet  In  der  Gaststatte  „Jarrestadt“  statt. 
Wir  bitten  um  Quartlermeldungcn  1t.  letztem  Rund¬ 
schreiben. 

Frauengruppen 

Farmsen  und  WalddOfer:  Donnerstag.  19.  Januar, 
16  Uhr,  Im  Lulscnhof  Farmsen  (U-Bahn  Farmsen), 
nächstes  Beisammensein,  reger  Besuch  erbeten.  — 
Freitag,  27.  Januar.  19.30  Uhr.  lm  Luisenhof  Farm¬ 
sen  (U-Bahn  Farmsen).  Fleckessen.  Wir  erwarten 
rege  Beteiligung. 


BERLIN 

Vortltaender  der  Landesgruppe  Berlin:  Dr.  Matthee. 

1  Berlin  SW  61,  Slrrscmannstr.  90—102  (Europa¬ 
haus),  Telefon  18  07  11. 

22.  Januar.  15  Uhr,  Hclmatkrelse  Mamlnnd/l. ablau. 
Kreistreffen  lm  Haus  der  ostdeutschen  Heimat, 
Casino,  1  Berlin  61,  Stresemannstraße  90—102.  U- 
Bahn  Gleisdreieck,  Bus  24.  29,  75. 

22.  Januar,  15  Uhr,  Heimatkrcls  Goldap,  Kreistreffen 
im  Gesellschaftsbaus  Hermann,  1  Berlin  65,  Nord¬ 
ufer  15.  U-Bahn  Amrumer  Straße.  Bus  16. 

22.  Januar,  16  Uhr.  Heimatkrcls  Königsberg,  Kreis¬ 
treffen  lm  Restaurant  Schultheiß  Schade  &  Wolff 
am  Fehrbelllner  Platz  (Einlaß  15  Uhr).  1  Berlin  31. 
Fehrbelliner  Platz  5.  U-Bahn  Fehrbelllner  Platz. 
Bus  1,  4,  21,  50.  74.  86.  89. 

29.  Januar,  15  Uhr,  Heimatkreis  Osterode.  Krels- 
treffen  lm  Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  Raum 
128/129,  1  Berlin  61,  Stresemannstraße  90—102.  U- 
Bahn  Gleisdreieck.  Bus  24.  29,  75. 

Für  „große  Koalition*  der  Vertriebenen 

Dr.  Matthee  zum  Jahreswechsel  —  Kundgebung 
ln  der  Kongreßhalle 

Der  Vorsitzende  des  Berliner  Landesverbandes 
der  Vertriebenen,  Dr.  Hans  Matthee.  der  zugleich 
auch  Vorsitzender  der  Berliner  Gruppe  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  ist,  fordert  in  einer  länge¬ 
ren  Erklärung  zum  Jahreswechsel  eine  „große  Koa¬ 
lition“  der  Vertriebenen.  Er  weist  auf  die  Ereig¬ 
nisse  des  vergangenen  Jahres  hin,  die  den  Vertrie¬ 
benen  zwar  Enttäuschung  und  Leid,  aber  auch 
viele  Erfolge  gebracht  haben,  die  sie  mit  neuen 
Hoffnungen  erfüllen  können. 

„Lassen  Sie  uns",  so  sagt  Dr.  Matthee.  „eine  große 
Koalition  sein.  Wir  brauchen  Jeden:  Alte  und 
Junge,  Männer  und  Frauen.  In  unseren  Organisa¬ 
tionen  bietet  sich  für  sic  alle  ein  geeignetes  Be¬ 
tätigungsfeld.  So  waren  auch  1P6G  all  die  vielen 
hier  nicht  lm  einzelnen  zu  erwähnenden  Aktivi¬ 
täten  der  Landsmannschaften  und  ihrer  Hcimat- 
kreise  ein  Beweis  dafür,  daß  es  In  diesem  Volke 
Menschen  gibt,  die  sich  das  allgemeine  Wohl  ange¬ 
legen  sein  lassen.  So  soll  es  auch  1967  sein".  Dr. 
Matthee  weist  darauf  hin,  daß  das  neue  Jahr  In 
Berlin  mit  einer  Kundgebung  eröffnet  wird,  zu  der 
alle  Vertriebenen  und  Ihre  Freunde  elngeladcn 
sind.  Es  handelt  sich  um  eine  deutsch -französische 
Vcrtrlebcnen-Kuncigebung  unter  dem  Motto  „Kür 
Recht  und  Selbstbestimmung",  die  nrn  15.  Januar 
1967.  11  Uhr,  in  der  Kongreßhalle  stattfindet.  Es 
spricht  der  französische  Präsidentschaftskandidat 
Tixler  Vlgnancourt.  Karten  für  diese  Kundgebung 
gibt  es  unentgeltlich  im  Haus  der  otsdcutschcn  Hei¬ 
mat  ln  der  Stresemannstraße. 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eber¬ 
hard  Wiehe,  2  Hamburg  62,  Kielstück  22.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Hamburg  13,  Parkallee  86,  Tele¬ 
fon  45  25  42,  Postscheckkonto  96  05. 

Bezirksgruppen 

Altona:  Sonnabend,  14.  Januar,  20  Uhr.  lm  Hotel 
..Stadt  Pinneberg",  Könlgstraßc  260.  nächste  Zu¬ 
sammenkunft.  Wir  werden  Tonfilme  sehen.  Reger 
Besuch  erwünscht. 

Wandsbek:  Sonnabend.  21.  Januar.  20  Uhr,  feiert 
die  Bczlrksgrupe  lm  Gesellschaftsbaus  „I,acke- 
mann",  Wandsbek.  Hinterm  Stern  14.  ln  festlicher 
Form  ihr  16jähriges  Bestehen  (die  Feier  zum  15. 
Bestehen  mußte  wegen  Lokalumbau  Ausfallen).  Alle 
Landsleute  und  Gäste.  Insbesondere  die  Jugend  — 
auch  aus  anderen  Tellen  Hamburgs  —  sind  dazu 
elngeladcn. 

Harmbek/Uhlenhor&t/ Winterhude:  Montag.  23.  Ja¬ 
nuar,  20  Uhr.  In  der  Gaststätte  „Jaricstudt“.  Jarrr- 
straße  27.  interessanter  Vortrag:  „Wiedersehen  mit 
Ostpreußen“.  Jeder  wird  seine  Heimat  auf  Dias 
wiedererkennen.  Unsere  Landsleute  mit  Ihren  Fa¬ 
milien  und  Gäste  sind  willkommen. 

Hamm-Ilorn:  Sonnabend.  28.  Januar,  20  Uhr, 
nächster  Heimatabend  nun  wieder  im  „Sportcasino“. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrheln-West- 
falen:  Harry  Poley,  41  Duisburg,  Dulssernst raffe 
Nr.  24,  Telefon  33  55  84.  Stellvertreter:  Erich 
Grlmoni.  493  Detmold.  Postfach  296.  Geschäfts¬ 
stelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71,  Te¬ 
lefon  48  26  72. 


Audi  für  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch 


Bielefeld  —  Alle  Gumblnner  au«  Bielefeld  und 
Umgebung  werden  für  den  21.  Januar.  15  Uhr.  Ins 
„Unlon-Bräu“,  Bielefeld.  Viktoriastraße.  Ecke  Au- 
Uust-Bebel-Straße  (Straßenbahnlinie  3  ab  Haupt¬ 
bahnhof  —  Parkplatz  Kesselbrink),  zu  einem  Gum¬ 
blnner  Nachmittag  recht  herzlich  elngeladcn.  Zur 
Unterhaltung  wird  ein  Llchtblldervortrag  „Eine 
Wanderung  durch  die  Romlnter  Heide“  gezeigt.  An¬ 
schließend  Aussprache.  Gäste  willkommen. 

Bielefeld  —  20.  Januar,  20  Uhr.  Kostüm-  und 

Kappenfest  lm  Winfried-Haus,  Bielefeld  (am  Kessel¬ 
brink).  Für  Stimmung  sorgt  eine  gute  Musikkapelle. 
Kappen  sind  am  Saaleingang  zu  haben.  Alle  Lands¬ 
leute  und  Gäste  sind  herzlich  willkommen.  Eintritts¬ 
karten  zum  Preise  von  2.—  DM  lm  Vorverkauf  tn  der 
Geschäftsstelle,  Herforder  Straße  10.  und  an  der 
Abendkasse. 


Der  Freundeskreis  Filmkunst  e.  V. 
zeigt  am  Sonntag,  15.  Januar,  um  11  Uhr  lm 
Passage-Filmtheater.  Münckcbc:  gstraße  17,  den 
Film  „Fldello".  Jugendfrei  ab  10  Jahren,  Kassen- 
öffnung  10.30  Uhr,  Eintritt  DM  3,—.  Bundeswehr, 
Schiller  und  Versehrte  DM  1.90. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petrrsdorf,  23  Kiel,  Nlebuhrstraße  26. 
Geschäftsstelle:  Klei,  Wllhelmlnenstraße  47/49, 
Telefon  I  02  lt. 


des  Schriftführers  und  wird  bei  der  Gestaltung  des 
Heimatblatts  und  der  Heimatstube  mitwlrken.  Bel 
den  Helmattreffen,  deren  Organisation  ln  den  Hän¬ 
den  der  Landsleute  Graw  und  Korn  Hegt,  werden  die 
Landsleute  Walter  Domnick  und  Horst  Schulz  die 
Ausstellungen,  den  Verkauf  der  Heimatandenken 
und  die  Überwachung  der  Kassen  wahrnchmen.  Zu 
KasscnprUfem  werden  die  Landsleute  Siegfried 
Knorr  und  Walter  Domnick,  als  Vertreter  Horst 
Schulz  gewählt.  Das  Heimatblatt  wird  von  den  Mit¬ 
arbeitern  E.  J.  Guttzeit  und  R.  Reiß  Inhaltlich  und 
von  P.  Birth  technisch  bearbeitet  bzw.  gestaltet  wer¬ 
den. 

Lm.  Guttzeit  regte  die  Anfertigung  eines  Keitel¬ 
kahnmodells,  Frl.  Reiß  die  eines  Sicken-Modells  für 
die  Heimatstube  in  Burgdorf  an.  E.  J.  Guttzeit  wird 
einen  Prospekt  Uber  das  Modell  der  Ordensburg 
Bulgn.  das  im  Kreishause  Burgdorf  aufgestellt  ist. 
zusammenstellen,  damit  sich  die  Besucher  über  Mo¬ 
dell  und  Patenschaft  unterrichten  können.  Durch  Lm. 
Mallien  soll  eine  Mappe  mit  den  Namen  der  Stifter 
des  Bnlga-Modells  angelegt  werden. 

Nachdem  Kreisvertreter  Karl  August  Knorr  den 
anwesenden  Mitgliedern  des  Kreisausschusses  und 
dem  Kreisältesten  Wlechert  für  die  rege  Mitarbeit 
gedankt  hatte,  schloß  er  die  harmonisch  verlaufene 
und  ergebnisreiche  Tagung. 

Karl  August  Knorr.  Krclsvertreter 

2407  Bad  Schwartau.  Alt  Rensefeld  42 


Itad  Oldesloe  —  18.  Januar,  20  Uhr.  Feierstunde 
zum  Rc  chngründungstag  ln  Wiggers  Gasthof,  Bahn¬ 
hofstraße  33.  Den  Festvortrag  hält  Lm.  Schwarz  aus 
Lübeck. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Niedersachsen  e.  V.,  Geschäftsstelle: 
3  Hannover,  Kdnlgsworther  Straße  2,  Postfach 
Nr.  37C3,  Telefon  71  46  51,  Postscheckkonto  Hanno¬ 
ver  675  88. 

Gruppe  Süd:  Richard  Augustin,  3376  Neesen  Harz), 
HtsmarckstraJJe  10.  Telefon  8  29;  Geschäftsstelle: 
3  Hannover.  Könlgsworther  Straße  2.  Postfach 
Nr.  3703.  Telefon  71  46  51.  Bankkonto  Nr.  19  7ft 
bei  der  Volksbank  Helmstedt. 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Itaddatz,  318  Wolfs¬ 
burg,  Alle  Landstraße  18.  Telefon  40  45:  Ge¬ 
schäftsstelle:  318  Wotfsburg.  Alte  Landstraße  18, 
Konto  Nr,  160  019  Kretssparkasse  Gifhorn,  Haupt- 
xweigstellc  Wulfsburg. 

Gruppe  West:  Fredl  Jost,  457  Quakenbrück.  Hase- 
straße  60,  Telefon  5  17:  Geschäftsstelle:  457  Qua- 
krnbrück,  Hasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar- 
kasse  zu  Oldenburg,  Zweigstelle  Cloppenburg, 
Konto  Nr.  80  -  12  62  64.  bk 


Bochum  —  20.  Januar.  20  Uhr.  FastnachUball  ln 
der  Gaststätte  Humboldteck.  Ecke  Maricnatraßc 
Die  Kapelle  aus  Wattenscheid  sorgt  für  Stimmung. 
Eintritt  für  Mitglieder  2.—  DM,  für  Nichtmltgllcdcr 
2.50  DM.  —  Gegen  Ende  Januar  kommt  die  Frauen¬ 
gruppe  zu  einem  Fleckcssen  zusammen.  Der  genaue 
Termin  wird  noch  bekanntgegeben.  Anmeldungen 
zum  Fleckcssen  bis  20.  Januar  bei  Gehrmann,  Nord¬ 
ring  65.  Auch  Ehemänner  und  Freunde  können  teil¬ 
nehmend 

Düren  —  Am  Sonnabend.  21.  Januar.  19.30  Uhr, 
Heimatabend  lm  Lokal  „Zur  Altstadt“.  Düren.  Stein- 
weg  8.  mit  Farbllchtblldervortag  „Ost-  und  West¬ 
preußen  im  Jahre  1965". 

Köln  —  II.  Januar.  19.30  Uhr.  Treffen  in  der  Gast¬ 
stätte  Lemke,  Neußer  Straße  87. 


Krefeld  —  14.  Januar,  19.30  Uhr.  Kappenfest  der 
Landsmannschaft  Ost-  und  Westpreußen.  Orütz- 
wurstessen  lm  Restaurant  „Nordbahnhof".  Oranier- 
ring  91.  Eintritt*  1,50  Mark. 


Johannisburg 

Helmattreffen 

Unsere  diesjährigen  Heimattreuen  linden  am  30. 
April  ln  Düsseldorf.  Sehlö&scr-Betriebe;  4.  Juni  ln 
Hannover,  Ltmmertmmnen.  und  um  3.  September 
ln  Dortmund,  Reinholdt-Gaststötten,  statt.  Das 
Haupttreffen  In  Hamburg  Hegt  terminlich  noch 
nicht  fest.  Die  Krelsausschußsltzung  findet  zu  einem 
noch  feslzulegenden  Zeitpunkt  auf  Einladung  unse¬ 
res  Patenkreises  ln  Flensburg  statt,  hierbei  Über¬ 
gabe  eines  für  die  Heimatstube  gestifteten  geknüpf¬ 
ten  Teppichs  mit  den  Grenzen  unseres  Kreises.  Die 
Kreise  des  Regierungsbezirkes  AUenstein  treffen 
steh  in  diesem  Jahr  am  7.  Mal  In  Rottwell.  Nähere 
Angaben  folgen. 

Fritz  Walter  Kautz.  Kreisvertreter 
3001  Altwarmbüchen 


Landesgruppe  Niedersarhsen  e.  V. 

Die  erste  Sitzung  Im  neuen  Geschäftsjahr  für  dte 
drei  Vorsitzenden  und  deren  Stellvertreter  der 
Gruppen  Süd.  West  und  Nord  findet  am  Sonnabend. 

14  Januar,  um  14  Uhr  ln  Haus  des  deutschen 
Ostens  zu  Hannover  (Sitzungszimmer,  1  Treppe) 
statt.  Münster  —  30. 

Fredl  Jost,  geschäftsführender  Vorsitzender  tung  der  Memel 

Schaft  Westhues, 

Gruppe  Nledcrsachscn-West  e.  V.  Alle  Landsleute 

Allen  Gruppen  und  Kreisgruppen  sei  schon  heule  Frrunc,c  und 
zur  Kenntnis  gegeben,  daß  die  diesjährige  Dele- 
glcrtemagung  der  Gruppe  West  am  Sonnabend.  Mftnthenglsdbn 
dem  14.  Oktober,  ln  Aurlch  stattflndet.  Um  Vormer-  1,1  OasUUtti 
kung  des  Termins  wird  gebeten!  P*n-  Humor  und 

Celle  —  Der  „Singekrcis  Ostpreußen“.  Bad  Harz-  Reckjlnghauser 
bürg,  gastiert  am  13.  Januar,  um  16  Uhr.  lm  großen  nachmittag  bei  1 
Saal  der  Städtischen  Union.  Nach  dem  Programm  Kamevalsstimrm 
geselliges  Beisammensein  mit  Tanz,  wozu  ein  be-  Heimatabend  ml 
währtes  Tanzorcheatci  verpflichtet  worden  Ist.  Un-  'narkt.  Eine  Por 
kostenbeitrag  1,60  DM.  Gäste  willkommen.  bisher  1,20  DM. 

...  ..  Anmeldungen  ah 

Lehrte  —  19.  Januar.  Fuhrt  der  Gruppe  nach  Celle  Bohnkc.  Theodc 
Die  Gruppe  Celle  hat  zu  einem  Gastspiel  der  Trach- 
tengruppc  „Singekreis  Ostpreußen"  aus  Bad  Harz-  P  o  r  I 


Lage  —  19.  Januar.  14.30  Uhr.  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe  vor  der  Stadtsparkassc.  —  24.  Januar.  18 
Uhr,  Werksbesichtigung  Seidensticker“  ln  der 
Elisabethstraße. 


Königsberg-Stadt 

Sludlcnr.it  I.  R.  Gerhard  Wolter  | 

Die  „Vereinigung  Hindrnburgschule  Königsberg- 
Pr  “  hai  das  uin  IH  12.  1966  erfolgte  Ableben  Ihres 
Ehrenvorsitzenden  Studienrat  I  R.  Gerhard  Wolter. 
Berlin,  zu  beklagen.  Noch  am  10.  Dezember  konnte 
Ihm  eine  Abordnung  seiner  ehemaligen  Schüler  Ihre 
Gcburtstagsgiück  wünsche  zur  Vollendung  seines  82. 
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Dank  an  Bürgermeister  Joachim  Schulz 

Oit-  Entwicklung  Itzehoes  bleibt  eng  mit  dem  Namen  des  ehemaligen  Landrats 

von  Pr.-Hotland  verbunden 


Bürgermeister 
loachim  Schulz  erhält 
von  Bürgervorsteher 
Eisenmann  mit  herz¬ 
lichem  Händedruck  die 
höchste  Auszeichnung, 
die  die  Stadl  Itzehoe 
zu  verleihen  hat •  die 
Ehrenplakerte  der 
Stadt.  Sie  wurde  da¬ 
mit  zum  vierten  Male 
verliehen. 


betragen.  Ingenieure  und  Tediglker  aus  Eng¬ 
land,  Frankreich  und  Deutschland  werden  bei 
Produküonsbeginn  zugegen  sein.  Diese  Lan¬ 
der  haben  für  das  Werk  die  Maschinen  gelie¬ 
fert.  jon 

„Satellitenhüten"  für  Danzig  und  Gdingen 

Marienburg  —  Zu  sogenannten  „Satelliten- 
hafen*  von  Danzig  und  Gdingen  sollen  die  Bin¬ 
nenhafen  Elbing,  Marienburg  und  Dirschau  aus- 
gebaut  werden,  meldet  die  Zeitung  „Glos  Ol- 
sztynski*.  In  diesen  Städten  gebe  es  genügend 
freie  Arbeitskräfte  und  in  den  Häfen  leerste¬ 
hende  Lagerräume.  Die  Fahrt  nach  Danzig  daue¬ 
re  mit  Motorkähnen  nur  12  bis  14  Stunden.  In¬ 
nerhalb  einer  Nacht  könnten,  so  schreibt  die 
Zeitung,  die  hier  lagernden  Exportwaren  zum 
Verladen  nach  Danzig  oder  Gdingen  gebracht 
werden.  Der  Bau  von  Lagerhäusern  in  den  Hä¬ 
fen  von  Danzig  und  Gdingen  sei  sehr  teuer,  und 
außerdem  fehlten  geeignete  Bauplätze.  jon 


Verein  Ostdeutscher  Holzhändler  und  Sägewerke 

Geschäftsstelle:  4  300  Essen,  Olbrlchtstraße  18.  Post¬ 
scheckamt  Essen,  Walter  Rudolph.  Nr.  1675  44 
Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dnß  die 
diesjährige  Ordentliche  Jahres-Mitglleder-Ver- 
sammlung  am  25  Februar  in  Hannover,  Hotel  Kor¬ 
ner.  stattiindet.  Wir  bitten,  den  Tag  vorzumerken 
und  sich  für  die  Teilnahme  freizuhatten. 


Mitte  gesucht  1 

Belt  —  Kissen;  Paradies  —  Baum;  See  — 
Rand;  Blatt  —  Messer;  Gemischter  —  Gesang; 
Erz  —  Schar;  Hunde  —  Kuchen. 

Statt  der  Striche  sind  Hauptwörter  zu  setzen, 
die  sowohl  mit  dem  ersten,  als  auch  mit  dem 
zweiten  Wort  der  Wortpaare  einen  neuen  Be¬ 
griff  bilden.  Die  Anfangsbuchstaben,  von  oben 
nach  unten  gelesen,  nennen  die  „Perle  der  sam- 
ländischen  Bäder",  (ch  =  ein  Buchstabe). 

...und die  Losung aus  folge  l 

Don  —  Ire  —  Eros  —  Sachse  —  Chor  —  I  (erbe 

—  Oste  —  Elle  —  Nuß  —  Ems  Mensch  —  Eis 

—  Tag  —  Elan. 

Die  schoene  Mete 


So  wie  Bürgermeister  Joachim  Schulz  manches 
Mai  während  seiner  fast  17jährigen  Amtszeit 
als  Chef  der  Itzehoeer  Stadtverwaltung  be¬ 
scheiden  bekannte;  „Ein  bißchen  Glück  gehört 
auch  dazu',  hatte  auch  die  Ratsversammlung 
Glück  mR  der  Gestaltung  der  festlichen  Ver¬ 
abschiedung  des  mit  dem  31.  Dezember  offi¬ 
ziell  in  den  Ruhestand  getretenen  Bürgermei¬ 
sters.  Zu  Ehren  Joachim  Schulz*  waren  auch 
Itzehoes  Ehrenbürger,  der  Seniorchef  der  Alsen- 
schen  Zementwerke,  Luciao  Alsen,  sowie  die 
Träger  der  Ehrenplakette,  Otto  Busch  und  Prof. 
Otto  Spreckelsen  unter  den  Gästen  der  Rats- 
versatninlung.  Bürgermeister  Eisenmann  wür¬ 
digte  die  Verdienste  des  Ausscheidenden. 

„Sie  haben  sich  um  unsere  Stadt  und  Ihre 
Bürgerschaft  große  Verdienste  erworben.  Die 
Entwicklung  unserer  Stadt  in  der  Nachkriegs¬ 
zeit  wird  mit  Ihrem  Namen  immer  eng  verbun¬ 
den  bleiben"  sagte  der  Bürgervorsteher,  als  er 
darauf  hinwies,  in  welch  schwieriger  Zeit  voll 
Not  und  sozialer  Spannungen  Bürgermeister 
Schulz  die  Lenkung  der  Geschicke  der  Stadt 
übernahm.  Er  nannte  nur  einige  markante  Ge¬ 
biete,  wo  Schulz  immer  wieder  die  Initialzün¬ 
dung  gegeben  habe;  Industrie-  und  Wirtschafta- 
förderung,  Wohnungs-,  Schul-  und  Tumballen- 
bau,  aber  auch  speziell  auf  dem  Sektor  der 
Jugendpflege  und  Sportförderung.  So  wurde 
auf  sein  Drängen  hin  1954  in  Itzehoe  der  Ju¬ 
gend-  und  Sportausschuß  des  Deutschen  Städte¬ 
bundes  gegründet,  dessen  langjähriger  Vorsit¬ 
zender  Joachim  Schulz  nicht  nur  auf  Landes-, 
sondern  auch  auf  Bundesebene  war.  „In  Ihre 
Amtszeit  fällt  die  entscheidende  Erweiterung 
der  Stadtteile  Tegelhöm,  wo  die  Vertriebenen 
Heimat  fanden,  und  Wellenkamp,  Sude-West 
und  die  Eingemeindung  Edendorfs",  fuhr  Eisen- 
mann  fort,  ehe  er  sich  dem  Kapitel  widmete, 
da«  Biirgerme:"ter  Schulz  am  meisten  Herzens¬ 
angelegenheit  wurde.  Als  früherer  Landrat  von 
Pr.-Holland  sorgte  er  dafür,  daß  seine  nestle 
Heimatstadt  die  Patenschaft  für  Pr.-Holland 
übernahm  und  wirklich  mit  Leben  erfüllte.  „Sie 
saßen  ln  Ihrem  Arbeitszimmer  nicht  wie  in  ei¬ 
nem  Elfenbeinturm,  viele  Bürger  konnten  von 
Ihnen  wertvolle  Ratschläge  holen.*  Dann  über¬ 
reichte  der  Bürgervorsteher  feierlich  im  fahnen- 
und  wappengeschmückten  historischem  Stände¬ 
saal  als  Dank  die  Ehrenplakette  der  Stadt  am 
Bürgermeister  Schulz.  Die  Sprecher  der  Fraktio¬ 
nen  folgten  mit  originellen  Ausführungen  und 
sinnvoll  überlegten  Erinnerungsgaben,  ehe  Jo¬ 
achim  Schulz,  sichtlich  bewegt,  erwiderte;  „Was 
bleibt  mir  zum  Abschied  noch  zu  sagen,  als  Dank, 
herzlicher  Dank  für  alles,  was  mir  schon  zuteil 
geworden  ist.*  Er  schloß  mit  dem  Wunsch,  daß 
Itzehoe  immer  eine  blühende  Stadt  bleiben 
möge. 

Bei  einem  anschließenden  geselligen  Beisam¬ 
mensein  übermittelte  Ministerialdirigent  Ku- 
Jatvt  vom  Schleswig-Holsteinischen  Innenmini¬ 
sterium  den  Dank  der  Landesregierung,  eben¬ 
so  Kreisprasidemt  Dohm  für  die  gute  Zusam¬ 


menarbeit  mil  dem  Kreis  Steinburg  und  zur 
Überraschung  von  Joachim  Schulz  nahm  auch 
der  Landgerichtspräsident  Dr.  Ostendorff,  alter 
Königsberger,  das  Wort,  um  nicht  nur  für  die 
Behörden,  sondern  ganz  persönlich  zu  sprechen. 
Haben  doch  beide  die  gleiche  Schulbank  auf  dem 
Löbenichtschen  Realgymnasium  gedrückt,  wa¬ 
ren  im  gleichem  Schwimmclub.  „Nur  —  wir 
haben  uns  erst  hier  in  Itzehoe  kennengelernt!" 
Aber  die  Beziehungen  sind  noch  enger,  denn 
Joachim  Schulz  hat  als  Referendar  bei  Landge¬ 
richtsdirektor  Ostendorff,  dem  Vater  des  Prä¬ 
sidenten,  einen  Teil  seiner  juristischen  Aus¬ 
bildung  bekommen,  sowie  der  Nachfolger  des 
-scheidenden  Bürgermeisters,  Bürgermeister 
Hörnlein  nun  bei  dem  Landgerichtspräsidenten 
seine  juristischen  Sporen  verdienen  mußte. 
So  kam,  der  Frohnatur  Bürgermeister  Schulz* 
entsprechend,  keine  traurige  Abschiedsstiimmung 
auf  und  alle  wünschten,  daß  er  noch  recht  lange 
in  gesunder  Frische  das  Stadtgeschehen  lebhaft 
verfolgen  und  beratend  Stellung  beziehen  möge. 


Die  Kriminalpolizei  rät 

Vertrauen  zur  Polizei 

Der  gesetzliche  Auftrag  an  die  Polizei  lautet; 

VORBEUGEN  —  HELFEN  —  SCHUTZEN  — 

AUFKLÄREN I 

•  Dazu  braucht  die  Polizei  aber  auch  IHR  Ver¬ 
trauen  und  IHRE  Mitarbeit! 

•  Viele  Straftaten  können  verhindert  werden, 
wenn  SIE  rechtzeitig  die  Polizei  zu  Rate 
ziehen. 

•  Denn:  IHRE  Mithilfe  HEUTE  kann  SIE  davor 
bewahren,  schon  MORGEN  Opfer  eines  Ver¬ 
brechens  zu  werden! 

9  Scheuen  SIE  nicht  den  Weg  zur  Polizei,  denn 
IHR  Schwelgen  niltzt  dem  Verbrecher! 

•  Unsere  Arbeit  dlenl  IHRER  SICHERHEIT! 
IHR  VERTRAUEN  ist  unsere  Hilfe! 


NEUES  AUS  OSTPREUSSEN 

Wölfe  in  Ostpreußen 

Allenstein  —  Seit  Kriegsende  hätten  polni¬ 
sche  Jäger  rund  200  Wölfe  in  Ostpreußens 
Wäldern  erlegt,  schreibt  die  Zeitung  „Glos  Ol- 
sztynski*.  Allein  im  Jahre  1958  seien  49  dieser 
Rauhtiere  abgeschassen  worden.  Nach  Schät¬ 
zungen  befänden  sich  gegenwärtig  noch  etwa  20 
Wölfe  im  polnisch  verwalteten  Ostpreußen,  jon 

Autoreifen  aus  Allenstcin 
Allenstein  —  Im  kommenden  Sommer  soll  das 
bei  Alienstein  neuerbaute  Autoreifenwerk  mit 
der  Produktion  beginnen,  schreibt  „Glos  Oi- 
sztynski".  Der  Prodluktionswert  dieser  größten 
Reifenfabrik  Polens  und  der  deutschen  Ostge¬ 
biete  soll  im  Anfangsjahr  88  Millionen  Zloty 


„Bis  25  sind  alle  unzuverlässig" 

Junge  Volkspolizisten  hören  westliche  Schlager  —  Staatsbewußtsein  schwindet 


Einen  aufschlußreichen  Bericht  lieferte  kürz¬ 
lich  ein  in  den  Westen  gefluchteter  Vopo-Offi- 
zier:  Die  SED  sehe  sich  gezwungen,  nach  und 
nach  alle  jungen  Volkspolizisten  von  der  Mauer 
abzuziehen.  „Bis  25  sind  alle  unzuverlässig  . . 
sagte  der  geflohene  Offizier.  Tatsächlich  stellen 
die  Jugendlichen  unter  25  den  größten  Anteil 
uniformierter  Zonenflüchtlinge.  Die  waghalsig¬ 
sten  Unternehmungen  werden  von  20-  bis  22- 
jährigen  ausgeführt.  Sie  entwickeln  eine  Tech¬ 
nik  des  „Grenzdurchbruchs“,  gegen  die  selbst 
der  Staatssicherheitsdienst  machtlos  ist. 

Der  Zusammenhalt  zwischen  jungen  Volkspo¬ 
lizisten  und  Armeeangehörigen  einerseits  und 
ihren  noch  nicht  einberufenen  Freunden  an¬ 
dererseits  ist  groß.  Nicht  selten  benutzen  junge 
Zonenflüchtlinge  Fluchtwege,  die  ihnen  von 
uniformierten  Freunden  geebnet  werden. 

Noch  vor  zwei  Jahren  verfehlten  die  drasti¬ 
schen  Strafen  gegen  junge  Soldaten,  in  deren 
Kontrollbereich  eine  Flucht  gelang,  nicht  ihre 
Wirkung.  Seit  einiger  Zeit  aber  nehmen  viele 
Jugendliche  lieber  eine  Arreststrafe  in  Kauf, 
als  auf  einen  Flüchtling  scharf  zu  schießen.  Das 
„Staatsbewußtsein"  schwinde!  im  gleichen 
Maße  wie  es  der  SED  nichi  gelingt,  den  Fort¬ 
bestand  der  Mauer  plausibel  zu  erklären. 


Die  Solidarität  der  mitteldeutschen  Twens 
mit  der  westdeutschen  Jugend  kann  sich  keinen 
Ausdruck  verschaffen,  aber  sie  ist  nach  An¬ 
sicht  der  älteren  Offiziere  durchaus  vorhanden: 
In  den  Unterkünften  wird  westliche  Schlager¬ 
musik  gehört  und  nicht  selten  werden  west¬ 
liche  Zeitschriften  gelesen,  die  bei  Reisenden 
beschlagnahmt  wurden. 

Um  die  Disziplin  zu  verbessern,  begann  das 
Regime  damit,  mindestens  ein  Drittel  der  |ungen 
Soldaten  durch  ältere  und  verheiratete  Jahr¬ 
gänge  zu  ersetzen.  Man  erhofft  sich  davon  eine 
Hebung  der  „soldatischen  Moral".  In  besonders 
fluchtgefährdeten  Grenzgebieten  dürfen  nur 
noch  höchstens  drei  Jugendliche  in  einer  Korpo¬ 
ralschaft  Dienst  tun,  wobei  man  darauf  achtet, 
daß  niemals  zwei  Jugendliche  zusammen  auf 
Streife  gehen. 

Immer  häufiger  kommt  es  vor,  daß  Fluchtver¬ 
abredungen  gerade  zwischen  Volkspolizisten 
und  Grenzsoldaten  unter  25  getroffen  werden. 
Sie  sind  am  wagemutigsten  und  haben  am 
wenigsten  Rücksicht  auf  zurückbleibende  Fa¬ 
milienangehörige  zu  nehmen  In  einigen  Fallen 
verhalten  junge  Vopos  sogar  den  Bräuten  ihrer 
desertierten  Kameraden  zur  Flucht. 


\ 


Im  heutigen  Frauenhurg  Foto:  Hoffmann 


Ueitioc  4-Llter-Dose,  ca. 
mal)«;»  22/24  Stück.  15,75. 
Sonderangebot  Salzfettheringe. 
4-Litcr-Postdose  8.95;  Bahn- 
eliner.  ca.  100  Stück.  24.75; 

1  .  To.,  ca.  125  Stück,  34.50.  Mari¬ 
naden  a  4  Ltr:  Bratheringe  7,65. 
Rollmops  14.10,  Blsmarckher. 
13.35  Hering-Gelee  13,50.  17  Do¬ 
sen  Fisch  delikat  essen  sort. 

10.95.  !a  Senfgurken,  5  Liter. 

1  <  25  la  Gewürzgurken,  10  kg 
p  brutto  55  80  Stück,  17,75.  Naeh- 
y  1  »hnie  ab  Ernst  Napp  (Abt.  561. 

|  Hamburg  36.  Postfach  46. 

Charmante,  gutaussehende  Ost- 
preußln,  41  1,78,  verw.,  o.  Anh., 
Abitur,  ev.,  blond,  natürlich 
herzliches  Wesen,  gute  Hausfrau, 
wünscht  aufrichtigen,  gebildeten, 
beruflich  erfolgreichen  Lebens¬ 
partner.  Bildzuschr.  unter  Nr.| 
67  165  an  Das  Ostpreuüenblatt, ; 
2  Hamburg  13. 

Junger  Mann,  27  1,65,  ev.,  mit  eige¬ 
nem  Haus,  wü.  die  Bekanntseh. 
eines  netten,  ehrlichen  Mädels 
zw.  Heirat.  Raum  Niedersachsen. 
Bildzuschr.  u.  Nr.  70  148  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 

la  Original  Kgb.  Rinderfleck.  1-kg- 
Dose  2,50.  1  i-kg-Dose  1,30;  Grütz¬ 
wurst  im  Darm  500  g  0,80  DM,  1-kg- 
Dose  1,80,  Vt-kg-Dose  0.90  DM.  Ost- 
preußische  Wurstsorten,  Preisliste 
anfordern.  Fleischermeister  Bruno 
Mrv.  3388  Schlewecke-Harzburg, 
Ruf  774.  früher  Königsberg  (Ostpr) 
Oberhaberberg  76. 

Ostpreuße.  56/1,69,  ev..  gesch..  mit 
vollst.  Haushalt,  su.  einfache,  so¬ 
lide  Lebensgefährtin  ohne  Anh., 

'  50—58  J.  Bel  gegens.  Verstehen 

sp.  Heirat  mögl.  Bildzuschr.  u. 
Nr.  70  109  an  Das  Ostpreußen- 
1  blatt.  2  Hamburg  13. 

1  _ _ _ _ _ — - 

Junggeselle,  30  1,72,  ev.,  wü.  Be- 
|  kanntschaft  eines  Heben,  netten 
Mädels  zw.  späterer  Heirat.  Zu¬ 
schriften  u.  Nr.  70 110  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13, 

„Htcoton*  l«t  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  3.90.  Nur  ln  Apotheken 
erhältlich.  Hersteller  „Medlka" 

•  München  «2- 

Suche  eine  gute,  solide,  gesunde 
Frau.  Bin  48  1,68.  ev.  Bildzuschr. 
unter  Nr.  70  163  an  Das  Ostpreu- 
blatt,  2  Hamburg  13. 

Bekanntschaften^ 

Flelschermelster.  ev..  29  1.80.  Ost¬ 
preuße.  sport!..  gute  Erschei¬ 
nung.  nicht  ganz  unvermögend, 
su.  liebenswertes  Mädel  entspr.l 
Alters  aus  gleicher  Branche  als 
Lebensgefährtin,  da  Interesse  am 
Aufbau  eines  Geschäftes  oder 
Einheirat  erwü.  Zuschr.  u.  Nr. 
70  149  an  Das  Ostpreußcnblatt, 

2  Hamburg  13. 

Geb.  Ostpreußln,  ov..  65  1.68.  al- 
leinbtehend.  gcs.  Einkommen, 
wü.  gebildeten,  charakterfesten, 
allcinst  Herrn  kennenzulernen. 
Zuschr.  u.  N«  70  162  an  Das  Ost- 
preußcnblatt.  2  Hamburg  13. 

Alleinstehender  ostpr.  Witwer  o. 

Anhang  bietet  einer  Heben, 
treuen,  alleinst.  Frau  od.  alt. 
Madel  bis  55  J..  kath..  etwa 
1.68  m,  schlank,  ein  gemütliches 
Zuhause  um  gemeinsam  den 
Lebensabend  zu  verbringen. 
Bildzuschr.  u.  Nr.  70  107  an  Das 
Ostpreußcnblatt,  2  Mamburg  13. 

Alt.,  alleinst,  ostpr.  Kentner,  ev. 

mit  etg.  Wohnung  su.  zw.  gern. 
Haushaltsführung  ehrliche  al¬ 
leinstehende  Frau  bis  60  J.  ohne 
Möbel  und  Wohnung.  Ich  möchte 
ihr  ein  Zuhause  bieten.  Zuschr. 
unter  Nr.  70  108  an  Das  Ostpreu- 
Ocnblntt.  2  Hamburg  13. 

Dr.  metf.  bin  ich.  26  1.79.  ledig,  be¬ 
rufsbegeistert.  Autofahrer  und 
möchte  der  ..Frau  meines  Le¬ 
bens-  —  zärtlich  und  herzlich 
begegnen.  Nicht  Vermögen.  Liebe 
entscheidet  meinen  Ehewunsch. 
Näh.:  „7349“.  Inst.  Horst  Baur, 
7  Stuttgart-S..  Welßenburgstraße 
Nr.  2  a. 


Suche  Zeugen,  die  zw.  Rentcnan- 
geicgenhcil  bestätigen  können, 
daß  mein  Mann.  Kurt  Bukowski.S 
ln  Pr.-Holland  bei  Bäckermeister 
Karl  Rose  in  der  Reiterstraße 
als  Bäcker  und  bei  Olschlägel, 
am  Bahnhof  beschäftigt  war. 
Unk.  werd.  erst.  Um  Nachricht 
bittet  Frieda  Bukowski.  geb. 
Gehrmann.  899«  Weiler.  Kurhotel 
Rothachblick.  aus  Pr. -Holland.1 
Schloßplatz  2. 


Achtung,  dringend!  Wer  kann  als 
ehemaliger  Schüler  oder  Dozent 
der  ehemaligen  Verwaltungs- 
schule  in  Königsberg  Pr.  Aus¬ 
kunft  geben,  daß  mein  Mann. 
Artur  Lupp.  geb.  9.  5.  190«.  stän¬ 
diger  Wohnort  Eydtkuhnen,  in 
der  Zelt  vom  !  4.  1«39  bis  ca. 

20.  8.  1939  die  Verwaltungsschule  m 
besucht  und  die  Notprüfung  als  ■ 
Verwaltungs-Inspektor  abgelegt  | 
hat?  Antworten  bitte  an  Frau 
Elsbeth  Lupp.  1  Berlin  13.  Ha- 
bcrmannzeile  14  a. 


Heilpflanzen 
gegen  Rheuma 

InTogal-Llnlment  sind  Konzentrate  wert¬ 
voller  Heilpflanzen  mit  anderen  Arznei- 
stoffen  sinnvoll  vereinigt.  Diese  Kom¬ 
bination  hat  sich  hervorragend  bewahrt 
zur  Einreibung  bei  Gelenk-  und  Muskel¬ 
rheuma.  Die  Wirkstoffe  dringen  tief  ein 
und  fördern  aktiv  die  Heilung.  Dadurch 
gehen  schmerzhafte  Schwellungen  und 
Entzündungen  zurück  und  die  Beschwer¬ 
den  schwinden.  In  Apotheken. 


TOGAL 


Liniment 


c 


Bestätigung 


Unsere  Inserenten  warten  auf  Ihre  Zuschrift! 


Wer  kannte  meinen  Vater,  Anton 
Grunwald.  Vieh-  und  Pferde¬ 
händler  aus  Mehlsack.  Herbert- 
Norkus-Straße  19.  seit  1944  in 
Rußland  vermißt  und  kann  dem 
LAG-Amt  bestätigen,  daß  er 
selbständig  und  auf  eigene 
Rechnung  mit  Vieh  und  Pferden 
gehandelt  hat?  Bauern,  bitte 
meldet  Euch!  Unk.  werd.  erst. 
Helmut  Grunwald.  6541  Pleizen¬ 
hausen.  Dortslraße  3  a. 


Suche  zw.  Rentenangelegenhelt 
Arbeitskollegen,  die  bestätigen 
können,  daß  Ich  von  April  1926 
bis  14.  Januar  1927  beim  Slraßen- 
bauamt  der  Stadt  Königsberg. 
Baubezirk  Nord,  und  von  März 
1927  bis  Dezember  1927  bei  der 
Firma  August  Teschner  als  Vor¬ 
arbeiter  Im  Straßenbau  sowie 
von  April  192«  bis  Dezember  1928 
im  Kanalwerk  der  Stadt  Königs¬ 
berg  tätig  war.  Emil  Neumonn 
aus  Königsberg.  Kleine  Sand¬ 
gasse  14.  Jetzt  5  Köln-Volkhoven 
Heimersdorfer  Weg  250  2. 


c 
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Jhi  neuen  *Jn(tr  unentbehrlich: 

Lese-Kalender  „Der  redliche  Ostpreuße  für  1967' 
Bild-Kalender  „Ostpreußen  im  Bild  für  1967" 


Beide  Kalender  sind 
Je  Exemplar  3.90  DM. 


hervorragend  au.sgestattct  und  kosten 


je  Exemplar  j.mu  um.  a 

RAUTENBKRQ8CHE  BUCHHANDLUNG.  295  LEER  fOstfriesl)  J 
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mcldetermtn  15.  Januar.  Dr.  Hcincke,  Düsseldorf, 
sorgt  für  Unterhaltung.  —  28.  Januar.  20  Uhr,  Kappen¬ 
fest  ln  der  Gaststätte  Porten  (Romanski),  Gr.  Geld- 
straOe.  Die  Landsleute  werden  gebeten,  recht  zahl¬ 
reich  zu  erscheinen  und  Humor  und  gute  Laune  mit¬ 
zubringen. 

Witten  —  13.  Januar.  20  Uhr.  Jahreshauptversamm¬ 
lung  Im  Josefs-Saal.  Die  Landsleute  werden  gebeten 
zahlreich  zu  erscheinen. 

Wattenscheid  —  21.  Januar  Kappenfest  bei  Floren 
Futter.  VoedestraOe  84.  Für  Stimmung  sorgen  eine 
gute  Kapelle  und  humoristische  Vorträge.  Kappen 
am  Saaleingang  erhältlich.  Kassenöffnung  19.30  Uhr. 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen  und  Ge¬ 
schäftsstelle:  Konrad  Opitz,  63  Gieflen.  An  der 
Lieblgshöhe  20.  Telefon-Nr.  06  41/7  37  03. 

Gießen  —  28.  Januar,  20  Uhr.  Faschingstreiben  im 
Gasthaus  zum  Löwen. 

Marburg  —  17.  Januar.  20  Uhr.  Jahreshauptver¬ 
sammlung  und  Gedenken  an  den  18.  1.  1701  im  Maier¬ 
stübchen  in  den  Stadtsälen. 

BADEN- WÜRTTEMBERG 

1.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden- Württem¬ 
berg:  Max  Voss,  68  Mannheim,  ZeppeltnstraOe 
Nr.  42.  Telefon  3  17  54. 

Stuttgart  —  14.  Januar.  19.11  Uhr,  Faschings-Tanz¬ 
abend  der  Jungen  Generation  in  der  Gastwirtschaft 
.Güterbahnhof“  in  Stuttgart-Untertürkheim,  Augs¬ 
burger  Straße  301.  Zu  erreichen  mit  Straßenbahn¬ 
linien  4  und  13  oder  mit  der  Bundesbahn  bis  Bahnhol 
Untertürkhelm.  Die  Gruppe  selbst  veranstaltet  ln 
diesem  Jahr  keinen  Faschingsball,  bittet  aber  um 
rege  Beteiligung  am  Faschings-Tanzabend  der  jungen 
Generation. 


RHEINLAND-PFALZ 

1.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Kheininnd-Pfulz: 
Werner  llenne,  675  Kaiserslautern.  Barbarossa¬ 
ring  1,  Telefon-Nr  22  0*. 

Kaiserslautern  —  28.  Januar  Kappenfest  im  Bahn¬ 
helm. 

BAYERN 

Vorsitzender  det  Lande:  gruppe  Bayern:  Walter 
Baasner,  8.  München  23.  Cherublnstraße  1,  Tele¬ 
fon  Nr  30  46  86.  Gesrhäf tssteMe :  ebenfalls  dort 
Postscheckkonto:  München  213  9€. 

Memmingen  —  14.  Januar.  14  Uhr,  Treffen  der 
Kindergruppe  lm  Jugendheim  (Bettelturm).  —  2«. 
Januar  Fasch ingsball  lm  Caf£  Wassermann,  bei  den 
Landsleuten  Rackow 

Nürnberg  —  14.  Januar.  20  Uhr.  Faschingsball  ln 
allen  Räumen  der  Waldschänkc  Nürnberg,  Franken- 
Straße  199.  Gäste  herzlich  willkommen.  Die  sechs 
originellsten  Kostüme  werden  mit  elftem  Preis  aus¬ 
gezeichnet. 


Kamerad,  ich  rufe  dich  I 


Kameradschaft  Pi.  1 

Im  Rahmen  des  Bundestreffens  vom  3.  bis  5.  Juni 
ln  Ulm  trifft  sich  unsere  Kameradschaft  am  4.  Juni 
ab  15  Uhr.  Dos  Lokal  wird  an  dieser  Stelle  und  im 
Rundbrief  bekanntgegeben.  Wegen  Zimmerbestellun¬ 
gen  bitte  ich.  sich  mit  dem  Verkehrsamt  der  Stadt 
Ulm  in  Verbindung  zu  setzen.  Preise  Je  Bett:  4.50  DM 
bis  12.—  DM.  Die  Urlaubspläne  lassen  sich  Jetzt  noch 
gestalten.  Autofahrer  aus  dem  Norden  und  Westen 
denken  bitte  an  Mitfahrer. 

Otto  Metz 

5  Köln-Vingst,  Burgstraße  70 


5 MINUTEN 


Den  traditionellen  Silvesterlauf  ln  Griesheim  bei 
Darmstadt  Über  ca.  8400  m  gewann,  wie  nicht  anders 
zu  erwarten,  Lutz  Philipp,  Asco  Königsberg/ Lübeck. 
rec*t  überlegen  vor  Amold-Darmstadt. 

Inoffizieller  HcrbstmeUter  der  Fußballreglonalliga 
Süd  ist  nun  doch  noch  die  von  Trainer  Baluses  (VfB 
Königsberg)  betreute  Mannschaft  der  Offenbacher 
Kickers  mit  28:6  vor  der  Spielvereinigung  Fürth  mit 
27:7  Punkten  geworden.  Die  Offenbacher  schlugen  als 
erste  Mannschaft  Schwetnfurt  05  mit  2:0  in  Schweln- 
furt. 

Die  silberne  Ehrennadel  für  ausgezeichnete  Lei¬ 
stungen  verlieh  der  Sportverein  „TuS  Real  56  Mün¬ 
ster*  dem  19Jährigen  ostpreußischen  Nachwuchsmann 
und  besten  ostpreußischen  Diskuswerfer  mit  53,46  m, 
Klaus-Dieter  Hcnnlg.  aus  Tapiau  stammend.  Hennig 
als  früherer  Deutscher  Jugendmelstcr  wurde  erst¬ 
malig  als  Senior  Vierter  bei  den  Deutschen  Meister¬ 
schaften.  bewährte  sich  bei  Junloren-Länderkämpfen 
gegen  Frankreich  und  Polen  und  wurde  bei  den 
europäischen  Julorenwett kämpfen  ln  Odessa  Zweiter 
mit  52,20  m.  Der  Junge  Ostpreuße  Ist  auch  ein  guter 
Kugelstoßer  und  erreichte  schon  16,70  m. 

Einer  der  prominentesten  ostpreußischen  Sportler 
ist  Dr.  Rainer  Barzel  (42).  wenn  auch  nicht  als  Lei¬ 
stungssportler.  Der  Fraktionsvorsitzende  der  CDU 
ist  eifriger  aktiver  Schlittschuhläufer  und  Ist  öfters 
ln  seiner  Freizeit  als  Eisläufer  auf  dem  Eis  des 
Garmischer  Olympiastadions  als  Mitglied  des  Gar¬ 
mischer  Curling-Clubs  zu  sehen. 

Deutscher  Mannscliaftsmeister  in  der  Altersklasse 
III  wurde  wie  schon  lm  Vorjahr  der  Sportverein 
Polizei  Hamburg,  in  dessen  Reihen  die  Ostpreußen 
Heinrich  Hildebrandt  (40.  Pru&sla-Samland  Königs- 
iw?rg,  Harry  Trakowski  (44),  TuS  Tapiau.  und  Hugo 
Schlegel  (40).  SC  Heilsberg,  standen  und  mit  Ihren 
guten  I-elstungen  lm  100-m-Lauf.  Weitsprung  und 
Kugelstoßen  den  Gesamtsieg  sicherten. 

Internationair  Höhepunkte  der  Sportereignisse  1967 
für  die  ostdeutschen  Sportler  dürften  folgende  Ver¬ 
unstaltungen  werden:  11./12.  3.  Europa-Leichtathletik- 
Hallenkämpfe  ln  Prag.  25./ 26.  3.  Kunstturn-Europa- 
meisterschaften  ln  Tampere.  11.— 21.  5.  Tischtennis- 
Weltmeisterschaften  in  Stockholm,  20. — 30.  V.  Ama- 
teur-Box-Europnmeisterschaften  In  Minsk,  31.  5. 
Finale  der  Pokalsieger  (Europapokal-Fußball),  wenn 
der  deutsche  Pokalsieger  Bayern  München  mit  Wer¬ 
ner  Olk-Osterode  das  Endspiel  ln  Nürnberg  erreichen 
sollte.  L— 9.  7.  Europameisterschaften  der  Dressur- 
Reiter  in  Aachen.  18.-4-20.  8.  Knnu-Europamclster- 
^choften  ln  Duisburg,  7.— 10.  9.  Europameisterschaften 
der  Ruderer  in  Vichy  und  16. /17.  9.  Europapokalfinale 
der  Leichtathleten  in  Kiew. 

In  der  Rangliste  der  deutschen  Fußballspieler  des 
..Kieker“  stehen  ln  den  vier  höchsten  Klassen  neun 
ostdeutsche  Spieler  und  zwar:  L  Weltklasse:  Wolf- 
gang  Weber  (22),  Innenverteldlgcr,  Pommern/Köln: 
2  Internationale  Klasse:  Siegfried  Held  (24).  Innen¬ 
stürmer.  Sudetenland/ Dortmund;  3  lm  wetteren 
Kreis:  Jürgen  Kurbjuhn  (26).  Außenverteidiger,  Ost¬ 
preußen  'Hamburg;  4.  immer  noch  lm  Blickfeld: 
Sawitzkl  (34).  Torwart,  Ostpreußen  Stuttgart;  Olk 
r«).  Außenverteidiger.  Ostpreußen /München;  Sieloff 
(21).  Innenverteldlgcr.  Ostpreußen /Stuttgart;  Kurrat 
(21),  Mittelfeldspieler.  Ostpreußen /Dortmund;  Ger- 
wlcn  (28),  Rechtsaußen.  Ostpreußen /Braunschwelg, 
und  Bandura  (26),  Linksaußen,  Schlesien /Hannover. 

Durrh  das  Ausscheiden  des  oftmaligen  Deutschen 
Fußballmeister  L  FC  Nürnberg  noch  einer  1:2-Nleder-. 
Inge  gegen  die  Reglonalltga  von  Altona  93  ist  der 
Gegner  des  Hamburger  SV  mit  Kurbjuhn-Tllatt  in 
der  Pokalvorschlußrunde  Altona  93. 

Ein  Risiko  ging  der  Hamburger  SV  mit  dem  Tilsiter 
Jürgen  Kurbjuhn  durch  seine  Reise  nach  Nantes  ln 
Frankreich  mit  einem  Spiel  kurz  vor  Beginn  der 
itückrunde  der  Fußballbundesllga  ein.  Im  Oktober 
1966  siegten  die  Hamburger  sensationell  ln  Madrid 
gegen  Real  2:1.  verloren  dann  aber  die  zwei  nächsten 
Bundesligaspiele,  was  den  ersten  Tabellenplatz  bei 
Halbzeit  kostete.  Das  Flutltchtspicl  gegen  den  FC 
Nantes  endete  2:1  für  den  französischen  Meister. 


Polens  Zensurbehörde  „pflegt  und  hegt  die  Schufte" 

Von  Wiktor  Ttoscianko 


„Pressefreiheit  ist  7.ur  Zeit  weder  möglich  noch 
nützlich  und  nicht  einmal  notwendig”,  meinte 
ein  hoher  Regierungsfunktionär  1946.  Dies  gilt 
noch  heute.  Kommunistische  Sprecher  hallen 
immer  noch  daran  lest,  daß  Ihre  Zensur  eine 
positive  Sache  sei  und  daß  sie  zu  einer  Presse 
führe,  die  der  von  Kapitalisten  beherrschten 
Presse  des  Weslens  überlegen  sei.  Die  kommu¬ 
nistische  Presse,  so  behaupten  sie,  ist  dynamisch 
und  schöplerisch.  Während  die  kapitalistische 
Presse  In  Wahrheit  von  ,. monopolistischen  In¬ 
teressen"  kontrollier!  wird. 

Die  formelle  Bezeichnung  für  die  polnische 
Zensurbehörde  lautet  .Büro  für  Presse-,  Publika- 
tions-  und  Bühnenkonirolle"  (GUK).  Es  sitzt  in 
Warschau  in  der  Mause{Mysia)straße.  Zweig¬ 
stellen  existieren  im  ganzen  Lande.  Jedes  Publi- 
kaiilonsorgan  muß  seine  Manuskripte  oder  Fah¬ 
nenabzüge  zur  Mäusestraße  bringen  lassen.  Ein 
genehmigtes  Manuskript  erhält  die  .Druck¬ 
erlaubnis".  ein  genehmigter  Fahnenabzug  che 
.PubMkationserlaubnis".  Das  gleiche  Verfahren 
wird  auch  für  Bücher  anqewandt.  Rundfunk-  und 
Fernsehsendungen  werden  an  Ort  und  Stelle,  im 
Studio,  zensiert  Was  das  Theater  betrifft,  so 
prüft  der  Zensor  den  Text  der  Stücke  und  er¬ 
scheint  dann  bei  Proben,  um  sicher  zu  gehen, 
daß  sich  bei  der  Inszenierung  keine  .subversiven 
Tendenzen"  bemerkbar  machen.  Beim  Fernsehen 
werden  lediglich  die  Drehbücher  zensiert,  doch 
unterliegt  das  Sendeprogramm  eoner  genauen 
Kontrolle.  Jede  Abweichung  vom  Text  hat  die 
sofortige  Entlassung  der  Verantwortlichen  zur 
Folge. 

Daraus  erklärt  sich  der  rasche  Verschleiß  von 
Femsehregiisseuren  in  Polen.  Filme  werden  zwei¬ 
mal  geprüft:  im  Drehbuch  und  als  fertiges  Pro¬ 
dukt.  Der  Zensor  kann  die  Entfernung  von  be¬ 
stimmten  Szenen  oder  das  Hünzufügen  neuer  Pas¬ 


sagen  befehlen.  Kosten  spselen  dabei  eine  unbe¬ 
deutende  Rotte. 

Von  Zeit  zu  Zeit  verschickt  das  GUK  listen 
mit  .verbotenen"  Namen. Mit  Namen  von  Schrift¬ 
stellern,  deren  Werke  nicht  publiziert  werden 
dürfen,  ln  anderen  Fällen  wird  die  schwarze  Liste 
von  der  Publikationsabteilung  des  Ministeriums 
für  Kirnst  und  Kultur  verteilt.  Solche  Instruk¬ 
tionen  werden  von  den  Redakteuren  stets  be¬ 
folgt.  Tun  sie  es  nicht,  erwartet  sie  eine  unge¬ 
wisse  Zukunft . . 

Heute  werden  jene  Leute,  die  mit  einem  Zen¬ 
sor  einen  Disput  haben,  im  allgemeinen  nicht 
mehr  eingesperrt,  sondern  „nur"  Ihrer  Stellung 
enthoben.  Sie  können  dann  selbstverständlich 
nicht  mehr  als  Journalisten  arbeiten  oder  sie  dür¬ 
fen  für  eame  bestimmte  Zeit  nicht  mehr  publi¬ 
zieren. 

Ein  Fall  unter  vielen:  Ein  in  Polen  bekannter 
Künstler,  der  in  einer  satirischen  Zeitschrift  eine 
Zeichnung  veröffentlichte,  die  mehrere  Zeitun¬ 
gen  zeugte,  unter  deren  Namen  auch  Trybuna 
Nudy  erschien,  also  „Tribüne  der  Langeweile" 
(eine  Stichelei  gegen  Trybuna  Ludu),  durfte  nicht 
mehr  zeichnen.  Wegen  einer  ähnlichen  Witzelei 
wurde  unlängst  die  gesamte  Redaktion  einer 
Zeitung  entlassen. 

So  muß  der  Journalist,  Schriftsteller  oder 
Karikaturist  den  Weisungen  gehorchen,  wenn  ei 
leben  will,  ln  privater  Gesellschaft  wiird  er  aller¬ 
dings  oft  genau  das  Gegenteil  von  dem  sagen, 
was  er  geschrieben  oder  karikiert  hat.  Dieser 
Heuchelei  sind  sich  die  Behörden  bewußt.  Auch 
die  Öffentlichkeit  weiß  davon.  Und  so  ist  die 
Demoralisierung  der  polnischen  Journalisten  dem 
Ansehen  der  Presse  mehl  gerade  zuträglich 

Im  vergangenen  Herbst  tauchten  Berichte  auf. 
wonach  der  Journalist  January  Grezedzinskj  ver¬ 
haftet  worden  sei,  weil  er  „gefährliches"  und 


Jugendliche  aus  Ostpreufeen, 
die  von  Angehörigen  gesucht  werden 


1.  Aus  Groß-Kuhren.  Kreis  Samland,  wird  Rose¬ 
marie  Lacher,  gcb.  1940  41,  gesucht  vom 
Onkel  Franz  Bendlg.  geb.  4.  8.  1907.  Ebenfalls  wird 
auch  noch  die  Mutter,  Erna  Lacher,  geb.  Bendlg. 
geb.  18.  1.  1914,  gesucht. 

2.  Aus  Groß-Schönau.  Kreis  Gcrdauen,  wird  Ger¬ 
hard  B  1  u  m  e  n  a  u  ,  gcb.  19.  8.  1943  in  Groü- 
Schonau.  gesucht  von  »einem  Vater,  Max  Blu- 
menau.  geb.  4.  8.  1907.  Gerhard  und  seine  Groß¬ 
mutter  flüchteten  1945  aus  dem  Heimatort.  Wegen 
Erkrankung  mußte  die  Großmutter  Gerhard  ln 
einem  Krankenhaus  in  Königsberg  zurücklassen. 

3.  Aus  Groß-Waldeck.  Kreis  Pr.  Evlau.  wird  Gerda 
Marquardt,  geb  1942.  gesucht  von  der  Tante 
Frieda  Girnus.  geb.  Marquardt,  geb.  15.  10.  1919 
Die  Mutter,  Olga  Marquardt,  geb.  22.  2.  1920.  wird 
ebenfalls  seit  dem  24.  1.  1945  vermißt. 

4.  Aus  Hellsberg.  Waisenhaus,  wird  Helga  Re- 
s  c  h  e  1  e  I  t ,  geb.  17.  10.  1940,  gesucht  von  ihrem 
Vater,  August  Rescheleit  und  ihren  Geschwistern 
Elll  und  Willi.  Helga  war  zusammen  mit  ihrer 
Mutter  lm  Sommer  1946  in  SUßenberg,  Kreis  Heils- 
berg.  Dort  starb  die  Mutter  und  Helga  kam  nach 
Hellsberg  ln  das  Waisenhaus. 

5.  Aus  Klein-Schläfken,  Kreis  Ncldenburg.  werden 
Edmund  Kllmaschewski.  gcb.  19.  11.  1941 
und  Ewald  Klimaschewskl.  geb.  25.  12.  1939.  ge¬ 
sucht  von  Ihrem  Vater.  Gustav  Klimaschewskl. 
Die  Kinder  waren  zusammen  mit  ihrer  Mutter. 
Minna  Kllmaschewski,  geb.  7.  ll.  1904.  lm  Februar 
1945  nach  Klein-Schläfken,  Kreis  Ncldenburg,  zu- 
rUckgekehrt  und  sollen  danach  an  einen  anderen 
Ort  gebracht  worden  sein. 

6.  Aus  Königsberg,  Karl-Baer-Straße  14,  werden 
Renate  Stellmacher,  geb.  März  1943  ln 
Königsberg  und  Hans  Stellmacher,  geb.  Dezember 
1941  lh  Königsberg,  gesucht  von  Ihrer  Großmutter 

Chorlotte  Stellmacher,  gcb.  Held.  Es  wird  außer¬ 
dem  die  Mutter,  Christel  Stellmacher,  geb.  Mar- 
tlnat,  geb.  1924,  gesucht.  Die  Gesuchten  hatten 
Königsberg  bereits  verlassen  und  wohnten  ln 
Meißen,  Rauenthaler  Straße  13. 

7.  Aus  Königsberg.  Cranzer  Allee  39,  wird  Bernhard 
Strahl,  geb.  8.  10.  1941  in  Königsberg,  gesucht 
von  seiner  Tante,  Frau  Anneliese  Paeslack.  Bern¬ 
hards  Mutter.  EUl  Strahl,  geb.  8.8.1921.  wird  eben¬ 
falls  noch  vermißt. 

8.  Aus  Königsberg,  Hlnterroßgarten  3,  wird  Ulrich 
Eduard  Müller,  geb.  5.  3.  1941,  gesucht  von 
seiner  Tante  Charlotte  Gennies.  Die  Eltern,  Lles- 
beth  Müller,  gcb.  Gennies.  geb.  17.  2.  1913  und 
Paul  Müller,  geb.  22.  8.  1904,  werden  ebenfalls  ge¬ 
sucht.  Paul  Müller  lag  lm  Januar  als  an  beiden 
Beinen  verletzter  Soldat  ln  der  Nähe  von  Berlin 
ln  einem  Lazarett. 

9.  Aus  Königsberg,  Hoffmannstraße  21.  wird  Ecke¬ 
hart  Kunz,  geb.  Dezember  1941,  gesucht  von 
seiner  Großmutter  Johanna  Kunz.  Eckehart  war 
nach  dem  großen  Luftangriff  lm  Jahre  1944  auf 
Königsberg  zusammen  mit  seiner  Mutter,  Char¬ 
lotte  Kunz,  geb.  Brosch,  ln  den  Kreis  Lyck  eva¬ 
kuiert  worden. 

10.  Aus  Königsberg.  Sackhelm  81.  werden  Ulrich 
Da  u  mann.  geb.  August /September  1941.  und 
Herbert  Daumann.  geb.  22.  4.  1939.  gesucht  von 
Franz  Daumann.  Die  Gesuchten  befanden  sich 
Ende  Januar  1945  noch  in  ihrer  Wohnung  in  Kö¬ 
nigsberg  bei  der  Mutter.  Charlotte  Daumann. 
geb.  5.  4.  1907. 

11.  Aus  Könlgsberg-Snckhoim  wird  Helga  L  I  e  d  t  k  e 
geb.  1940,  gesucht  von  der  Tante  Maria  Treppke 
geb.  Lledtke.  Ebenfalls  wird  auch  der  Vater, 
Walter  Liedtke,  geb.  10.  2.  1913.  und  Mutter 
Christel  Lledtke.  geb.  Weidemann.  geb.  etwa 
1924.  gesucht. 

12.  Aus  Königsberg-Jerusalem.  Hirzhalsweg  11.  wer¬ 
den  die  Geschwister  Hannelore  W  e  i  n  t  k  e  . 
geb.  25.  10.  1940.  und  Günther  W  e  1  n  t  k  e  ,  geb 
10.  8.  1929.  gesucht  von  der  Tante  Gertrud  Mar¬ 
quardt,  geb.  3.  1.  1900.  Bis  1947  lebte  Hannelore 
Weintke  mit  ihrer  Mutter,  Grete  Weintke.  geb. 
Lemke,  geb.  25.  4.  1907.  in  Königsberg-Speichers¬ 
dorf,  Ludwigswalderweg  14.  und  ist  im  August  1947 
nach  Litauen  gegangen.  Die  Mutter  soll  ln  Litauen 
verstorben  sein,  während  Hannelore  angeblich 
von  einer  Pflegemutter  in  Litauen  In  Obhut  ge¬ 
nommen  worden  sein  soll.  Günther  Weintke  wur¬ 
de  bereits  lm  Januar  1945  In  Westpreußen  von  der 
Mutter  getrennt. 

13.  Aus  Königshuld  I,  Kreis  Ttlslt-Ragnit,  wird  Erika 
Ebner,  geb.  10.2.1943.  gesucht  von  Ihrem  Vater 
Erich  Ebner,  geb.  6.  2.  1910.  Erika  war  mit  Ihre! 
Mutter  nach  Deutsch- Wilten,  Kreis  Bartenstein 
evakuiert.  Im  Februar  1945  wurden  sie  ln  AUcnnu. 
Kreis  Bartenstein,  zuletzt  gesehen. 

14.  Aus  Küssen,  Kreis  Schloßberg,  wird  Elirledc 
May,  geb.  26.  3.  1939  ln  Tapiau-Großhof,  gesucht 
von  ihrem  Bruder  Arthur  May.  geb.  15.  8  1921 
Elfle  war  mit  Ihrer  Mutter  lm  Treck  auf  dem 
Wege  nach  Königsberg.  Sie  wurden  von  den 
sowjetischen  Truppen  überrollt  und  sollen  nach 
Küssen  In  den  Kreis  Schloßberg  gebracht  worden 
»ein.  Dort  soll  die  Mutter  Erna  May.  geb.  Jung¬ 
kelt,  verstorben  sein. 

15.  Aus  Laukitten.  Kreis  Heiligcnbetl,  wird  Peter- 
Joachim  S  e  m  p  f  ,  geb.  3.  3.  1941  ln  Elbing/ West¬ 
preußen.  gesucht  von  seiner  Mutter.  Eva  Panv 
puch.  verw.  Sempf.  geb.  Scherclio,  geh  4.  3.  1917 
Weil  die  Mutter  von  Peter-Joachim  lm  August  194*. 
schwer  krank  wurde,  fand  er  bei  der  Familie  Luis 
Kahn  ln  Laukitten  Aufnahme.  Er  ist  kurz  dar¬ 
auf  spurlos  verschwunden. 


16.  Aus  Neukuhrcn,  Kreis  Samland,  Wlttcnsteiner 
Straße  17,  wird  Harry  B  u  1  t  m  a  n  n  .  geb.  3.  1. 
1941,  gesucht  von  seiner  Tante  Maria  Kurr.  Harry 
Bultmann  hat  eine  Schwester  Hannelore.  geb.  27. 
9.  1936.  Diese  und  die  Eltern,  Heinrich  und  Herta 
Bultmann,  gcb.  Kurr,  geb.  5.  9.  1913.  werden 
ebenfalls  noch  gesucht. 

17.  Aus  Pogauen,  Kreis  Samland,  wird  Irmtraud 
Böhnke.  geb.  7.  1.  1943,  gesucht  vom  Vater. 
Hermann  Böhnke,  geb.  12.  3.  1904.  Nach  dem  Tode 
der  Mutter,  Minna  Böhnke.  geb.  Tobln.  wurde  lm 
Marz.  1946  Irmtraud  mit  den  Geschwistern  Elfriedc 
und  Günter  Böhnke  in  das  Waisenhaus  Königs- 
berg-Ponarth  eingeliefert.  Wegen  des  großen 
Altersunterschiedes  wurden  die  Geschwister  El¬ 
friede  und  Günter  von  der  kleinen  Schwester 
Irmtraud  getrennt.  Wer  betreute  seinerzeit  Irm¬ 
traut  Böhnke  lm  Waisenhaus  Königsberg-Ponarth 
und  kann  über  deren  weiteren  Verbleib  Auskunft 
geben? 

18.  aus  Rastenburg.  Staatliches  Erziehungsheim,  wird 
Gerhard  Kallnna,  geb.  1.  4.  1940.  gesucht  von 
seinem  Vater.  Wilhelm  Kallnna.  Gerhard  war  bis 
zum  24.  7.  1958  ln  dem  Erziehungsheim  ln  Rasten¬ 
burg  und  soll  dann  ln  eine  Spezialanstalt  nach 
Frltzcndorf  gekommen  sein. 

19.  Aus  Rositten.  Kreis  Pr.  Evlau.  wird  Karin  S  k  1  b- 
b  e  .  geb.  28.  5.  1943  ln  Rositten,  gesucht  von  ihrem 
Vater.  Paul  Skibbe,  geb.  31.  3.  1916.  Karin  und  ihre 
Mutter  lebten  bis  Oktober  1945  in  Rositten.  Nach 
dem  Tode  der  Mutter  nahmen  sich  Lands'.eute  der 
kle'non  Karin  an,  mußten  sie  aber  im  Mal  19+6 
lm  Waisenhaus  Pr.  Eylau  abgeben.  Die  Kinder  aus 
dem  Kinderheim  Pr.  Evlau  sind  1947  nach  Mittel¬ 
deutschland  ausgesiedelt. 

20.  Aus  Schedrowka.  Kreis  Sudauen.  wird  Edmund 
O  1  d  1  n  s  k  1  .  geb.  15.  9.  1  <>44  ln  Lindewiese,  ge¬ 
sucht.  Derselbe  wurde  während  der  Flucht,  lm 
Januar  1945,  wegen  einer  Erkältungskrankheit  In 
Swinemünde  eingewiesen.  Es  wird  vermutet,  daß 
Edmund  Oldlnski  Jetzt  unter  einem  anderen  Na¬ 
men  bei  Pflegeeltern  lebt. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Parkallce  86. 

unter  Kindersuchdienst  1/67. 


Bestätigungen 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Hermann  Kowa- 
1  c  w  s  k  i  aus  Medenau,  später  Ncpleclcen.  Kreis 
Fischhausen,  von  1918  bis  März  1919  auf  dem  Gut  des 
Grafen  Keyserling.  Kondehnen.  als  Stallbursche  tätig 

gewesen  Ist? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park¬ 
allce  86 


r 


für  1  o.esei  klärunq 


Berta  Liedtke  geb.  Bendlg  (geb.  27.  Januar 
1896),  aus  Königsberg,  Festungsdamm,  ist  verschol¬ 
len.  Es  werden  Zeugen  gesucht,  die  entweder  Ihren 
Tod  bestätigen  oder  Über  Ihren  Verbleib  aussagen 
können. 

Fräulein  Theresia  F  r  e  y  t  a  g  oder  Freitag  (geb. 
24.  Februar  1891  ln  Gutlstadt,  Kreis  Heilsberg),  zu¬ 
letzt  wohnhaft  gewesen  ln  Guttstadt.  Alleufcr  3. 
Ist  seit  der  Flucht  1945  verschollen.  Es  werden  Zeu¬ 
gen  gesucht,  die  entweder  ihren  Tod  bestätigen 
oder  über  ihren  Verbleib  aussagen  können. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  dei 
Landsmannschaft  Ostpreußen  2  Hamburg  13.  Park- 
•»II ec  86 


Auskunft  wird  erbeten  über . . 

Wolfgang  Georg  Blank  (geb.  *4.  8.  IM»  ln  Kö¬ 
nigsberg).  Unteroffizier  bei  der  Einheit  Feldpost¬ 
nummer  23  oo»  D  Uber  dessen  Bruder,  Werner  Emil 
Blank  (geb.  13.  4.  1922  ln  Königsberg),  Unteroffi¬ 
zier  Fahnenjunker  bol  der  Einheit  Feldpostnummer 
«7  356  c.  Beide  waren  zu  letzt  In  Goldap  und  Balga. 
Kreta  Heiligenbell  wohnhofl. 

. . .  MUllermelster  Hans  Zirkel,  geb.  1903  oder 
1904  In  Königsberg,  zuletzt  als  Verbindungsmann 
bei  CroOmUhlenhandwerkskammern  oder  ähnlich 
tätig  gewesen.  Im  Jahre  1954  soll  er  In  Berlin  ge¬ 
wohnt  haben. 

. .  .  Fräulein  Elsa  Arndt,  jetzt  etwa  85  Jahre,  aus 
Königsberg,  Buchst  laßv  17. 

.  Erika  G  u  s  k  1 .  gcb.  WOlkl  (geb.  4  .  9  1390).  aus 
Allcnstcln,  WudangerstraOe  40.  Sie  ist  im  Novem¬ 
ber  1963  in  das  Bundesgebiet  ausgesiedelt  worden. 

.  Charlotte  W  a  r  n  a  t .  geb.  1917/1»,  aus  Inster¬ 
burg,  GrabenstraOe.  Sie  war  bis  1042  bol  der 
Stadtverwaltung  Insterburg  tätig  und  wurde  an- 
schlleaend  nach  einem  Kursus  für  Krankenpflege 
als  Krankenschwester  zum  Krlegshllfsdlenst  ver¬ 
pflichtet.  Es  könnte  möglich  »ein.  daß  sie  jetzt 
verheiratet  ist  und  einen  anderen  Namen  trägt 
Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der  Lands¬ 
mannschaft  OstprcuOen.  2  Hamburg  13.  Parkalice  8». 


Eine  neue  Wohnung? 

postbeziehet  melden  Ihre  Zeitung  kurz 
vor  einem  Wechsel  det  Wohnung  mit  dei 
neuen  Anschrift  bet  Ihrem  Postamt  um. 
die  Post  hat  hierfür  besondere  Vordrucke 
Dei  allgemeine  Postnachsendeantrao 
allein  genügt  nicht 

Bel  einem  Umzug  ln  den  Bezirk  eines 
anderen  Postamts  berechnet  die  Post  tüi 
die  Überweisung  eine  Gebühi  von  60  Pt 
Danach  stellt  das  neue  Postamt  die  Zel 
lung  zu  Wei  slchetgehen  will  erkun 
dige  sich  bet  dem  Postamt  nach  dem  Vor 
Hegen  det  Überweisung  Fehlt  trotzdem 
einmal  eine  Nummei  kann  sie  von  det 
Vertriebsabteilung  2  Hamhutg  13.  Posl 
(ach  8047  nachgetnrderl  werden 


„ verleumderisches"  Material  tns  Ausland  über¬ 
mittelt  habe.  Jedoch  sind  das  nicht  die  einzigen 
Fostnahnien.  In  der  Regel  weiden  monatlich 
zwei  bis  drei  Journalisten  oder  Schriftsteller  von 
ihren  Posten  entlernt  und  dann  erst  einmal  in 
Untersuchungshaft  gesperrt. 

In  den  letzten  Monaten  war  in  der  Presse  eine 
vorsichtige  Debatte  über  die  Redefreiheit  und 
staatliche  Zensur  zu  beobachten.  Der  Warschauer 
Karikaturist  Artur  Samiauer  beispielsweise  at¬ 
tackierte  eine  stupide  Zensur  mit  Witz  und  Ironie 
und  forderte  eine  Überprüfung  der  Kochte  und 
Aufgaben  des  Zensors.  Sandauer  wies  darauf 
hin,  daß  in  Aristophanes'  -Die  Frosche"  die  fol¬ 
genden  Sätze  gestrichen  wurden,  obwohl  die 
meisten  Zuschauer  mit  ihnen  vertraut  waren  und 
applaudierten,  als  die  Schauspieler  zu  murmeln 
begannen,  um  die  fehlenden  Zellen  unzuzeigen: 
„Für  wen  hat  der  Staat  heutzutage  Verwendung? 
Für  ehrenhafte  Männer?  Ehrenhafte?  Gerade 
ihnen  geht  er  aus  dem  Weg  und  hegt  und  pflegt 
die  Schutte  . .  .* 


Kurz  und  in'eiessant 

Der  Staatsrechtler  Professor  Dr,  Rudolf 
von  L  a  u  n  beging  am  Neuj  ahrstag  in  Ahrens¬ 
burg  bei  Hamburg  seinen  85.  Geburtstag.  Der 
gebürtige  Österreicher  hat  seit  1919  bts  zu  sei¬ 
ner  Emeritierung  1950  in  Hamburg  Staats-  und 
Verwaltungsrecht,  Rechtsphilosophie  und  Kir- 
dienrecht  gelehrt.  Wie  der  verstorbene  Prä¬ 
sident  des  Geklingel  Arbeitskreises,  Protes- 
sor  Dr.  Herberl  Kraus,  so  setzt  sich  auch  Dr. 
von  Laun  nachdrücklich  lür  die  Rechte  der 
Heimatvertriebenen  ein.  Er  ist  Träger  des 
Großen  Verdienstkreuze»  und  des  KarlspreisM. 

Leitender  Landesbaudirektor  Di  -Ing. 
Fritz  Hakeiber  g,  Münster,  wurde  zum 
Landesrat  gewählt  und  ist  jetzi  Leiter  der  Ab¬ 
teilung  Straßenbau  des  Landschaftsverbandes 
Westfalen-Lppe  Der  gebürtige  Oslpreuße 
(Jahrgang  t911)  legte  In  Stallupönen  die  Reife¬ 
prüfung  am  Gymnasium  ob.  studierte  In  Dan¬ 
zig,  war  später  beim  Hafenneubauamt  Pillau 
und  in  der  Straßenverwaltung  der  Provinz  Ost¬ 
preußen  tätig.  Seit  1962  war  er  als  Dezernent 
bei  der  Straßenverwaltung  in  Münster  für  die 
Planung  und  den  Bau  von  Bundes-  und  Land¬ 
straßen  verantwortlich. 

Regine  Müller  (29|  aus  Königsberg  wat  unter 
den  39  freiwilligen  deutschen  Entwicklungshel¬ 
fern,  die  am  30.  Dezember  nach  Indien  flogen. 
Sie  ist  Meisterin  der  ländlichen  Hauswirtschaft 
und  l.andwirtin  und  wird  in  Indien  zwei  Jahre 
in  dieser  Fachrichtung  arbeiten  Sie  lebte  zu¬ 
letzt  In  Neuß. 

Ostpreußen  in  New  York 

Die  letzte  Mitgliederversammlung  des  Ver¬ 
eins  der  Ostdeutschen  in  New  York  stand  ün 
Zeichen  Ostpreußens.  Mitglied  Erich  Czybulka, 
Kaufmann  a<us  Königsberg  hielt  einen  eindrucks¬ 
vollen  Lichtbildervortrag  über  seine  Heimat¬ 
provinz,  der  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenom¬ 
men  wurde  Der  Verein  zählt  letzt  etwa  400 
Mitglieder  und  besteht  demnächst  33  Jahre. 


Nehrungsmuseum  in  Nidden 

Ein  „Museum  der  Kurisdten  Nehrung"  soll 
In  Kürze  tn  Nidden  eröffnet  werden.  Man  will 
unter  anderem  verschiedene  Typen  kurischer 
Fischerkähne.  Fischereigerät  und  Trachten  aus- 
slellen,  ferner  ein  großes  Modell  der  Nehrung, 
dazu  Landkarten  und  Bilder.  Der  Sowjetlitauen 
ztigeschlagenp  Teil  der  Nehrung  wurde  zum 
Naturschutzgebiet  erklärt  Um  der  Zerstörung 
vorzubeugen,  planen  die  litauischen  Behörden, 
künftig  nicht  mehr  als  3000  Touristen  täglich 
einreisen  zu  lassen. 


Einbanddecken  1966 

Bezieher,  die  den  Jnhtgang  l%6  des  Ostpreu- 
ßenblattes  cinbinden  lassen  wollen,  können  die 
Einbanddecken  bestellen  Ausführung  wie  bis¬ 
her:  Ganzleinen  sdtwarz  oder  dunkelgrün, 
Weißdruck,  Titelblatt  Zusendung  erfolgt  nach 
Einzahlung  des  Betrages  von  8,50  DM  (7,—  DM 
und  1,50  DM  Versandkosten)  aut  das  Postscheck¬ 
konto  84  26  für  „Das  Ostpreußenblatt"i  die  ge¬ 
wünschte  Farbe  bitte  vermerken.  Voreinsendung 
des  Betrages  Ist  leider  nidit  zu  umgehen.  — 
zum  gleichen  Betrag  sind  auch  Einbanddecken 
Irüherei  Jahrgänge  zu  haben  Der  Versand 
mehrere!  Decken  in  einem  Paket  verursacht 
keine  Versand-Mehrkosteni  es  werden  also  nur 
7. —  DM  |e  Decke  mehr  erbeten 

Das  Ostpreußenblatt 
V  ert  riebsab  teilung 
2  Hamburg  13,  Postfach  8047 
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HJtc  gratulieren. . . 


/um  95.  Geburtstag 

W?w!'  !,eb  B'1"lulln  Braunsberq.  letzt 

,  b*  Drochtersen.  Am  Hochsteig  1023.  am  21 
Januar. 

Zarnlkau.  Wilbelmim-,  aus  Nalungelst,  Kreis  Pr  - 
Holland,  jetzt  495  Minden,  Huttenstraße  24.  bei 
ihrer  Tochter  Erna,  am  6.  Januar. 

zum  93.  Geburlstaq 

Hülsen,  Ida,  geb  Silunidt.  Lehrerwitwe,  aus  Rogeh- 
nen,  Kreis  Pr.-Holland,  jetzt  32  Hildosheim,  Mel- 
linger  Straße  51,  am  15.  Januar. 

Trerzokal,  Johann,  aus  Karteningken.  Kreis  Tilsit, 
jetzt  2  Hamburg  39.  Krogmannstraße  80b  am  13. 
Januar. 

zum  92.  Geburtstag 

Banaski,  Regine,  aus  Hanfion,  Kreis  Lotzen,  Jetzt 
bei  ihrer  Tochter,  Frau  Muuszurk,  468  Wonne-Eickel. 
Albertstraße  18.  Die  Kreisgemeinschaft  gratuliert 
herzlich. 

Kroege,  Wilhelmine,  aus  'Allkrug,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  233  Eckernlörde,  Cäcilienstraße  15,  am  15. 
Januar. 

Loess,  Paul,  aus  Königsberg,  Krumme  Grube  8'9, 
jetzt  24  Lübeck.  Schwartauer  Allee  lla,  am  18. 
Januar. 

Pszelinskl.  Karoline,  aus  Waplltz-Hobenstein,  Kreis 
Osterode,  jetzt  23  KipI,  Gartenstraße  12,  am  10. 
Januar. 

zum  91.  Gebuilstag 

Nowak,  Auguste,  aus  Gilgenau,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  532  Bad  Godesberg,  Kölner  Straße  22.  am 
15.  Januar 

Sonlowski,  Marie,  aus  Ebendort,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  5141  Baal,  Am  Hang  3,  atn  18.  Januar. 

zum  90.  Geburtstag 

Preuß,  Johanne,  aus  Paddel iu,  Kreis  Labiau,  jelzt 
bei  Ihrer  Tochter,  Frau  Elise  Christoleit,  28  Bre¬ 
men-Lesum.  Auf  dem  Halm  23,  am  13.  Januar. 

zum  89.  Geburtstag 

Kowalewskf,  Barbara,  geh  Biernath,  aus  Königs¬ 
berg.  I.  Rundteil  I,  jetzt  3  Hannover,  Nienburger 
Straße  7a,  am  17.  Januar. 

zum  88.  Geburtstag 

Ceorgesohn,  Gertrud,  geh.  Kollberg,  Witwe  des 
Bankdirektors  Paul  Georgesohn,  aus  Heiligenbeil, 
jelzt  2  Hamburg  13,  Hochallee  15,  am  13.  Januar. 

Huse,  Anna,  geh.  Biensletd,  aus  Königsberg.  Thea¬ 
terstraße  10,  jelzt  bei  ihrer  Toditer,  Frau  Erna 
Kresin,  5022  Junkersdort,  Sudetenweg  2,  am  21. 
Januar. 

Jankowski,  Marie,  aus  Allenstein,  Jakobstraße  20, 
jetzt  24  Lübeck,  Artlenburger  Straße  11,  am  19. 
Januar. 

Konelzko,  Friedridi,  aus  Grammen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  598  Werdohl,  Winterhagen  18,  am  15. 
Januar. 

Padaqs,  Eva,  geh.  Kursdial  aus  Kukoreiten-Saugen, 
Kreis  Heydekrug,  jetzt  3141  Lüdersburg  über  Lüne¬ 
burg,  am  21.  Januar. 

zum  87.  Geburtstag 

Barmann,  Auguste,  aus  Puschdorf,  Kreis  Insterburg, 
jetzt  2409  Wulfsdoii,  Post  Gleschendorf,  am  20 
Januar. 

Karasch,  Heinrich,  Wehrmaditsangestellter.  aus  Lyck, 
Ottelsburg  und  Slablack,  jetzt  2  Hamburg  50,  Lan- 
genfelder  StraBe  71,  am  9.  Januar. 

Seinbadter,  Henriette,  geb.  Boeffel,  aus  Roden¬ 
tal,  Kreis  Lötzen,  jetzt  bei  ihrer  Toditer,  Frau 
Gertrud  Budtolski,  6415  Pelersberg.  Rabanus-Mau- 
rus-Straße  35,  am  12.  Januar. 

Steinorth,  Alwine,  aus  Königsberg,  jelzt  238  Schles¬ 
wig,  Königsberger  Straße  17,  am  19  Januar. 

zum  86.  Geburtstag 

Baranski,  Otto,  aus  Herzogsrode.  Kreis  Goldap, 
jetzt  4273  Wulfen,  Köhlerstraße  79,  am  20.  Januar, 

Reuss,  Paul,  Landwirt,  aus  Taulen,  Kreis  Pr.-Hol¬ 
land,  Jelzt  3305  Neuerkerode-Obersickte,  am  21. 
Januar. 

Schaefer,  Fritz,  Landwirt,  aus  Sdtloßberg  und  Eber¬ 
tann,  jetzt  bei  seinem  Sohn,  Herrn  Erich  Schaefer, 
402  Mettmann,  Bismarckstraße  32.  am  13.  Januar. 

zum  85.  Geburtstag 

Brodowski,  Johann,  aus  Zeysen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
5891  Rönsahl.  Herdeper  Feld,  am  13.  Januar. 


Zum  weitergeben  . . . 

.  .  .  an  Freunde  und  Bekannte,  die  noch  nicht 
Bezieher  sind.  Die  Bestellung  kann  auch  form¬ 
los  { z.  B.  mit  Postkarte)  erfolgen. 

Hier  abtrennen 
Hiermit  bestelle  leb  bis  auf  Widerruf 

Iw»  SXipnußmblaii 

Orit.ni  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  2,40  DM  bitte  ich 

monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben 


Vor.  und  Zuname 

Postleitzahl 

Wohnort 

Straße  und 

Hausnummer  oder  Postort 

Datum 

Unterschrift 

Ich  bitte  mich  ln 
zu  führen  Meine 

der  Kartei  meines  Hetmattcrelse? 
letzte  Heimatanschrift- 

Wohnort 

Straße  und  Hausmimmer 

Kms 

A/s  ollo  ne  Brieldrucksache  zu  senden  an 
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Endermann,  Ottilie,  geb.  Heydasdi,  aus  Allbnstein, 
Zimmerstraße  5,  jetzt  295  Heisfelde,  Altenwohn¬ 
heim,  am  18.  Januar. 

Kaesler,  Franz,  aus  Gradtken,  Kreis  Allenstein,  jelzl 
7769  Orsingen,  Hauptstraße  44,  am  15.  Januar 

Kvlau,  Elisabeth,  geb.  Zenk,  aus  Königsberg,  jetzt 
22  Elmshorn,  Holstenplatz  6,  am  12.  Januar. 

Pukdll,  Gustav,  Oberpostinspektor  i.  R..  aus  Molt- 
rungen,  jetzt  216  Stade,  Teichstraße  26,  am  15. 
Januar. 

Thal,  Karl,  aus  Korsetten,  jetzt  24  Lübeck-Moisling, 
Heinistättenweg  23,  am  17  Januar 

zum  84.  Geburtstag 

Kurrat,  Emma,  geb,  Pakulat,  aus  Bärenlang,  Kreis 
Sdtloßberg,  jetzt  bei  ihrer  Toditer,  Frau  Erna  Fi¬ 
scher,  56  Wuppertal-Vohwinkel,  Grüne  Trift  30, 
am  10.  Januar. 

Schwlkowskl,  Karl,  aus  Angerburg,  Samlandstraße 
Nr.  27.  jetzt  24  Lubeck-Sioms,  Am  Wallberg  16, 
atn  19.  Januar. 

Srhwlttay,  Friedrich,  aus  Wilhelmstal.  Kreis  Orteis- 
bürg,  jetzt  208  Pinneborg,  Sdienetolder  Land¬ 
straße  8,  am  20.  Januar. 

zuin  83.  Gebuilstag 

Kauker,  Fritz,  aus  Kahlhelm,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
bei  seiner  Tochter,  Frau  Charlotte  Mosdionat,  31 
Celto-Wielzenbrück,  am  Kiefernbusch  7,  am 
15.  Januar. 

Kuba,  Marie,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jelzl  56  Wup¬ 
pertal-Barmen,  Guntherstraße  6.  am  11.  Januar. 

Skorzewski,  Auguste,  aus  Lörsen,  Kreis  Lyck.  jetzt 
24  Lübedc-Dummersdorf,  Hudeslraßc  1,  ant  19. 
Januar. 

zum  82.  Geburtstag 

Ptutrewski,  Luise,  geb.  Brozio.  aus  Waltershöhe, 
Kreis  Lyck,  jetzt  2901  Willonriedo,  Post  Wester- 
cheps,  am  10.  Januar. 

zum  81.  Geburtstag 

Alllrock,  Otto,  Lokomotivführer  i.  R.,  aus  Auersberg. 
Kreis  Lyck,  jetzt  3167  Burgdorf,  Leibnizweg  5,  am 
20.  Januar. 

Dehnen,  Max,  Oberstudiendirektor  i.  R„  aus  Lyck, 
jetzt  5  Köln,  Herzogstraße  25.  am  12.  Januar. 

Dedelelt,  Heinrich,  aus  Sammelhofen,  Kreis  Tilsit  - 
Ragnit,  jelzt  22  Elmshorn,  Drosselkamp  22  am  18. 
Januar. 

Dutz,  Wilhelmine,  aus  Theerwisdtwalde,  Kreis  Orlels- 
Iturg,  jetzt  495  Minden,  Habler  Straße  36,  am  17. 
Januar. 

Galda,  Amalte,  geb.  Bilitza,  aus  Kosken,  Kreis  Jo- 
hannlsbttrg,  jelz.t  312  Wiltingen,  Tilsiter  Straße  20. 
am  18.  Januar. 

Görlitz,  Wilhelmine,  aus  Rummau,  Kreis  Orlclsburg. 
jetzt  41  Duisburg-Wanheimer  Ort,  Eschenstraße  125, 
am  21.  Januar. 

Hinkel,  Franz,  Landwirt,  aus  Schweizersfelde,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  4541  Ledde-Oberbauer  102  über 
Lengerich,  am  17.  Januar. 

Kratiskopf,  Friedrich,  aus  Kurau,  Kreis  Braunsberg, 
jetzt  24  Lübeck.  Ziegelstraße  169,  am  20.  Januar 

Kulschewski,  Marie,  aus  Reuss,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  24  Lübeck,  An  der  Untertrave  102,  am  15. 
Januar. 

lippke,  Emma,  aus  Memel,  jetzt,  239  Flensburg,  Apen- 
reder  Straße  7,  am  ll.  Januar. 

Ptippa.  August,  aus,  Neuendorf,  Kreis  Lyck,  jelzt 
3301  Mascherode,  über  Braunschwetg,  am  21.  Ja¬ 
nuar. 

Schröder,  Albert,  aus  Allenau,  Kreis  Bartenstein, 
jetzt  433  Mülheim  (Ruhr),  Am  Schlaghecken  8,  am 

9.  Januar. 

Wlesberger,  Otto,  Bauer,  aus  Lmdnershorsf,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  3321  Lengede,  Kreis  Peine,  am 

10.  Januar 

Zakrzewski,  Otto,  aus  Bartkengut,  Kreis  Neidenburq, 
jetzt  34  Göttingen-Geismar.  Spandauer  Weg  9, 
am  16.  Januar. 

zum  80.  Geburtstag 

Gayko,  Johanna,  aus  Rauschenwatde,  Kreis  Lotzen, 
jetzt  bei  ihrer  jüngsten  Tochter,  Frau  Margarete 
Dzillak,  478  Lippstadt,  Behringstraße  3,  am  16. 
Januar. 

Germowitz,  Carl,  aus  Schloßberg,  Reinkestraße  8, 
Angestellter  bei  Firma  Hans  Kalcher  S,  Söhne,  jetzt 
6632  Saarwellingen,  Amselweg  16,  am  14.  Januar. 

Grundlner,  Luise,  geb.  Nee,  aus  Radenau,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  304  Soltau,  Harburger  Straße  13a, 
am  2t.  Januar. 

Gotthilf,  Marie,  geb.  Reinke.  aus  Klein-Gnie,  Kreis 
Gerdauen,  jetzt  237  Rendsburg,  Boelkestraße  67, 
am  15.  Januar. 

Heinicke,  Rosa,  aus  Königsberg,  jetzt  794  Riedlingen, 
Unterriedstraße  32,  bei  ihrer  Tochter,  Frau  Olga 
Schoss,  am  6.  Januar. 

lienkis,  Frieda,  aus  Gumbinnen,  Goldaper  Straße 
Nr.  12,  jetzt  342  Herzberg,  Junkerslraße  19.  am 
15.  Januar. 

liuppke,  Berta,  geb.  Kirschnick,  aus  Königsberg. 
Tamnaustraße,  jetzt  298  Norden,  Hollweg  34a,  am 

11.  Januar. 

Intat,  Fritz,  Konditormeister,  aus  Ragnit.  Schloß- 
Cafe,  jetzt  3  Hannover-Buchholz,  Hoflmann-von- 
Fallersleben-Straße  3t,  am  15.  Januar. 

Just,  Elisabeth,  Geschäftsfrau  i.  R.,  aus  Königsberg, 
Tragheimer  Kirchenstraße  40,  jetzt  1  Berlin  46, 
Eiswaldstraße  5.  am  21.  Januar. 

Knabe,  Johanna,  geb.  Peter,  Witwe  des  Sladtober- 
inspektors  Gustav  Knabe,  jetzt  bei  ihrem  Sohn, 
Herrn  Roland  Knabe,  1  Berlin  42,  Witlckindslraße 
74a,  am  19.  Januar. 

Ladwig,  Frida,  geb.  Stamm,  Witwe  des  Bausloffver- 
treters  Ernst  Ladwig,  aus  Königsberg,  Schnürling- 
straße  37,  jetzt  63  Gießen,  Ludwigsplatz  II,  am 

12.  Januar. 

Lemke,  Alberl.  aus  Nordenburg.  Fritz-Tsdiierse- 
Straße  245,  jetzt  43  Essen-West,  Ehrenzeller  Straße 
Nr.  87a,  am  18.  Januar. 

Moede,  Otto,  Kaufmann,  aus  Buchwalde,  Kreis 
Osterode,  jetzt  23  Kiel.  Bothwellstraße  20,  am 

13.  Januar. 

Müller,  Marie,  geb.  Marklin,  aus  Prostken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  747  Ebingen.  Wiesenstraße  Nr.  7,  am 
20.  Januar. 

Olschewskl.  Karl,  aus  Orteisburg,  jetzt  328  Bremen- 
Aumund,  Pandtskamp  18,  am  17.  Januar 

Otto.  Auguste,  geb.  Riemann,  aus  Königsberg,  Bor- 
sigstraße  3,  jetzt  638  Bad  Homburg  vor  der  Höh, 
Götzenmuhiweg  16.  am  12.  Januar. 

Pollakowski,  Jiisel,  aus  Alt-Vierzighuben,  Kreis  Al- 
tenstein,  jelzt  22  Elmshorn,  Von-Aspern-Slraße  11, 
am  21.  Januar.  Seine  Ehetrau  Eweline,  geb.  Kuck- 
litk,  Icierl  am  24.  Januar  ihren  81 

Soholl,  Johann,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2  Hamburg  53,  Fahrenort  71.  am  20.  Januar. 

Sobolta,  Ottilie,  geb.  Saloga,  Witwe  des  Landwirts 
Gustav  Sobotla,  ans  Hirschberg,  Kreis  Osterode, 


jelzt  3118  Bevensen,  Danzfger  Weg  25,  am  9.  Ja¬ 
nuar. 

Schneider,  Franz,  aus  Reinkenwalde,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jelzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über 
seinen  Sohn.  Herrn  Willy  Schneider,  545  Neuwied, 
Blücherstraße  33,  am  15.  Januar. 

Thielmann,  Elisabeth,  geb.  Scbmidtke,  aus  Schuchlen. 
Kreis  Treuburg,  jelzt  bei  Ihrer  Toditer,  Frau  Hed¬ 
wig  Bonkat,  3238  Lügde,  Waldstraße  76,  am  18. 
Januar. 

Wodlka,  August,  aus  Kelchendorf,  Kreis  Lyck.  jetzt 
4533  Laggenbeck,  Rosenstraße  28,  Mitarbeiter  des 
Kreisausschusses  Lyck,  am  21.  Januar. 

zum  75.  Geburlstaq 

Balzer,  August.  Schmiedemeisler,  aus  Sonuheiin, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  4801  Oesterweg  213  über 
Bielefeld,  am  14.  Januar. 

Bulzeck,  Emilie,  geb.  Rindfleisch,  aus  Reichenthal, 
Kreis  Mohrungen,  jelzl  565  Solingen,  Krlemhilden- 
straße  16,  am  15.  Januar. 

Detlki,  Anna,  aus  Bischofsburg,  Jelzl  239  Flensburg, 
Ostseebadwcg  30,  am  17.  Januar. 

Hoffmann,  Frilz,  aus  Auengrund,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  2851  Drangstedt  über  Bremerhaven,  bei  seinen 
Kindern  Edeltraut  und  Johann  Dröge,  am  14  Ja¬ 
nuar. 

Hüll,  Elsbeth,  geb  Ka-per,  aus  Tilsit,  Neue  Straße  4. 
Jelzt  345  Holzminden,  Ernst-August-Straße  29,  am 
1t.  Januar. 

Kollada,  Gustav.  Bahnbeamter  i  R  ,  aus  Fließdorf. 
Kreis  Lyck,  jetzt  337  Seesen,  Breslauer  Straße  17. 
am  15.  Januar. 

Kurras,  Waidemar,  aus  Heydekrug,  jetzt  239  Flens¬ 
burg,  Marensberg  18,  am  15  Januar. 

Lange,  Auguste,  aus  Heiltgenbeil.  Manerslraße  57, 
jetzt  33  Bruunstbweig.  Grazer  Straße  18.  am  19 
Januar. 

Lunau,  Gertrud,  geb.  Seeck.  aus  Cranz  Ostsee,  jelzl 
3105  Faßberg,  Erlkaweg  27,  am  16  Januar. 

Melzer,  Paul.  Plärrer,  aus  Kiehlen,  Kreis  Lyck,  jelzt 
5411  Arzheim,  In  der  Streng  10,  am  17.  Januar. 

Molks,  Erich,  Oberzollinspektor  i  R.  aus  Königs¬ 
berg,  Tragheimer  Pulverstraße  48,  jelzl  239  Flens¬ 
burg,  Fördestraße  5. 

Potreck,  Marlha.  aus  Königsberg  jetzt  239  Flensburg, 
Mühlenholz  22,  am  13.  Januar. 


Rehse,  Anna  geb  Bltiddti.  aus  Königsberg.  Iloch- 
meisterstrdße  3-4,  jetzt  435  Recklinghausen,  Stenk- 
holtstraße  10,  am  16.  Januai. 

Rekinl,  Berta,  geb.  Werlein,  aus  Gnttenleld  und 
Charlottenburg,  Hallweg  16,  jetzt  3371  Ildehau¬ 
sen  15,  am  Harz,  am  18.  Januar. 

Rogall,  Emil,  aus  Zinten,  Friesestraße  3,  jelzl  6834 
Ketsch,  Nelkenstraße  2,  am  13.  Januar. 

Schmidt,  Matthias,  aus  Stangenwalde,  Kreis  Sensburg, 
jetzt  31  Celle,  Lüneburger  Straße  39,  am  13.  Ja¬ 
nuar. 

Srhmolinski  Hermann,  aus  Rastenburg,  Sembeck- 
straße  4,  jetzt  244  Oldenburg/Holslein,  Kurzer 
Kamp  2,  am  18.  Januar. 

Spingat,  Johanna,  aus  Seckenburg,  jelzt  2178  Oltern- 
dorf,  Mittelweg  21.  am  21.  Januar.  Die  Gruppe 
Otterndorf  gratuliert  herzlidi. 

Goldene  Hochzeiten 

Mucha,  Robert  und  Frau  Hilde,  geb.  Erdner.  aus  Drei¬ 
mühlen,  Kreis  Lyck,  jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu 
erreichen  über  Herrn  Ulrich  Mudia,  5149  Golzheim, 
Buirerstrdße  47,  am  13.  Januar. 

Wiechert,  Franz,  Betriebselektriker  der  Waggonfabrik 
L.  Steinfurt,  und  Frau  Berta,  qeb.  Nußwald,  aus 
Königsberg-Rathshof,  Dürerstraße  4-6,  jetzt  221 
Lütjenwestedt  über  Itzehoe,  am  13.  Januar. 

Das  Abitur  bestand 

Dehter,  Fred  (Alfred  Debler  und  T  rau  Gertrud,  geb. 
Kurz,  aus  Königsberg,  Yorckstraße  90,  jetzt  3204 
Nordstemmen,  Hauptstraße  127)  am  Scharnhorst- 
Gymnasium  in  Hildesheim. 

» 

Bestandene  Prüfungen 

Bischof,  Hans  Joachim  (Bäckermeister  Alton*  Bischof, 
aus  Ludwigsort.  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  3051  Oster¬ 
wald  243.  Kreis  Neustadt)  hat  die  Meisterpmtung 
im  Bäcker-  und  Konditorhandwerk  mit  der  Note 
.sehr  gut"  bestanden. 

Ragnitz,  Klaus  (Brauerei-Angestellter  Gerhard  Wun¬ 
derlich  und  Frau  Hildegard,  geb.  Karwelies,  aus 
Goldap,  Memeler  Straße  11,  jetzt  43  Dortmund, 
Annenstraße  17)  hat  an  der  Universität  in  Hamburg 
sein  Examen  als  Diplom-Psychologe  mit  der  Note 
.gut"  bestanden. 


Weinbergschnecken  in  Ostpreuben? 


Die  Heimat  der  Weinbergschnecke  (Helix 
pomatia  L.)  ist  Vorderasien.  Von  dort  nimmt 
ihr  Vorkommen  nach  Norden  rasch  ab.  Nach 
Westen  erstreckt  es  sich  vom  Schwarzen  Meer 
über  die  ganze  Balkanhalbinsel,  reicht  nörd¬ 
lich  und  südlich  der  Alpen  bis  nach  Frank¬ 
reich  und  hört  in  der  Garonne-Senke  auf,  über¬ 
schreitet  auch  nicht  die  Pyrenäen. 

In  Süd-  und  Mitteldeutschland  finden  wir 
die  Weinbergschnecke  bekanntlich  häufig.  Im 
Gegensatz  hierzu  fehlt  sie  fast  ganz  in  der 
Norddeutschen  Tiefebene  und  wird  hier  nur 
an  einzelnen  Stellen  angetroffen,  während  die 
Zwischenstrecken,  die  für  ihr  Fortkommen 
ebenso  günstig  wären,  frei  bleiben.  Dieser  Um¬ 
stand,  namentlich  aber  der,  daß  sie  in  Nord- 
und  Ostdeutschland  nur  in  Parkanlagen,  in  den 
Gärten  der  Städte,  Burgen,  alten  Klöstern  und 
Herrenhäusern  vorkornmt,  weist  darauf  hin, 
daß  sie  erst  in  geschichtlicher  Zeit  dorthin  ge¬ 
bracht  worden  sein  kann.  Unterstrichen  wird 
diese  Tatsache  auch  dadurch,  daß  Schalen  der 
Weinbergschnecke  aus  vorgeschichtlicher  Zeit 
so  weit  im  Norden  nichl  bekannt  sind. 

Wann  kamen  nun  die  Weinbergschnecken 
nach  Ostpreußen'/  Die  Anworl  ist  sehr  einfach: 
Mil  der  Einführung  des  Christentums.  Noch 
heule  sind  Weinbergschnecken  in  vielen  Gegen¬ 
den  eine  beliebte  Fastenspeise,  und  die  Or¬ 
densritter,  die  diesen  Leckerbissen  sowohl  aus 
dem  Heiligen  Land  als  auch  aus  ihrer  Heimat 
am  Rhein  und  Main  kdnnten,  wollten  auf  ihn 
nicht  verzichten.  Sie  setzten  die  Schnecken  in 
den  Burg-  und  Klostergarten  aus,  wie  ja  auch 
die  Karpfen  von  ihnen  erst  in  jener  Zeit  in 
unseren  Seen  und  Teichen  heimisch  gemacht 
wurden.  (Als  der  erste  Karpfen  z  ü  c  h  t  e  r 
in  Preußen  gilt  Burggral  Hans  von  Bosenrade. 
1529  heißt  es  von  ihm:  .Der  Burggraf  machte 
etliche  Carpfen  Teiche.  In  den  Garten",  womit 
der  Münzplatz  tn  Königsberg  gemeint  war.) 

Nachrichten  über  die  Weinbergschnecken  in 
älterer  Zeit  sind  spärlich.  Friedrich  Samuel  Bock 
sagt  1782  in  seinem  .Versuch  einer  wirtschaft¬ 
lichen  Naturgeschichte  von  dem  Königreich 
Ost-  und  Westpreußen'  nur  kurz:  .Die  Wein¬ 
bergschnecke  ißt  die  größte  unter  allen 
Schnecken,  die  in  Preußen  Vorkommen.'  Ähn- 
Fch  berichtet  Hensche,  der  186t  die  ältere  Li¬ 
teratur  über  die  heimischen  Schnecken  sorg- 
lältig  sammelte.  Warum  die  Weinbergschnek- 
ken  aber  nicht  in  der  ganzen  Provinz  vorkamen, 
namentlich  nicht  in  den  Wäldern  (Ausnahmen 
bilden  z.  B.  der  Wehlauer  Sladtwald,  das  Sim- 
sertal  bei  Heilsberg  oder  das  Gebiet  um  das 
Forsthaus  Wiek  bei  Tolkemit),  wurde  erst  in 
diesem  Jahrhundert  erkannt:  Ihr  sprichwört¬ 
liches  Tempo  hinderte  sie,  weiter  in  das  Land 


vorzudringen.  Sie  blieben  auf  engem  Raum 
dort,  wo  sie  vor  Jahrhunderten  ausgesetzt 
wurden. 

Wo  Weinbergschnecken  in  Ost-  und  West¬ 
preußen  vorkamen,  konnte  man  deshalb  mit 
größter  Gewißheit  sagen:  Hier  bestand  einmal 
eine  Siedlung  des  Deutschen  Ritterordens. 

H.  Tz. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Zimmer  des  Kaisers.  Es  muß  diso  dahinge¬ 
stellt  bleiben,  ob  der  Kaiser  wirklich  der 
Verfasser  ist.  Möglich  ist  es  immerhin,  denn 
literarische  Versuche  Wilhelms  II  sind  be¬ 
kannt  („Sang  an  Agir‘1  Auch  entsprechen 
Inhalt  und  Stil  des  Spruches  den  Anschau¬ 
ungen  und  dem  Geschmack  des  Kaisers. 
Scheidet  obei  die  Verfasserschaft  des  Kai¬ 
sers  aus,  so  wäre  an  einen  der  damaligen 
Schriftsteller  als  Verfasser  zu  denken,  am 
ehesten  an  den  seinerzeil  viel  gelesenen 
Cäsar  Flaischlen  („Hab  Sonne  im  Her¬ 


Gusse,  Gusse,  Gänskes, 
kommt  noah  Huus 


Anlang  August  (In  Folge  32)  rief  ich  unsere  Landsleute  z um  Spielen.  Und  wie  sie  alle  an- 
gerannt  kamen!  Es  war  wie  in  der  Kinderzeil,  wenn  meine  Müller  Im  Dort  herumsagen  ließ 
„ übermorgen  ist  Spielsonntag!" 

Diesmal  kamen  sie  nicht  selbst,  denn  mil  dem  Kennen  gehl  es  nicht  mehr  so  gut  bei  all  den 
Omas  und  Uromas.  Aber  die  Briete  kamen  man  so  gellogen!  Eine  der  Großmüller  schreibt: 

....  daß  ich  heule,  mit  72  Jahren,  wer  weiß  was  drum  gäbe,  lande  ich  hier  Partner  mit  der 
Lust  und  Beweglichkeit,  wie  ich  sie  noch  habe  .  .  .  daß  ich  mit  Wonne  noch  einmal  „ Sauchen 
treiben '  spielen  würde  wie  einst  im  Mai  in  unserm  schönen  großen  Garten  in  Angerburg  .  . 

Das  war  eine  Freude,  all  die  Beschreibungen  zu  lesen  vom  Hopsen  und  Fangen,  von  Pink 
und  Klipp,  Greilchen  und  Knorrchenl  Ach,  und  von  all  den  Kreisspielen  mil  ihren  schönen 
Melodien I  Alles  aui  einmal  können  wir  gar  nicht  abdrucken,  also  müssen  mehrere  Folgen  her¬ 
halten.  Und  die  Kreisspielet  Vielleicht  können  sie  mal  ein  Heltchen  lüllen. 

Unser  Prolessor  Riemann,  Kiel  (Nachlolger  von  Professor  Ziesemer  als  ostpreußischer 
Volkskundeforscher)  giepert  auch  schon  nach  dem  ganzen  Pungel  Antworten,  den  er  gut  ge 
brauchen  kann.  Also  doppelten  Dank  allen  fleißigen  Einsendern I  Nicht  vergessen  seien  dabei 
die  Ostpreußinnen  von  Frau  Gottschalks  „ Kaifeeklatsch ",  bei  dem  unsere  Kinderspiele  „ hoch 
aktuell'  waren. 


hat?  _  Unser  letzter  Kaiser  Wilhelm  II. I 
Dieser  Spruch  ging  mir  damals  sehr  zu  Her¬ 
zen.  Nach  den  Jahren  der  Vertreibung  und 
der  Flucht  haben  wir  wohl  alle  Tränen  ge¬ 
weint.  Wir  besaßen  nichts  und  griffen  Im¬ 
mer  ins  Leere.  Immer  hai  mich  dieser  Spruch 
aufgerichtet  und  mir  einen  Hall  gegeben, 
auch  heute  noch 

Dr.  Otto  Loehrke.  Bürgermeister  a.  t).,  Obcr- 
dollendorf  Rhein: 

.  .  .  vielleicht  kann  ich  der  Landsmännin 
weiterhelfen.  Der  Spruch  hing  (wenn  ich 
mich  recht  erinnere)  im  Arbeitszimmer  Kai¬ 
ser  Wilhelms  II.  Er  stammt  von  Ludwig 
Ganghofer,  der  ja  ein  Lieblingsschriftsteller 
Wilhelms  war.  Aber  das  müßte  sich  doch 
rauskriegen  lassen  .  . 

Ilse  v.  Witlig-Fuchs,  Auingen: 

...  ich  glaube  mit  Bestimmtheit  zu  wis¬ 
sen,  daß  der  Spruch  aus  einem  Ganghofer- 
Roman  stammt  und  auch  im  Arbeitszimmer 
Wilhelms  II.  gehangen  haben  soll.  Man  fand 
diesen  Spruch  vor  dem  Ersten  Weltkrieg 
gerahmt  in  manchen  Wohnungen  .  .  . 

Anna  Luise  Lucke,  Hamburg-Volksdorf: 

.  .  .  die  ersten  vier  Sätze  dieses  Spruches 
hat  man  mir  1932  mit  nachstehender  Bemer¬ 
kung  ins  Poesie-Album  geschrieben:  Aus 
dem  Arbeitszimmer  S.  M  des  Kaisers  Wil¬ 
helm  IT.  Von  wem  sie  aber  wirklich  stam¬ 
men,  weiß  ich  auch  nicht  .  .  . 


Brinowlo  beschreibt,  wie  es  im  Ermland  auf  der 
Wiese  (auch  von  den  Großen)  gespielt  wurde: 

Man  stellte  sich  zu  Zweien  hintereinander 
auf,  ganz  vom  ein  einzelner:  der  Bock.  Die¬ 
ser  klatschte  in  die  Hände  und  rief:  ,Böck- 
chen,  Böckchen,  schiele  nichtl  Eins,  zwei, 
drei!’  Dann  lief  das  letzte  Paar  vor,  und  das 
Böckchen  mußte  einen  davon  greifen.  Hatte 
es  Glück,  konnte  es  sich  mit  dem  Nicht-Ge- 
griffenen  in  der  vordersten  Reihe  aufstellen. 
Der  Gegriffene  war  jetzt  das  nächste  Böck¬ 
chen,  und  das  nächste  Paar  war  dran,  das 
ganz  hinten  stand.  Wieviel  Spaß  und  Froh¬ 
sinn  brachte  das! 

Herr  Krüger  aus  Henskischken,  Kreis  Pill- 
kallen,  betont: 

Beim  Spiel  kam  es  darauf  an,  daß  das 
vorne  stehende  Böcklein  nicht  vorzeitig  nach 
rückwärts  schielte,  um  eines  der  nach  vorn 
laufenden  Kinder  einfangen  zu  können. 

Dort  rief  nicht  das  Böckchen  selbst,  sondern 
die  hinter  ihm  stehenden  Spieler  riefen  im  Chor: 
„Böckchen  .  .  ,"  In  Ponarth  mußten  die  Paare 
immer  aus  einem  Jungen  und  einem  Mädchen 
bestehen.  War  das  Böckchen  ein  Junge,  mußte 
er  das  Mädchen  fangen  und  umgekehrt.  Wer 
übrig  blieb,  war  der  Bock,  überall  galt  die  Re¬ 
gel,  daß  das  vorlaufende  Paar  nicht  mehr  ge¬ 
fangen  werden  durfte,  wenn  es  sich  wieder  zu¬ 
sammenfand.  Dann  mußte  der  Bock  es  noch  ein¬ 
mal  „haben". 


„Hindrem  Tuun!" 

„Wat  deit  he  da?" 

„Lässt  Spreckelkes!“  (Holzstückchen) 

„Wat  wöll  he  mött  de  Spreckelkes?" 

„Füerke  moakel" 

„Wal  wöll  he  möt  dem  Füerke?" 

„Woaterke  heet  moakel' 

„Wat  wöll  he  mött  dem  Woaterke?" 

„Alle  Gussegänskes  dem  Kopp  affbrögeP 
„Acht  Alle  Gussegänskes,  koamt  noah  Huus!" 

Und  Frau  Groß  hat  in  Schrombehnen  so  ge¬ 
spielt: 

„Gusse,  Gusse  Gänskes,  kommt  to  Hus!" 

„Wi  däre  nichl' 

„Fa  wem  nich?" 

„Fare  Wulfe  nichl" 

„Wo  es  de  Wulf?" 

„Onne  Lehmkuhl  I" 

„Wat  deit  he  da?" 

„Messerke  schljepe!" 

„Wat  wöll  he  möt  dem  Messerke?" 

„Gänskes  schlachtet" 

„Gusse,  Gusse,  Gänskes,  kommt  to  Hus!" 

Bei  einem  ähnlichen  Greifchenspiel  ging  der 
„Bauer“  den  Spielern  entgegen,  während  sie  so 
taten,  als  ob  sie  Schoten  pflückten.  Wenn  der 
Text  gesprochen  war,  drehten  alle  um  und  rann¬ 
ten  dem  Bauern  weg.  Wer  gegriffen  wurde, 
mußte  dann  Bauer  sein.  Frau  Schwarz  kennt  die¬ 
sen  Text  dazu: 

„Wie  plöcke  dem  Bua  de  Schode  aff.  De  Bua 
ist  nicht  zu  Hause,  er  ist  in  den  Wald  nach 
Holz  gegangen,  er  hat  den  Schlüssel  am  Zaun 
gehangen.  Bua,  Bua,  komm,  wir  haben  die 
Tasche  volll" 

Frau  Groß  spielte  es  ganz  auf  Platt: 

...  hälft  dem  Schletel  obern  Tuun  gehonge, 
Burke,  Burke,  komm,  wie  hebbe  de  Löschke 
volll" 

Und  wir  in  Tharau  sangen:  ....  he  is  je¬ 
gange  muset  On  wenn  er  ward  no  Huse  koarne, 
ward  er  ons  alle  dem  Noasch  versohle!" 

Nun  aber  schlafen  gehen,  Kinderchen.  Sonst 
kriegen  wir  auch  noch  Schmier.  Ein  andermal 
wird  weitergespielt.  Dann  sind  die  nächsten 
dran!  Hedwig  von  Lölhöffel 


Else  Tschoppe,  Mainz: 

.  .  .  Der  Spruch  „Stark  sein  im  Schmerz" 
war  uns  auch  bekannt  und  ist  uns  ver¬ 
brannt.  Er  ist  von  Ludwig  Ganghofer  aus 
seinem  Buch  ,Das  Schweigen  im  Walde'  .  .  . 

Gertrud  Weyher,  Kronberg: 

.  ,  .  Der  Spruch  ist  von  Ludwig  Gang¬ 
hofer.  Ich  habe  ihn  mir  selbst  in  der  Jugend¬ 
zeit  abgeschrieben,  weil  er  mir  so  gut  ge¬ 
fiel  .  .  . 


Magdalene  Jungbluth,  Hannover: 

.  .  .  von  wem  dieser  Spruch  ist,  weiß  kh 
auch  nicht.  Er  steht  mit  seinen  ersten  Sätzep 
in  meinem  Poesiealbum,  von  einer  ver¬ 
ehrten  Lehrerin  der  Lycker  Goethesdmlc 
mir  auf  den  Lebensweg  mitgegeben.  Ah 
Stelle  des  Verfassers  stand:  Aus  dem  Ar¬ 
beitszimmer  Kaiser  Wilhelms  II.  Vielleicht 
ermöglicht  Ihnen  dieser  Hinweis,  doch  noch 
zu  erfahren,  wer  diesen  Ausspruch  getan 
hat.  Ich  grüße  Sie  herzlich  in  landsmann¬ 
schaftlicher  und  „Spruch'-Verbundenheit... 

E.  Dietrich,  Sattenhausen  (fr.  Stallupönen): 

.  .  .  Der  Spruch  hat  es  mir  angetan.  Er  ist 
sehr  wertvoll  und  so  wahr.  Ich  war  richtig 
erfreut,  durch  das  Ostpreußenblatt  von 
Ihnen  zu  hören  .  .  . 


Räuber!"  Das  Spiel  von  den  „Gussegänschen"  habe  ich 

’  so  in  Erinnerung,  daß  die  „Klucke*  einige  Meter 

. Prinzessin I  entfernt  von  den  „Gänschen"  stand,  der  „Fuchs" 

„Räuber!"  ein  Stück  seitwärts  davon.  Dann  gab  es  ein 

Bald  hatte  jeder  seine  Rolle.  Die  Räuber  zo-  Wechselgespräch, 
gen  nach  einer  Seite  los,  die  Prinzessinnen  nach  „Gussegussegansdien,  kommt  nohus. 
der  anderen.  Hinter  Bäumen  versteckt,  suchte  „Wi  dare  nich,  wi  däre  nich,  de  Foss  huckt 
sich  jede  Partei  ihr  Mal.  Dann  ging  es  kreuz  und  hindere  Tuunl* 

quer  durchs  Gelände.  Bald  stürzten  die  Räuber  Schnell  rannten  die  Gänschen  zur  Glucke,  der 
hinter  einer  Prinzessin  her.  Sie  rannte,  was  sie  Fuchs  pirschte  sich  vor.  der  Seite  heran  und  ver- 
konnte,  um  ins  sichere  Mal  zu  gelangen.  Schon  suchte  eins  zu  greifen.  Wenn  aber  alle  bei  der 
hatten  die  Räuber  sie  gepackt  und  in  ihr  Mal  Mutter  angelangt  waren,  „dann  gab  nicht  mehr 
geschleppt.  Die  anderen  Prinzessinnen  schlichen  greifen!"  Zu  diesem  Spiel  schreibt  Frau  Fischer 
durch  die  Büsche,  um  das  Räubermal  ausfindig  aus  Kumehnen/Samland  einen  langen  Text: 
zu  machen.  Da  war  es  —  zwischen  den  hohen  . 

Farnen  an  der  alten  Pumpel  Schon  waren  die  ®*ne  Gänskes,  *oamt  noa"  Huus. 

Räuber  wieder  auf  Raubzug.  Eine  mutige  Prin-  -Wi  dare 
zessin  sprang  aus  dem  Strauch,  schlug  der  ge-  ■^a  wem  nich? 
langenen  Schwester  auf  die  Hand:  „1,  2,  3,  "Xf rr5ntV1 Fojse_n‘ChJ.' 

Kreuz!"  Die  war  nun  befreit  und  beide  mußten  -Wo  huckt  de  Foss? 
den  Weg  zu  ihrem  Mal  wagen.  Aus  war  es. 
wenn  alle  Prinzessinnen  gefangen  oder  frei 
waren. 

Ella  Kloster-Moderegger 

„Vogel  flieg  aus“  ist  ein  uraltes  Spiel,  in  vie¬ 
len  Formen  über  ganz  Europa  verbreitet.  Ein 
mir  bekannter  Volkskundler  schrieb  über  dieses 
Spiel  seine  Doktorarbeit.  Wie  es  in  Ponarth  ge¬ 
spielt  wurde,  erzählt  Herr  Skottke:  _  _ 

Zu  meiner  Freude  hat  meine  kleine  Erinnerung  in  Folge  37  ein  ungeahnt  weites  Echo  ge¬ 
funden.  Eine  Reihe  von  Zuschriften  aus  dem  Leserkreis  erreichte  die  Redaktion.  Diese  Briele 
lassen  erkennen,  daß  viele  Leser  den  von  mir  zitierten  Spruch  ebenfalls  gekannt  haben.  In¬ 
folge  der  mannigfaltigen  Erlebnisse  und  Ereignisse  der  letzten  Jahre  war  er  ihrem  Gedächtnis 
entfallen.  So  freue  ich  mich  doppelt,  daß  ich  diesen  schönen  Sinnspruch  nicht  nur  vielen  Lands¬ 
leuten  wieder  vermitteln  konnte,  sondern  auch  darüber,  daß  Ich  aus  den  Zuschriften  nun 
selbst  auch  Hinweise  erhielt,  von  wem  die  Worte  „Stark  sein  im  Schmerz"  stammen.  Im 
Stallupöner  Ratbaus  jedenfalls,  wo  ich  den  Spruch  vor  etwa  iünfunddreißlg  Jahren  las,  fand 
ich  keinen  Hinweis  auf  den  Verfasser. 

Allen  Einsendern  Dank  für  das  rege  Interesse  und  für  die  verschiedenen  Hinweise.  Hier 
einige  Auszüge  aus  den  Briefen: 


Karl  Krenz,  Schafhausen,  Post  Heimsberg: 

.  .  .  Meine  Bekanntschaft  mit  diesem 
Spruch  liegt  nun  fünfzig  Jahre  zurück.  Nach 
einer  schweren  Verwundung  lag  ich  1916  in 
Regensburg.  Das  einzige,  was  man  machen 
konnte,  war  lesen.  So  fand  ich  eines  Ta¬ 
ges  in  einer  Zeitschrift  diesen  Spruch,  aber 
nur  der  erste  Teil  war  vollständig  wieder¬ 
gegeben.  Aus  dem  zweiten  hatte  man  nur 
einige  Zeilen  beigefügt.  Darunter  sland: 
Spruch  aus  dem  Arbeitszimmer  Sr.  Majestät 
des  Kaisers  Wilhelm  II.  Fast  zehn  Jahre 
vergingen,  als  mir  ein  Buch  in  die  Hände 
hei:  ,Das  Schweigen  im  Walde-,  von  Ludwig 
Ganghofer.  Und  hier  war  der  Spruch  voll¬ 
ständig  enthalten.  Es  sieht  für  mich  fest,  daß 
Ganghofer  der  Urheber  dieser  Zeilen  ist... 


Noch  einmal:  Der  Spruch 


Eine  Reihe  von  Kindern  legte  sich  Vogel¬ 
namen  bei:  Eule,  Krähe,  Storch,  Nachtigall, 
Fink,  Amsel,  Zaunkönig  usw.  Ein  Kind  war 
Verkäufer,  eins  Käufer.  Dieser  sagte  dem 
Verkäufer,  er  möchte  einen  Vogel  kaufen 
und  nannte  dessen  Namen.  Das  Kind,  das 
diesen  Namen  trug,  z.  B.  Amsel,  lief  nun  aus 
der  Reihe  heraus,  und  der  Käufer  mußte  die 
Amsel  fangen.  Gelang  ihm  das  nicht,  mußte 
er  es  mit  einem  anderen  Vogel  versuchen. 
Während  der  gekaufte  Vogel  außerhalb  der 
Reihe  herumlief,  wurde  der  Vers  gesungen: 

Vogel,  flieg  aus, 

komm  wieder  in  mein  Hausl 


Helene  Wetchert,  Hannover-Bothfeld: 

.  .  .  bin  sehr  dankbar  für  diesen  Spruch 
Habe  ihn  zum  ersten  und  letzten  Mal  in 
Oberkirch  in  Baden,  wo  ich  damals  als 
Flüchtling  aus  Gumbinnen  weilte,  gehört 
und  auswendig  gelernt,  hatte  ihn  auch  jahre¬ 
lang  im  Gedächtnis  und  sagte  ihn  mir  öfter 
vor.  Aber  durch  die  Flucht  und  Aufregun¬ 
gen,  vielleicht  auch  das  Alter,  hatte  ich 
einige  Zeilen  vergessen  und  freue  mich,  ihn 
jetzt  wieder  lückenlos  zu  haben.  Damals 
wurde  mir  gesagt,  es  wäre  ein  Ausspruch 
von  Fürst  Otto  von  Bismarck  .  .  . 


Der  Spruch,  der  mit  den  Worten 
..Stark  sein  im  Schmerz"  beginnt,  war  seiner-  H  -  V 
zeit  recht  verbreitet.  Erstmalig  ist  er  mir. 
schon  gerahmt,  wahrend  des  Ersten  Welt- 

kricges  oder  kurz  davor  in  einer  Buchhand¬ 
lung  begegnet,  und  zwar  mit  der  Unterschi itt  n*'“  ' 

„Kaiser  Wilhelm  II."  In  den  folgenden  Jah-  HH 
ren  sah  man  ihn  öfter  in  Buch-  und  Kunst-  IWMMPUi3 
handlungen,  allerdings  manchmal  ohne  Un¬ 
terschrift.  Einmal  fand  ich  den  Hinweis,  der  Stallupönen 
unterschriftlose  Spruch  hinge  im  Arbeits¬ 


in  Bartenstein  muß  es  komische  Vögel  ge¬ 
geben  haben,  denn  Frau  Schiemann  berichtet: 


Als  Vogelnamen  wurden  sonderbarerweise 
.Schmandlöffel'  und  .Kullerchen  vom  Dach' 
gerufen,  nur  .Stieglitz'  war  ein  richtiger  Vo¬ 
gelname. 

Viele  Einsender  erinnern  sich  des  lustigen 
Spiels  „Böckchen,  Böckchen,  schiele  nichtl"  Frau 


Stiller  Winkel  in  der  Sohulsfroßc 
Foto:  l  uda1 
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Das  Ostpreußenblatt 


Stellenangebote 


Vcrh.  Waldarbeiter  gesucht.  Mit¬ 
hilfe  der  Ehefrau  Im  Forsthaus 
dreimal  wöchentlich  notwendig 
Biete  sehr  schöne  Wohnung  (2 
El.,  KU.,  Bad,  Garten.  Nebenge- 
laiJ.)  Forstverwaltung  Dalbke 
4815  Post  Schtoli  Holte. 


Ehem.  ostpr.  Gutsbesitzer,  ev.,  ge¬ 
sund,  in  Hamburg,  sucht  eine 
ev.  Frau  aus  guter  Familie,  die 
Ihm  die  Wirtschaft  führt.  Zim¬ 
mer  steht  zur  Verfügung.  Zu¬ 
schriften  u.  Nr.  70  220  an  Das 
OstpreuDenblatt.  2  Hamburg  13. 


t)ie  Juyeniliirövit 


Im  weitesten  Sinne  (Organisation.  Vorbereitung  von  Lehr¬ 
gängen  usw.)  suchen  wir 

eine  junge  ^Mitarbeiterin 

die  sich  für  diese  Tätigkeit  Interessiert  und  dem  Abteilungs¬ 
leiter  bei  seinen  vielfältigen  Aufgaben  zur  Seite  steht. 
Maschinenschreiben  Ist  Bedingung,  Stenografie  erwünscht. 

Mur  'MasdvnenschreibeH 

brauchen  Sie  zu  können,  wenn  Sie  bei  der  Vertriebsabteilung 
unseres  OstpreuBenblattes  arbeiten  wollen.  Hier  stellen  wir 
auch  gerne  Damen  in  gesetzterem  Alter  ein,  die  uns  bei  der 
Karteiführung  oder  sonstigen  Büroarbeiten  für  das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  helfen. 

Sind  Sie  Ostpreußin,  werden  Sie  sich  bei  uns  wie  zu  Hause 
fühlen;  sind  Sie  nicht  Ostpreußin,  wird  es  Ihnen  auch  gefallen. 
Neben  einem  guten  Gehalt  bekommen  Sie  die  Kosten  für  die 
Fahrten  zum  und  vom  Dienst  Auch  bieten  wir  Ihnen  ein 
verbilligtes  Mittagessen. 

Bitte  senden  Sie  Ihre  Bewerbung  mit  Zeugnissen  und  Licht¬ 
bild  unter  Angabe  Ihrer  Gehaltswünschc  an  die  Bundesge¬ 
schäftsführung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  —  2  Ham¬ 
burg  13.  Parkallee  86 /Tel.:  45  25  «1/42. 


Zum  Abiturs 


ALBERTEN 

Edit  Silber  rergoldel.  835  geilem pen 
NormalousfOhrung  DM  3,— 

mit  glattem  Boden  DM  8.— 

all  Bluiennadel  mir  Sidierung  DM  11,— 

edil  S8S  Gold 

mll  glattem  Boden  DM  32,— 

als  Bluiennadel  mll  Sidierung  DM  76,— 


Soll  Mündien - Voterstetten 


Wir  suchen 

nebenberufliche  Mitarbeiter 

für  leichte  kaufmännische  Tä¬ 
tigkeit  zu  Hause.  Wir  sind  ein 
bekanntes  Großversandhaus 
und  bieten  Ihnen  guten  Ne¬ 
benverdienst  ohne  jedes  Risiko 
für  Sie.  Eigenkapltal  wird 
nicht  benötigt.  —  Informieren 
lassen  kostet  nichts.  Schreiben 
Sie  kurz  unter  Nr.  70  132  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Urlaub  /  Reisen 


Privaf-Kurheim 

Graffenberg 

staatl.  konzess.  Naturheilanstalt 
3252  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  SO,  Tel.  0  50  42  -  3  53 

früher  Tilsit,  Ostpreußen 

Spc/lalbehandlung  bei  chron. 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk- 
rhruma,  Ischias,  Bandscheiben, 
Herzleiden,  Asthma,  Magen-  u. 
Darmerkrankungen,  Venenent¬ 
zündungen,  Beinleiden 

Rohkost-Fastenkuren,  medizln. 
Bader,  Wagra-Packungen  geg. 
schmerzhafte  Entzündungen 


Liebe  t-andsleute!  Zimmer  zu  ver¬ 
mieten,  nur  10  Min.  zum  schön. 
Ostseestrand  v.  Danmark-Ma- 
rielyst-Falster.  ab  1.  Mai— Okt. 
m.  Frühstück.  Ruhe  u.  Erholung. 
Garagen,  auch  Campingplatz 
vorhanden.  Fr.  Irmgard  Larsen, 
nun  „Petersda!"  Mariclyst- 
Vaeggerloese-Falster,  Danmark, 
|  früher  Sundby-Senderskov. 


Verschiedenes 


Beamter  I.  R.  su.  2-  bis  2' VZI.- 
Wohnung  in  Schlesw.-Holst.  od. 
Lüneburger  Heide.  Mietvoraus¬ 
zahlung  5000.—  DM.  Angeb.  mit 
Preisangabe  erb.  u.  Nr.  70  103  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


2-Zi.-Wolin.,  Kü.  u.  Bad.  su.  zwei 
Schwestern.  Rentn.  Nach  10  J. 
wurden  wir  wegen  Heirat  ge- 
1  kündigt.  Zuschr.  u.  Nr.  70  102  an 
Das  Ostpreußcnblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


Suchanzeigen 


Name:  Bahlo(w) 

Vorname:  Ursula 

geb.:  20.  9.  1941 

Augenfarbe:  blau 

Haarfarbe:  brünett 

Für  die  Jugendliche  werden 
Angehörige  gesucht.  Vermut¬ 
lich  handelt  es  sich  bei  der 
Mutter  um  eine  Charlotte 
Bahlo(w),  geb.  16.  4.  1923  ln 
Königsberg.  Tochter  des  Stadt¬ 
sekretärs  Max  Bahlo  und  Frau 
Margarete,  geb.  Diebek.  Die 
Familie  soll  ln  Königsberg. 
Baczkostraße  45.  wohnhaft  ge¬ 
wesen  und  noch  z.  Z.  der  Be¬ 
setzung  dort  verblieben  sein. 
Zuschr.  u.  Nr.  70  135  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


oder  Alleinstehenden  in  kleiner 
Landwirtschaft  ab  sofort  ein  Zu- 


Name:  Kleeblngate 

Vorname:  Jörg 
geboren:  13.  2.  1944 
ln:  vermutlich  Königs¬ 

berg.  Ostpreußen 
Augen:  blau 

Haar:  hellblond 

Der  Jugendliche  stammt  ver¬ 
mutlich  aus  Königsberg.  Ost¬ 
preußen,  oder  Umgebung. 
Zuschr.  u.  Nr.  70  134  an  Das 
Ostpreußenblatt,  3  Hamburg  13. 


Achtung,  Goldap  Landl  Wer  er¬ 
innert  sich  an  August  Piutzkat, 
geb.  1836  u.  Ehofr.  Caroline,  geb. 
Hein?  Wann  u.  wo  sind  sie  ge¬ 
boren,  getraut  u.  gestorben?  Es 
kommen  u.a.  Butkuhnen.  Skoet- 
schen  und  Jablonsken  In  Frage. 
Sind  noch  standesamtliche  Re¬ 
gister  und  Kirchenbücher  zur 
Beschaffung  von  Urkunden  vor¬ 
handen?  Leben  noch  Nachkom¬ 
men?  Unk.  werd.  erst.  Nachr.  u. 
Nr.  70  072  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  2  Hamburg  13. 
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Landfraucnschule  Weblau.  Ehema¬ 
lige  Schülerinnen  der  Landes- 
f rauenschule  Wehlau!  Die  Land- 
frauenschule  Hameln  plant  ein 
Treffen  und  bittet  um  Ihre  An¬ 
schrift.  Renate  Wenk,  l.andfrauon- 
schule  Hameln,  325  Hameln, 
Süntelstraße  18. 

Erben  gesucht  nach  Witwe  Lina 
Faustmann.  geb.  Lekutat,  geb. 
am  18.  12.  1902  In  Schruben.  Kr. 
Insterburg.  Ostpreußen.  Mittei¬ 
lung  an  Karl  Hardt.  239  Flens¬ 
burg.  Südergraben  71,  als  Nach¬ 
laßpfleger. 

Gesucht  wird  Frau  Wilhelmine 
Meyer,  geb.  Faßbinder,  zuletzt 
wohnhaft  in  Königsberg  Pr, 
Friedemannstraße,  von  Frau  A. 
Brehm,  6931  Zwingenberg  (Ba¬ 
den).  Im  Kohlstattcrfeld  20. 


Unsere  Inserenten 
warten  auch 
auf  Ihre  Zuschrift! 


Unterricht 


Winter  im  öbertiarz 

Unmittelbar  am  Hochwald, 
600  m  ü.  M„  völlige  Ruhe.  Zen¬ 
tralheizung,  fl.  k.  u.  w.  Wasser. 
Vollpension  ab  DM  16.—. 
Evangelisches  Erholungsheim 
„Haus  Bocksberg“ 

3393  Hahncnklce-ßockswlese 
Fernruf  (0  53  25)  2  27 


Biete  Rentnerehepaar.  Vollwaise^  Gesucht  wird  Kaufmann  Arthur 


W  o  s  g  1  e  n  aus  Königsberg.  1945 
aus  sowj.  Gef.  zurückgekehrt. 


hause.  Zuschr.  u.  Nr.  67  277  an  Letzte  Nadir,  aus  Kl.-Gerstedt, 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hamburg,  Kr.  Salzwedel.  Edith  Komm.  404 
Bezirk  13.  |  Neuß,  Schlesienstraße  7. 


Deutsches  Rotes  Kreuz,  Schwesternschaft,  56  Wupperlai-Barnien 

Schleichstraße  161.  —  Wir  btlden 

%tunken*  u.  %ini)etliranlceHsdiwestetn 

ln  modernster  Klinik  aus.  Vorbedingungen.  Gute 
Schulbildung,  hauswirtschaftliches  Jahr.  Aufnahme¬ 
alter  ab  17  Jahre.  Das  hauswirtschaftliche  Jahr  kann 
als  Vorschülerin  abgeleistct  werden.  Vorschülerinnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  jeder  Zelt  aufgenommen. 


saßioaiiaa-aoaaiiidaia 


Die  Verlobung  unserer 
Jüngsten  Tochter  Britta 
mit  dem  Hauptmann  I.  d. 
Bundeswehr.  Herrn  Wolf- 
Joachim  Kramer  ge¬ 
ben  wir  bekannt. 

Otto  von  Glasenapp 
Anna  von  Glasenapp 

geb.  van  Slvers 
4924  Barntrup.  Hagenstr.  5 


Meine  Verlobung  mit  Fräulein 
Britta  von  Glasenapp,  Tochter 
des  Rechtsanwalts  und  Notars 
Herrn  Otto  von  Glase¬ 
napp  und  seine  Gemahlin 
Anna,  geb.  von  Sivers  be¬ 
ehre  Ich  mich  anzuzeigen. 

Wolf-Joachim  Kramer 

5448  Kastellaun  (Hunsrück) 
Postfach  1000 
fr.  Lelp,  Kr.  Osterode 
Ostpreußen 


Qj 


Dezember  1966 


Die  Verlobung  ihrer  Tochter  Meine  Verlobung  mit  Fräulein 

Marlon  B,o  e  h  m  Marlon  Boehm.  Tochter  des 

mit  Herrn  gefallenen  Rittergutsbesitzers 

Norman  Schwcncke  Herrn  Joachim  Boehm- 

geben  wir  bekannt  Glaubitten  (Ostpr).  und  seiner 

Dr  Hirnen  Sdllicht  Ehefrau  Ruth,  geb.  Kuckeln, 

ui.  juryen  ouiuuit  beehre  ich  mich  anzuzelgcn. 

und  Frau  Ruth 

verw.  Boehm.  geb.  Kuckeln 

Hamburg-Othmarschen  Norman  SdlWendce 

Holztwlete  8  d  Hamburg,  Bellevue  13 

im  Dezember  1966 

Empfang  am  Sonntag,  dem  15.  Januar  1967.  von  11  bis  13  Uhr, 
Holztwlete  8  d. 


Norman  Sdiwencke 

Hamburg,  Bellevue  13 


r 

Die  Vermählung  meiner 

Franz- Josef  Bönsdi 

jüngsten  Tochter  Heide 

gebe  Ich  bekannt. 

Heide  Bönsch 

Frau  Ursula  Koech 

geb.  Koech 

geb.  Daczko 

7.  Januar  1967 

aus  Königsberg  Pr. 

Duisburg-Melderieh 

Albrechtstraße  10 

Luisenallee  53 

Versmold  IWestf) 

Versmold  (Westf) 

Caldenhofer  Weg  9 

früher  Königsberg  Pr. 

V  _ 

y 

Am  17.  Januar  1967  feiern  wir 
unsere  Silberhochzeit 

Hugo  Surkus 
und  Frau  Gerda 

geb.  Stelnert 
aus  Ossafelde/Kreuzlngen 


780»  Oberwindcn 

Erzenbachstrnßc 


Am  13.  Januar  1987  feiern 
unsere  Eltern  und  Großeltern 

Robert  Mucha 
und  Hulda  Mucha 

geb.  Erdner 

aus  Drelmühlen,  Kr.  Lyck 
Ostpreußen 

Ihre  Goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren 

Sohn  Ulrich  Mucha  und  Frau 
Christel 

sowie  die  Enkelkinder 
Marlles,  Otto  und  Dieter 
Mitteldeutschland,  zu  erreichen 
über  Ulrich  Mucha.  5159  Golz¬ 
heim.  Buirerstraßc  47. 


Am  13.  Januar  1967  feiern  wir 
unsere  Goldene  Hochzeit 

Franz  Wiechert 

ehemals  Betriebselektrtker 

der  Waggonfabrik  L.  Stelnfurt 

und  Frau  Berta 

geb.  Nußwald 

aus  Königsberg  Pr. -Ratshof 
Dürerstraße  4 — 6 


2211  LütjcH  w^stedt 
über  Itzehoe 


Am  20.  Januar  1967  feiert 
unaerc  liebe  Mutti  und  Omi 

Helene  Werner 

geb.  Rlcdzewskl 
aus  Friedland 
Bartensteiner  Straße  3 
Ihren  7«.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  Gesundheit  und 
Gottes  Segen. 

Margott.  Ursula.  Lieselotte 
Ihre  2  Schwiegersöhne 
und  4  Enkelsöhne 

2212  Brunsbüttelkoog  (Holst) 
Stettiner  Straße  6 


Am  15.  Januar  1967  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Omi 

Emilie  Butzeck 

geb.  Rindfleisch 
aus  Rotchenthal 
Kreis  Mohrungen 
Ihren  75."  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  noch  viele, 
schöne  Jahre  ln  bester  Ge¬ 
sundheit 

IHRE  KINDER 
UND  ENKEL  GERD 
5650  Solingen 
Krlemhlldenstraße  18 


C rJ 


Qj 


Am  14.  Januar  1967  feiert  unser 
lieber  Vater,  Bruder  und 
Onkel,  der 

Schmiedemeister 

August  Balzer 

aus  Sonnhelm,  Kr.  Angerburg 
seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen 
Sohn  Erwin  und  Frau 
Schwester  Ida 
und  alle  Angehörigen 

4801  Oesterweg  213 
über  Bielefeld  II 


OJ 


Am  14.  Januar  1967  begeht 
unser  lieber  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater 

August  Balzer 

Schmiedemeister 
aus  Sonnhelm.  Kr.  Angerburg 
Jetzt  4801  Oesterweg  213 
seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzliehst  und 
wünscht  für  den  weiteren  Le¬ 
bensabend  alles  Gute  und 
Gottes  Segen 
Familie  Erwin  Balzer 
714  Ludwigsburg 
Lortzlngstraße  31 


Am  15.  Januar  1967  feiert  un¬ 
sere  liebe  Tante  Frau 

Frieda  Henkis 

aus  Gumbinnen 
Goldaper  Straße  12 

Ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
Günther  Herrmann  mit  Frau 
und  Kindern 
Fritz  Herrmami 
Marianne  Stumpenhorat 
geb.  Herrmann 
und  Tochter 

342  Herzberg  (Harz) 

J  unkernstraße  19 


Jahre  alt  wird  am  15.  Januar 
1967  mein  lieber  Vater.  Schwie¬ 
gervater.  Bruder,  Onkel,  Groß¬ 
onkel  und  Schwager 
Konditormeister 

Fritz  Intat 

aus  Ragnit.  Ostpreußen 
Schlöß-Cafe 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  Wünschen  noch  recht  viele 
Jahre  Gesundheit  und  Gottes 
Segen  im  Namen  aller  Ver¬ 
wandten 

Friedei  und  Hans  Joachim 
Strey 

Hannover-Buchholz 
Hoffm.-v.-Fallersleben-Str.  36 


Qj 


Am  20.  Januar  1967  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter,  Omi  und  Uromi, 
Frau 

Marie  Müller 

geb.  Marklin 

aus  Prostken.  Kreis  Lyck 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen  und  gute  Gesundheit 

die  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

747  Ebingen.  Wiesenstraße  7 


<  81  N 


Unserer  lieben  Mutter.  Schwie¬ 
germutter  und  Oma 

Amalie  Galda 

geb.  Bllitza 

aus  Kosken,  Kr.  Johannisburg 

zum  81.  Geburtstag  am  18.  Ja¬ 
nuar  1967  Gottes  Segen  und 
beste  Gesundheit. 

Es  gratulieren  herzlichst 
ihre  Kinder.  Enkel 
und  alle  Anverwandten 

312  Wittlngcn.  Tilsiter  Straße  20 


Qj 


Am  12.  Januar  1967  feierte  meine 
liebe  Frau,  unsere  liebe  Mut¬ 
ter.  Schwiegermutter,  Groß- 
und  Urgroßmutter,  Frau 

Elisabeth  Kylau 

geb.  Zenk 
aus  Königsberg  Pr. 

Ihren  85.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit 
Franz  Kylau 
Kinder.  Schwiegerkinder 
Groß-  und  Urgroßklnder 

22  Elmshorn.  Holstenplatz  6 


Am  13.  Januar  1967  feiert 
unsere  liebe  Mutter,  Frau 

Johanne  Preuß 

aus  Paddelm.  Kreis  Lablau 
Ihren  90.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
Ihr  Gottes  Segen 
Ihre  dankbaren  Kinder 
Schwieger-,  Groß-  und 
Urgroßklnder 

Bremen-Lesum 
Auf  dem  Halm  23 


Seit  14  Jahren  In  USA  lebend, 
grüße  ich  alle  Verwandten 
und  Bekannten  und  würde 
mich  Uber  Jede  Nachricht 
freuen. 

Gerda  Fengler 

aus  Königsberg  Pr. 
Yorckstraße  85 

heute  2545  Beverly  Ave.  Apt.  2 
Santa  Monlca,  Calif.,  USA 


Flötzllcb  und  unerwartet  ver¬ 
starb  durch  einen  tragischen 
Unglücksfall  meine  Hebe  Frau, 
unsere  gute  Mutter  und 
Schwiegermutter,  Frau 

Martha  Oess 

geb.  Naujoks 

Gut  Kalkau.  Kr.  Goldap 

Im  71.  Lebensjahre. 

In  stüler  Trauer 

Gustav  Gess 

Bruno  Gess  und  Frau 


3281  Silixen  170 
den  19.  Dezember  1986 


Ausgelitten  habe  Ich  nun 
bin  am  frohen  Ziele, 
von  den  Leiden  auszuruhn. 
die  Ich  nicht  mehr  fühle. 
Kein  Arzt  fand  Hilfe  mehr 
für  mich, 

doch  Jesus  sprach:  ich  helle 
dich. 

Fern  seiner  ostpreußischen 
Heimat  starb  am  Neujahrs¬ 
tage  mein  Heber  Mann,  unser 
guter  Vater  und  Opt 

Rudolf  Sadek 

aus  Llpniken,  Kr.  Johanntsburg 
Im  Alter  von  85  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Gertrud  Sadek  und  Kinder 

2  Hamburg  34.  O’Swaldstr.  33 


Berichtigung 

In  der  Familienanzeige 

Karl  Sommerey 

Major  a.  D. 

Inhaber  von  Kriegsauszeich¬ 
nungen  aus  dem  Ersten  und 
Zweiten  Weltkrieg 

Folge  52  vom  24.  Dezember  1966 
muß  es  bei  den  Hinterbliebe¬ 
nen  heißen: 

Elisabeth  Sommere y 
geb.  Becker 
Ingrid  Klingenberg 
geb.  Sommerey 
Dieter  Klingenberg 
Dipl.-Volkswirt 
mit  Karin,  Britta 
und  Dieter 
u.  a. 


Am  20.  Dezember  1966  ent¬ 
schlief  sanft,  fern  seiner  ost¬ 
preußischen  Heimat,  unser  lie¬ 
ber  Vater,  Schwiegervater, 
Opa,  Onkel  und  Vetter 

Rudolf  Scheffler 

aus  Petershagen.  Kr.  Pr.-Eylau 
im  Alter  von  92  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Erich  Scheffler 

2161  Balje  104  Über  Stade 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater.  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 

Otfo  Czimmernings 

aus  Gumbinnen 

ist  heute  im  Alter  von  66  JAh 
ren  für  Immer  von  uns  ge¬ 
gangen. 

In  stiller  Trauer 

Minna  Czimmernings 
geb.  Kalweit 
und  Angehörige 


Hannover,  Talaverastraßc  6 
den  29.  Dezember  1966 


Heute  schlief  mein  guter  und 
treusorgender.  lieber  Mann. 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Willy  Bergmann 

geb.  am  13.  4.  1904 
aus  Königsberg  Pr. 

Vorst.  Langgasse  39 

für  immer  ein. 

In  stUIer  Trauer 

Charlotte  Bergmann 
geb.  Schmidtke 

und  Angehörige 

3589  Ellingshausen  ü.  Homberg 
den  5.  Januar  1967 


t 
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Plötzlich  und  unerwartet  ver¬ 
starb  in  Greifswald.  Mittel¬ 
deutschland.  am  21.  Dezember 
1966  unsere  Hebe  Schwägerin. 
Frau 

Frida  Dudde 

geb.  Bflckner 

aus  Neuwiese.  Kr.  Lablau 
Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

1. ui.se  llenselelt,  geb.  Dudde 
Berta  Marks,  geb.  Dudde 
und  alle  Angehörigen 


4  Düsseldorf,  Kiefernstr.  12 


Das  Ostpreußenblatt 


Nach  Gottes  uncrforschllchem 
Ratschluß  entschlief  heute 
sanft  nach  einem  arbeitsrei¬ 
chen  Leben  lm  72.  Lebensjahre 
mein  geliebter  Mann 

Emil  Wizenti 

aus  HelUgensteln 
Kr.  Gerdauen.  Ostpreußen 

Er  folgte  seinen  beiden  im 
2.  Weltkrieg  gefallen  Söhnen 

Richard  und  Emil 

in  die  Ewigkeit. 


Minna  Wizenti 


Frankfurt  (Main).  Sofiastr.  12 

1.  Januar  1967 


Nach  schwerer  Krankheit  ent¬ 
schlief  mein  lieber  Mann,  un¬ 
ser  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  Opa 

Fritj  Marienfeld 

Elektro-Ingenieur 

aus  Friedland,  Ostpreußen 

lm  HO.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Kla  Marlcnfeld 
geb.  Schneider 
Horst  Marlenfeld  und  Frau 
Margrlt  mit  Dorothea 
Jörg,  Jochen  und  Klaus 
Wolfgang  Marlenfeld  [ 

und  Frau  Hedwig  f 

mit  Walter  und  Judith 
Erika  Marlcnfeld 


693  Mosbach 
Am  Hcnschelberg  S 
den  17.  Dezember  1966 


Familienanzeigen 

in  das  Ostpreußenblatt 


•rief  bewegt  geben  wir  davon 
Kenntnis,  daß  unser  langjäh¬ 
riger  Kutscher-Chauffeur 

Emil  Wizenti 

der  40  Jahre  treu  im  Dienste 
der  Familie  stand,  am  1.  Ja¬ 
nuar  1967  in  Frankfurt  (Main) 
sanft  entschlafen  ist.  Seine 
bis  zuletzt  bewiesene  Treue 
wird  uns  unvergessen  bleiben. 


Elisabeth  Gräfin  von 
Klinckowstroem-Ileiligcnstcin 
geb.  Gräfin  von  Kanltz 
Carl-Alexander  Graf  von 
Kllnckowstrorm- HelUgenstetn 


Am  25.  Dezember  1966  entschlief  ruhig  und  sanft  nach  kurzer, 
schwerer  Krankheit  meine  liebe  Mutter,  Schwiegermutter, 
unsere  liebe  Oma  und  Uroma,  Frau 

Ernestine  Kafyky 

geh.  Pieck 


im  Alter  von  83  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 
Fritz  Katzky 

Gertrud  Katzky,  geb.  Klett 

Manfred  Katzky 

Doris  Katzky,  geb.  Suck a 

Frank  Katzky 

Uwe  Katzky 

Jörg  Katzky 


53  Bonn.  Hlttorfstraße  44 


Wer  Überwindet,  wird  olles  ererben 
und  ich  werde  »ein  Gott  sein, 

er  wird  mein  Sohn  sein.  Off.  Johannes  21.  7 

Herr,  dein  Wille  geschehe! 

Plötzlich  und  unerwartet  ist  unsere  liebe  Tochter.  Schwester. 
Schwägerin.  Tante  und  Kusine 


Hedwig  Pantel 


geb.  Kochanneck 

aus  Ma raunen,  Kreis  Aliensteiti 
(Kolonialwaren  und  Landwirtschaft) 
kurz  vor  ihrem  4«.  Geburtstage  heimgegangen. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Auguste  Kochanneck,  geb.  Krafzel 

Bremerhaven-Lehe.  Langmirjen  22.  den  23.  August  1966 
Berlin 

Sie  ruht  seit  29.  August  1966  auf  dem  Friedhof  Spadener 
Höhe. 

Ihr  Vater,  Kaufmann  und  Strafanstaltswachtmeister  August 
Kochanneck.  aus  Maraunen,  wurde  am  2B.  März  1946 
von  den  Russen  verschleppt  und  wird  noch  gesucht. 


Heute  mittag  entschlief  nach  einem  Leben  voller  Liebe  und 
Fürsorge,  fern  ihrer  geliebten  Heimat,  meine  Hebe  Frau, 
unsere  gute  Mutter.  Großmutter.  Urgroßmutter,  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 

Gottliebe  Dibowski 

geb.  Slopianka 

au»  Rohmanen,  Kreis  Orteisburg 
lm  84.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Karl  Dibowski  und  Kinder 

Bad  Zwischenahn.  Reihdamm  51.  den  29.  Dezember  196« 


Das  arme  Herz  hinieden 
von  manchem  Sturm  bewegt, 
erlangt  den  wahren  Frieden 
erst,  wenn  es  nicht  mehr  schlägt. 

Nuch  langem,  schwerem  Herzleiden  verstarb  am  28.  Dezember 
1966  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter. 
Groß-  und  Urgroßmutter.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante. 
Frau 

Elise  Kluge 

geb.  Kaujokat 

aus  Groß-Kolpacken.  Kreis  Darkchmen 


im  Alter  von  77  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Fritz  Kluge 


•ns  Norden.  Altcnwohn/entrum.  Schulstraße 


Ein  sanfter  Tod  nahm  uns  völlig  unerwartet  unsere  geliebte 
gute  Mutter.  unsere  liebevolle  Omi.  Schwester  und 
Schwägerin 

Helene  Tonat 

geb.  Gaudian 

aus  LÖtzen.  Ostpreußen 
•  16.  3.  1894  t  26.  XL  19« 

Ihr  Leben  erfüllte  sich  In  Liebe  und  treuester  Sorge  für 
die  Ihren. 

Es  trauern  um  sie 
ihre  dankbaren  Kinder 

Erna  Holler,  verw.  Göring.  geb.  Tonat 

Prof.  Dr.  Kurt  Holter 

Enkelkinder 

und  alle  anderen  Angehörigen 


338  Goslar.  Dr.-Nieoer-Straßc  16 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe, 
gönnet  mir  die  cw'ge  Ruhe, 
denkt,  was  ich  gelitten  habe, 
eh*  ich  schloß  die  Augen  zu. 

Nach  langer  Krankheit  entschlief  am  25.  Dezember  1966  in 
Wercnzhoin.  Mitteldeutschland,  meine  Hebe  Frau  und  Mutter, 
Tochter,  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Gerda  Ullrich 

geb.  Marquardt 

aus  Helllgenbell-Roscnberg.  Ostpreußen 
Im  Alter  von  41  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Kurt  Ullrich 
Sohn  Glau» 

Otto  und  Anna  Marquardt  als  Eltern 
Willy  Marquardt  und  Kamille 

Herbert  Scheibe  und  Frau  Helga,  geb.  Marquardt 
Helmut  Marquardt  und  Familie 

x  7971  Werenzhaln  bei  Klrchhain.  N.L. 


Heute  vo  mittag  entschlief  nach  langem  Leiden  meine  sehr 
geliebte  Frau,  unsere  gute  Schwester  und  liebe  Tante 

Gertrud  Serruns 

geh.  Teubler 
aus  Lompönen 


lm  74.  Lebensjahre. 


ln  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Verwandten 

Albert  Serruns 


7481  Jungnau.  den  23.  Dezember  1966 

Die  Beerdigung  fand  am  27.  Dezember  1966  um  14  Uhr  vom 
Trauerhause  aus  statt. 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  verschied  plötzlich  und  unerwar¬ 
tet  am  25.  November  1966  im  Alter  von  76  Jahren  unsere  liebe 
Mutter,  Großmutter,  Schwiegermutter,  Schwester  und  Tante 

Hulda  Kröhnert 

geb.  Wallat 

aus  Hohenberge.  Kreis  Elchniedcrung 


In  stiller  Trauer 
die  Kinder 

Luise  Bauer  mit  Familie 
Gertrud  Manzau  mit  Famlltr 
Waldemar  Kröhnert  mit  Familie 
Erna  Tesascii  mit  Gatten 
Paul  Kröhnert  mit  Gattin 
und  Anverwandte 


7417  Pfullingen  (Württ).  Wielandstraße  22.  den  7.  Januar  1967 


Nach  einem  Leben  voller  Liebe  und  Fürsorge  für  uns  ent¬ 
schlief  fern  Ihrer  Heimat  lm  81.  Lebensjahre  unsere  Mutter. 
Großmutter  und  Schwiegermutter 

Luise  Grubert 

geb.  Riedel 

vormals  Kl.-Rciken.  zuletzt  Insterburg 

Sie  folgte  Ihrer  am  10.  8.  1966  einsam  in  Schwerin  bestatteten 
Schwester 

Ida  Marks 

ln  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Gerda  Walter,  geb.  Grubert 

7410  Reutlingen,  Kalserstrußc  129,  den  17.  Dezember  1966 


Am  2.  Januar  1967  ging  meine  Hebe  Frau,  unsere  gute  Mutter 
und  Großmutter 

Anna  Budnick 

geb.  Wowereit 

aus  Llssen.  Kreis  Angerburg 

nach  langer  Kranithelt  lm  «7.  Lebensjahre  von  uns. 

Albert  Budnick 

Ilse  Kuhle,  geb.  Budnick 

Heins  Kuhle 

Gabriele  und  Christian 

4961  Wasserstraße-Neuhol 
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Nach  langem,  mit  große.  Geduld  ertragenem  .eidcn  enhKhUef 
unerwartet  unsere  Hebe,  gute  Schwester.  Schwägerin  und 


Erna  Wessel 

aus  Gerdauen.  Bergstraße  »« 


lm  Alter  von  68  Jahren. 


Liebe  und  opferreiche  Fürsorge  war  Ihr  Leben. 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Frieda  Grosz,  geb  Wessel 


Berlin  66.  I.ortztnestrnA»  44  den  1  Januar  1967 

Die  Trauerlcwr  und  sUtt  am  Montag,  dein  ».  Januar  1967.  um 
12.30  Uhr  Im  Krematorium  Berlin  65.  Gerichtsstraße  37—30 


Unsere  gute  Mutter 


Olga  Erdmann 

verw.  Rangnick,  geb.  Tolkmltt 
aus  Königsberg  Pr. 


wurde  am  18.  Dezember  1966  nach  langem  Krankenlager  durch 
einen  sanften  Tod  erlöst. 

Nach  dem  1.  Vers  des  Liedes  .Wer  nur  den  Heben  Gott 
laßt  walten"  hatte  sie  Ihr  Leben  und  Sterben  eingestellt. 

Elma  und  Kurt  Rangnick 


7808  Kollnau.  Friedrichstraße  T 


WeHiet  nicht  an  meinem  Grabe, 
gönnet  mir  die  ew'ge  Ruh. 
denkt,  was  Ich  gelitten  habe, 
eh'  ich  schloß  die  Augen  zu. 

Am  4.  Januar  1987  entschlief  im  90.  Lebensjahre  unsere  Hebe 
Mutti.  Oma.  Uroma  und  Tante,  Frau 

Auguste  Dufj 

geb.  Kotoska 

aus  Gr.-Gablick.  Kreis  LÖtzen 


lm  Namen  aller  trauernden  Hinterbliebenen 

Familie  von  der  Heide 


2  Hamburg  71,  Maimoorweg  48  a 


Urwer  geliebter  Vater  und  Großvater 

Gerhard  Wolter 

Studienrat  1.  R. 

aus  Königsberg  Pr.,  Tiergartenstraße  58  80 
’  10.  12.  1884  t  18.  12.  1986 

Ist  nach  nur  wenigen  Wochen  unserer  guten  Mutter 
und  Großmutter 

Marie  Wolter 

geh.  Ruhr 

*  15.  11.  1888  t  28.  10.  196« 

In  die  Ewigkeit  gefolgt. 


ln  stiller  Trauer 

Dr.  Gflnlher  Wierutsch  und  Frau  Eva,  geb.  Wolter 
Berlin 

Kristin  und  Jörg  Wierutsch 
Dr.  Horst-Joachim  Wllllmsky  und  Frau  Küthe 
geb  Wolter.  Hangelar 


5204  Hangelar.  Nonnenstrombergstraße  25 

Die  Entschlafenen  haben  Ihre  letzte  Ruhestätte  in  Berlin- 
Martendorf  aut  dem  Friedhof  der  Gemeinde  HelHg-Kreuz 
gefunden. 


Ihrem  geliebten  Ehegatten 

Stadt  vermessungslnsprktor 

Max  Koerdel 

vermißt  Ende  Mürz  1945  in  Königsberg  Pr. 
folgte  unsere  Hebe  Mutter.  Schwester.  Schwägerin.  Tante  und 

Klara  Koerdel 

geb.  Meiert 

au»  Königsberg  Pr.,  Drugehncr  Weg  23 

'®f7  tm  7,‘  Lebensjahre  nach  langem.  mH 
großer  Geduld  ertragenem  Leiden. 

In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Clüre  .lannermann,  geb.  Koerdel 

8033  Krailling,  Bucbenstraße  2 

hö?  fn *  lKraminBha|L?mM7;  Januar  '**7  au‘  Geme.ndefrled. 

noi  in  Krailling  bei  München  »tattgefunden. 


Jahrgang  18  /  Folge  2 


Das  Ostpreußenblatt 


14.  Januar  1967  /  Seite  19 


14.  Januar  1967  /  Seite  20 


Das  Ostpreußenblatt 


7 Öintezliehes  (Dstfizeuß 


Wenn  wir  mll  hochgeschlagenem  Kragen  brummend  durch  das  westdeutsche  Schudell 
wetler  stampfen,  denken  wir  voller  Sehnsucht  und  Wehmut  an  die  Winter  unserer  Hei¬ 
mat.  Sie  waren  kalt  und  klar,  aber  schön  mit  ihren  verschneiten  Wäldern  und  malerischen 
kleinen  Städten,  mit  ihren  zugetrorenen  Flüssen  und  Seen,  mit  den  bizarren  Schöpfungen 
des  Eises  an  der  Samlandküste.  Blättern  wir  ein  wenig  im  Foto- Album  des  ostproußiscben 
Winters  . . . 


Oben.-  Ein  Idyll  Im 
Schnee  zeigt  das  Bild 
der  alten  Schmiede 
von  Slarkenberg  im 
Kreis  Wehlau. 


Winterlich  verzauberte  Technik:  Halenanlagen  von  Neukuhren 


Rechts:  Malerisch 
wirkt  das  winterliche 
Königsherger 
Speichervierlel.  Selbst 
die  starken  Pierde  der 
Spediteure  müssen 
letzt  alle  Krall  aul¬ 
wenden.  um  sich  den 
Weg  durch  den  Schnee 
zu  bahnen. 


Treibeis  aut  dem  Pregei  an  der  Königsberger  Reichshahnbrücke  Stumplend  bahnt  sich  der 
Schlepper  den  Weg  durch  die  Schollen. 


Sedsame  Gebilde  an  der  Grenze  zwischen  Land  und  Meer:  Am  Strand  von  Rauschen  Pci  See 

sieg  ist  dick  verschneit. 


Verschneiter  Wald  bei 
Morkillen,  Kreis 
Insterburg  Wen  lockt 
es  da  nicht  zu  einem 
langen  Spaziergang 
durch  die  klare  ost- 
preußische  Winterluit, 
an  dessen  Ende  die 
Rückkehr  zum  gemüt¬ 
lichen  Katbeloien  und 
einem  wtirmenden 
Grog  steht  .  .  .  .T 


Die  Kirche  von  Aweyden,  Kreis  Sensburg,  aulgenommen  lObO 


